Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














VET Cm RO 

















Des Knaben 


Wunderhorn. 


— — —-. 


Alte deutfhe Lieder 


gefammelt von 


3. 3. v. Imim und Glemens BVrentans. 





Serlin, 
v. Arnim’e Berlag. 
1857. 





ne nn nr — —— —— nr 





— ———— ——— 


© Knaben _ 


—A F m, 


— , Alte deutlche Lieder — En 
che Mer II N 


Achim v. Arnim u. Oemens Brentano 
Neue Ausgabe 
: m 





Berlin; Expedition. des v. Arnımschen Verlags. 


Don Juan . v2 0 0000. 


D { Knecht . . 
a Ruc 
Schoͤn bin ich nich 


Ölgerne Noth or 0.0. 
es Centauren Tanzlied ren 
Nachtanz ® “. ® } } . oe U} ®. ® ® 
Der Brunnen . . ern. 
Ein warmes Stäblein oo... .. 
DBerlobung . . eo... .. 
Wiederhbal . .. . . 


Himmelsboten zu fiebihens Simmelbett ur 


Urmer Kinder Bettlerlied . . . 
Abendfegen . . Pe 
Bildgen 
Liebeswünfde . . 
Unfeliger Kreislauf een 
In der wüſten Saide FE 
es guten Kerls Freier . . . 2... 
Kr verfteben fie niht . . 0 0. . 
Maushund . 


Ein hübſch Lied, genannt der Striegel, gar uf 


zu lefen in des Lindenfhmids Ion. . . 


Reit du und der Zeufel . . 


Db fie von fonder — von ſonderlichem Brob effe 


Schleſiſches Sebirgsbirtenlied? . . . 
Die hohe Unterhändlerin PER 
Der Abfhied im Korbe . . . 2 2 02% 
©teile Liebe . . ren 
Drud und Gegendruck EEE 
eterfllie . a 
as ©t. Hubertuslied eye. 
Unbefchreiblihe Sreude . . x...» 


Schweizerlied EEE 


Wollte Bott . . . . ern 
Die Welt gebt im Springen FE 
Letztes oil ettengefihent ern. 
Aus dem Dödenwald . . . 
Erinnerung beim Wein . .. 
Und dies und das und das |; nein . 
Tanzreime. . -» 

Bei 1. Schuſterrechnung zi fingen 
Der Gruß .» : 2 0 00er .. 
Weihnadhtstied Pa Er 
@ute Cchre . oo 2 20 


Moailid .. er... 


Schweizeriſch Kriegsgebet .. 

Des Hirten Einfamfeit . . . . » . 
Emmethaler Kühreigen.. « 
Shweiserifih . - - 2 2: 2010. 
Schreibftunde ou.. 
Erdtoffeln mit Kippenftüdchen 0... 
Der verwandelte Einfiedler 00. 
Espenziveiglein . . . ren 
Kurmweill . . . ren en 
Schnelle Entwidelung . . 


Kurzweil . . . vorn. 


Gumenblide ER 
e . 
Todesahnung einer Wöhnerin . .  - 


zu fingen 


s 0 8 tt 32 0 8 0 8 3. 9 nn 
2 0 2 20. 08 


vor 


Seite 
Der berfihimundene Stern — . . . ) . . ° ® ® 0 0 — — e 118 
Ein hohes Lied . 136 


Sin neu Klagelied eines alten deuefchen Kriegsknechts, wider die 
greulich und unerbörte Klcidung der Pluderboſen in des Pen. 
jenauerd Son 1555 . 0 [TB ee 8 21 8 8 ee —. Tr Var vr Sr Tr“ 15 

Auch ein Schickſal. . oT 2 [ee 111 8 2 3 8 LT. 2 06 161 

Warnung....4282 

Gommerlid . 2 2 0 0 nn er en . .. 

Jahreszeittennnn.. 816868 

Aufklärung. .. .. . 

Ge. Nieinrod . |) 

Boldarbeiten auf dem Eiebeobande FE 1 | 

Borbereiftung . . ....17179 

Auguſtinus und der Engel FE \. | 

Dies it das ander land . . » 2 2 2 2 #2 2 002.2. 83 

Giegslicd . . . 8186 

Eine heilige Samnilie .....1838 

Erlöfung . ....... | x 

—— mit dein neugebornen Kinde ditdaria 1355 

Borbote des jüngften Öerihts . . . 222 20000. IR 

Cobgefang auf Maria . . . FE 77 

Kriegslied des Olaubens .. 266 

Tabakslied . . “ . . [ 0) ® ® . . . D) . . ” . 0 “ 

Die kluge Schäferin . . ee ren 

zauberlied gegen das Quastanfieber . . ... || 
auberformel zum Feſtmachen der Sotvaten 1} | 

Aufgegebene Jagd . . 2 2 220. 1 | | 

Große Waſche 0 . “ . . . . . . . . 3 o f} . [) ‘ . o 23 

Der Palmbaum .. 8213 


Ratbfel . .. 2182 
Wie kommt ce, daß du fo traurig Bin. .. 28221838 
Unkraut.. oo. a  } | 
Die Hand er rn... 97 
Die Prager ẽchlacht MI. I... III 


S [ di . . o o . . ® . [1 0 0 . 0 
—* Glas rer 0 
Olo — v “ [ . ® 


&wigleit . . . len 22 | 
Uri und An en . » a 7 
Der Derr am Olber und er immels er . . 5 
Abfchied von Ber . si Käfer 20.20. oo. 


Der Pringentaub . 2 2 22 00. 
Der paziergang . a ER 
Das heiße Afrila. . . nen 


Die chlacht bei Semp ach “ U . . . ® . 
Das Snadenbild — bei Pafan . nn. 
Schwere Badt . . . .. een. 
Die Ausgleidyun en 
Die Nlutter mu gar fein lin oo... onen 
Herr von Salfenftein Pa 
Fpora 0 ® 4 2 L} » 0 — “ ® ® ® ® ® [7 U} ®. — — 
Berd ein Kind . 2. 2. 2... .... 


Tachtliche Jagd ren 
ier liegt ein Spielmann begraben ... . 
guabe und Veilcdhen . . .. 

Der befländige Freier . . eo. 

1a de Kinder u X jet 2... . . 

ie Kinder flil und a umaden .. ... 

Seſellſchafts lied u “ naden re. 


Wong. nen 


SAFISERRSHERESTBHREE 


Das große Kind . . 2... 
Lied beim Heum . .» » . » 
Doppelte Liebe. . . .. » . 
Die gefährliche Manſchet ttenblume. 
Der Fähndrich .. . . 
Starke Einbilbungskrafit . 
Adelsfuht . . 
Gott grüß euch Alter 
Duſſe und Babeli . 
Abendlied.. . . . . 
ee en .. 
aturfrieb . . 
Suftan Adolphs Tod 
wei Gchelme . . 
Die — Fehde 
Schloß oo 
Meine Reife auf meinem Zimmer 
ein ti 
Bedantenftille .. 


. . [0.0 


Anmutbiger Blumenfran; aus dem Garten der Geneinde Botte 


Hans Sachſens Td... 2 ee rn 


Kinderlieder. 


Das Federſpiel, UBE mit Flügeln . . . 
Die ABE-Schützen oo. . 
Die zwei Hirten in der Ghrifinadye en .. 

Tünhrhbeitslied - 2 0 0 0 nn nn 
Sommerserfündigunn . . 2 2 2222 00. 
Savele Hahnie. 20. .. 
Kinderpredigt . . 0.0. .. 
Das Wappen von Amſterdam ... .. 
Erſchreckliche Geſchichte vom Hähnchen und bom Hü 
Auf dem Grabflein eines Kindes in einem Kirchhof im 
AUbendgebt . 2x. 0. a 
&t. Niklas . 0 . 
Kinderlied zu Weibnochten 


Gterndreberlied . . 

Dreitönigslied . . .. 
Ehriltlindleing Wiegenlied 0... 
Wiegenlied . . 2 2 20. . 


® » ® [ . 
.o " 

« * “ ‘ . 

e. . “ ® ® 4 


Frühlingsgang. Fa \ \ ” 
Wenn die Kinder ihre beiße Suppe rühren 0. 
Das Gommertagslied ... .. 


BrunneneiersLiedlein . 
Knecht, Magd, Ochs, Eſel und alles was mein [3 
ür Die üngeldyer von unfern Cent a 
inder- Konzert, prima vista . . - nen 
Wiegeulied . . . 2.2. 00er ne 
Mailöferlid . 2 2 2 2 nen \ 
Marienwärmgyen en en 

Der wunderlicdhe Kittel. . . 

Wos der Gans. alles aufgepackt worden iſi 
Kinderpredigt . - a 
Das budlicdhe Männlein ren 


.. 3 ee 


Einquarfierung . . . 

Kriegsgebet oo. on. . 
Trompeterflüdchen en. 
Kriegslid . ._. ... 
Bor Oder rechten Schmiede .. 


%. ee eo . 0° 
4 


.o er tr 22 0 60 0 8 


ühn 


dir . 
Ddenwalde 


n 


‘ ‘ 


el ee v8 8 en 


“ ® % .» 9. « 


.% ee 9 00 0 9 0 4 0 8 


Werda u. 8 8 8 8 [8 e a [8 8 0 0 98 098 


Peoflamation oo... 0. 
ngelsgefang 


Morgenlied. von i den Schäfchen = En 


Wiegenlied im Sreeien . . .. 
Reiterlied auf des Vaters Knie . 


Die arme Bettelfrnu finge das trante Kind in ' Eebiaf 


Wiegenlied einer alten frommen Magd 
Ammen :UÜbr . 
Meelämmchen . . 

Die Magd an der Wiege 

Ein Popein rfcetera 

MWiegenlied , . . 

Walte Gott "Dater . 

Yu Belt... oo. 


Der Dogelfänger oo. . .ı , 5 


Gute Nacht, mein Kind . 
Morgenfied . 

Gäeman . . 

Mondliedchen 

Tanyliedchen im Srünen 

Zannebnum .. 

©onnenlied . nn 

Bio bift du dann gefeffen . 
Im Srübling, wenn die Maigtödihen läuten . 
Beim Spaziergang . . . 
Guten Appeüit . . , 

Anfhauungs- ABE . 

Wenn der Öchelm die erften Hoſen anziebt 


Wenn man die kleinen Jungen mie ihren € *&lappertächfein 


Hals zu Tiſche ſetzt 


denn dag Kind etwas nicht gern ine een 


Benn das Kind allzu wißbegterig ill . 
Wenn die Hühner im Garten find 
Wenn die Kinder geben lernen 


Wenu die Kinder auf der Erde berum rutſchen . 


Wenn man die Kinder im u Öshlitten fäbrt . 

Weinſüppchen 

Wetterprophet 

Wenn Kinder übfe gaune baben 

Wiegenlicd.. . 

Schulfrantpeit 

Den Heinen Kindern in die "Hand gepatfept 

Busmann . . . 20 .. 

zu Gaſte gebeten 
icht weit ber . . 

33 ſchenk dir was. . 
aft du auch was gelernt . 

Was möchtet du nie . . 

Ad und weh, fein Schmalzele meh 

Wenn ers nur nicht krumm nimmt 


e v 0 0 o —4 


Was haſt du dann zu dem Schuſierbuben gefagt . 


Kommt Hübner bibi . 


Lied, mit welchem die Kinder die Söpneden locken 


An den Stordfänabel 


Klapperſtorch ES 


Der Boldvogel 

Maifäferlied . 
efrus und Pilatus auf der Reife . .. 
zählen bei dem Epill . . x 2 2.“ 


Aus einem Kindermahrchen oo. rn 


Cinfenlied . . . ne 
Rin gelceihelied . FE 
Spiellied. Des Könige Toärertein” ren 
Sröfenlicöhen . . .» . ren 
Abzählen 


Wenn die Kinder Steine ins Warfer werfen en 
Mailäferlied . . 


Abzählen, den die letzte Syibe tif, d der” muß nachiaufen 


Abzäblen . . 

Wirſt du mir Feine ſchöne Singerin 
Geb, du ſchwarze Amſel... 
Vorbereitung zur Fan ſtunde 


Qeubünbele .. nn. 
ifefte auf des Bettelmanns Hochzeit 0 
Was haben wir denn zu eflen . . nee 


Wer bift du, armer Mann . . 
Tas ißt du gern, was fi ebft dur gern 

Ach wenn ich doch ein Taublein Wär 

Rothe Acuglein . 


Korbflechterliee. ne 
Tanzliedchen . rn 
Wenns Kind verorichlich ift 22. 
Liebeslieddhen . . . ee 
Dom Böglein. . . a ER 
Der gefcheidte Sanfel © en 


Liebeslieder . . 
Vergiß mein nicht . 


Trogliedehen . rn 
Scherzlieee.. . 
Ei der faufend . nn 
Scherz: und Ciebestiedehen ren 
Ziebe nauft.. a 
anzliedchen . . rn 


none und Ausſteuer rn 
Bon Adel und Tadel N N no ren 
Selegenheitsverle  - - > 2 2 2 2 ren. 
Schlu en 








Alphabetiſches Negiiter. 


Yan) MI. 


Der Buchſtabe A. vor der Ziffer foll ven Anhang um WBunderbora („Ru 
derfieder. Anhang zum Wunderhorn. Heibelberg, 1104.) bebeuten. 


hob, tu die Rapp ab. (Hau dem Schelm 

ein Ohr ER 172 |60, 45 
Abends nm ic) Schlafen geh. een. 127 | 383 
Ah Andreas, lieber Schuppation . . . - » 1,341 | 270 
Ach edler Schap, verzeih ed mir. . . .. 13 13 
Ach Goldſchmied, lieber Goldſchmied men... I, 313 | ze, 
Ad Bott, du bift, wie mand begehrt . . . 213 3 


ad hartes Herz, laß dich doch ein? erweichen h) 5 
Ach hör das ſüße Lallı . . . 212 | 327 
Ad, in Trauren muß ich leben . . 74 74 
Ah fünnt ich meine Stimm dem Donner ol 

erheben 0.0. U,%| 297 


Ad Schatz, wiliſt du ſchiafen gehn ee. 12 12 
Ach Scheiben über Edyeiden - - » 2... 2 2 
Ad) triumphir nicht vor dem Siege . . .. 

Ad, wie lang hab ich Ichon begehrt. . .. 
Adam und Eva habens Lieben erdacht ... 124 | 119 
Annele wehr, Annele wehr. . . .. . JAMA. 381 46 
Ach Herr verſchooone mid, . ..... JAMA.371 414 
ne, Krahne, widele, wahne . .. a dA 448 


4 


Allbier in dieſer wüften Haid... . » 0. 86 
Als die Preußen marfchirtem vor Prag. . . . 1L37| 218 
Als Gott der Herr geboren war. . 2... (4.18 
AS ich ein armed Weib war. » . . . . . (AA | 397 
AS ic, kam zur Stube rein . » 2... 16 
AS man fchrieb um Weihnadtn . . .. . 233 
Andreas, lieber Schugpatron . . . . .|]1,34 | 276 
Yanchen von Tharau ift, Die mir gefällt .. 1,202 
—T Anne Margrithen! Was willft du mein Liebchen?. 4.73 
FG auf, auf ihr Helten, waget Gut und Blut. 26 | 321 
Bf, auf! der Bergmann (Stege), amt. oc 1, 
Auf, auf! ihre Brüder und feid ftart! . » » . IL 
Auf dieſer Welt hab ich fein Breud. . . . . |81,84 80,81 
Mate ift nicht abe, ’Sift aber weger wahr. . « 19 
Auf'm Beagle bin ih gefellen . 0.7 ]ATI) 48 


⸗ 


at ef 
"Ste. | Seite 
Aus Büffel bin ich gangen . 00. 127 | 12 
Auf Triumph, ed kommt die Stunde .. . 208 | 323 
Aus hartem Weh klagt ſich ein Held -. . . . [1,301 \254,13984 
Aus ift e8 (iſt's) mit dir (mie ....13135| 119 
ab, Lämmchen, bäh! 00.0.5963 | 421 
Bei der Nacht ift Ib ‚nf im Weg 56 58 
Blog, befhlag's R .. . 19.57 | 415 
Bet, Kinder, bet! morg h. kommt ber Schweb . . [9.56 | 414 
Bin ich das ſchöne Dinnerl im Thal oo... 54 57 
Bin ich nicht ein Bürfchlein in der Welt? . . |. | 452 
Bin ich oft mit meinem Schäbdhen . . - - . 121 | 116 
Bift jo frank ald wie ein duhn ...... JA. 771 435 
Blühe, liebes Veilhen . . > 0 0 2. ..|1,329| 2369 
Blümlein blau, verborre nicht . nen 124 | 118 
Brennt immerhin, ihr angegündte Slammen! . . 224 | 339 
Buhsbanmes Rädle . . . JA.790 437 
Buko von Halberftadtt . » » » 0 20.0.) 192 | 40 
Bum bam beierr . 4.73 | 431 
Da vroben auf jenem Berge, ba ſteht ein n [db 
ned Sau. . . 58 60 
Da droben aufm Hüg cd. 24, 14135, 133 
Da oben auf dem Berge da rauſchei der win. %.60 | 418 
Das Klofterleben ift eine harte Bein . 33 34 
Da im Wald finjter iſt ... 18 | 180 
Daß und der Winter nicht tät will fein . 52 55 
Denkſt du nicht, Maria, mehr an die außgeftand- 
nen S mern .. 221 | 336 
Det aller Vögel König tft, macht Bit, den anfang. %.3| 37 
Der Herr ber ſchickt den yodem « au. . 9.44 | 39 
Der Himmel ift mein Hut . 21.93 | 450 
Der König über Tifche ſaß. > 0 2. . 11379) 259 
Der Kuda auf dem Zaune (af. 000.0. 11353| 279 
Der Kuckuk ift ein braver Dam. . » .» .. 130 | 1,353 
Der Mai will ſich mit Bunften . . 1,201 | 212 
Der Mond ver fcheint, das Kindlein weint 41.62 | 420 
Der Mond der fteht am böäf hften. . .. 19 19 
Der Wonyſchein der ift ſchon verblihen . . 78 76 
- Der Müller thut mahlen, dad Rädle geht um . 19.96 I, 453 
Der Reiter zu Pferd . . .. . |A.81 | 439 
Der Schiffmann führt zu Lane. 220. 102 98 
Der Schneider Franz, der reifen fol . . - . |1,381! 314 
Der Sommer und der Sonnenfhein . . 147 | 139 
Der ſüße Schlaf, der fonft ‚ir Si Alles ö wohl . 6 6 
Tag der fommt vom Morgenft 141 | 134 
Der Tag hat feinen Schmud auf ae neggethan. | 80 718 
Der Tag war ſchön, ind Grüne gehn . . 189 | 188 
Der Winter wollte lang bei uns fein . N,137| 310 
Die Biene kam geflogen, macht in der Zind ihr Neft. 1,349| 239 









IL: 
—I— 





Die Enten ſprechen: Soldaten kommen! u! Hd, 
Die Gedanfen find frei . 38 * 
Die gell en drei König mit ihrem Stem . 4.32) 397 
Die en find zeitig . . . - .. 120 | 115 
Die eine wo fin fe? A.86 444 
1,3399 | 23523 


Die Sonn die ift eben ren 
Die Sonne rennt mit Brangen . . 
Die Tochter bat die Mutter ſchön . 

Die Trutſchel und die Frau Rachtigall . 


= _ 
FUEL 
ẽ 


Die vier heilige drei Koͤnig mit —* Steara . 31 
Dormi Jesu, mater ridet oo... 460 
Dort droben auf dem (auf m) Hügel 000. 124,141 35,139 
Dort droben vor meind Baterd daus .... 1 
Dort drüben am Rhein. . . . oe. 125 | 19 
Dort bo auf jenem Berg . 1L38 | 28 
Dort laß ich mein Rühlein. am liebften fref en. 121 | 116 
nm Dort oben auf dem Berge, da fteht ein hohed Haus. A.93 451 
Do (fo) trunken fie die liebe lange Nacht. . . (1,365 | 278 
Drei Gänd im Haberftrob . 1.58 | 46 
Drei Wochen vor Oftern da geht ne der Sänee weg. X.101] 458 
Drei Wolfen am Himmel . 4.76 | 434 
Du: Diener! du nett’ ea 123 | 118 
Du kannſt mir auben, liebes Herz 1,52 | 295 
Du Schöner Ku . 121 | 115 ‘ 
Eia im Saufe, gm 3 Wiegen in einem Haufe . |9.64 | 42 
Cia popeia popole .- I4.61 | 49 
Ela popeia! fchlief lieber wie du. 4.67 | 45 
Eia (Eio) popeia (popeio) was soft im m Stoß. U.66 | 424 
Ei ei wie fcheint der Mond fo heil 2 24 
Ei Mädele, bind den Beißbod an . 4.y2| 489 
en fefte Burg ift unfer @ott. . . - - LWN2 |; 10 
uten Rath Bil ih euch geben . II, 107| 306 
en 1 Simmel ohne Sonn . - 19.78 | 436 
Ein Huhn und ein Hahn, ge Predigt ehi an. 4.22| 377 
Ein junger Mann der nahm Ech em Weib . . 14 | 1% 
Ein Liedlein will id fingen . 60 63 
Ein Iuftiger Bu braucht St ein Baar, Sau - 1.80 | 438 
Ein Maudhund faın Bene . . 98 94 
Ein Schneider hätt ein böſes W 95 90 
Ein chöned Jungfräulein, die von geilen Sitten. 50 | 52 
Ein ſchöns, ein ſchöns Säuschen oo. 121 | 116 
Ein fi berne Scheide. . . X. 102| 459 
Eindmald ein ägblein, frijch und jung . 140 | 132 
Einftend da ich Luft b befam.. . .. 91 87 
Einftmald war ich ein Wanderdmann - - - - 197 | 196 
Eind zwei drei, hide pade Hen . ... 18 
Eins zwei drei, bie borne hei .. A.88 46 





Eind zwei brei, in ber Dehane . . 
Eins diel drei vier 2c. neun, geh ich in das Giſei 


binem . 
Ein Sidlein, ein Ficklein 


Bin ungleich Baar Ochſen . 


@io popeio, was raſſelt im Stroh a 
Ermuntert euch, ihr Fromme. . » .. . 
@8 bat ein Bauer ein Töchterlein 
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4 fuhr gen Ader ein grober auer 


ing ein wohlgezogner Sin 
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58 — ein Bauer ein ſch 
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Kar gt an zu fingen, bie 


63 hätt ein Bauer ein —* 
Es hätt ein Biedermann ein Weib 
Es ift die wunberfchönfte Brüd . . 
& ift ein Mädel hier. . . 
8 ift nit alle Wege Feftabend .. 
6 jug ein Jäger Wild und a wein . 
Es kam ein Herr zum Schlößl 
Es marichirten drei Regimenter ob übe er ben Rhein. 
Es regent (regnet), Bott fegent .. . . 


Es reit der Herr bon Salkenfteirt . 


Es ritt einft Ulrich ſpazieren aus.. 
Es ſtand ein Baum im Schweizerland . 


_ 58 Stand ein Sternlein am Simmel. . . . . 
Is Wer ein Baum’ im, Odenwald 

& jteht ein Baum in Ofterreih . . oo. 
Es ſungen drei Engel einen füßen Geſang 


Es tanzt ein Bu Ba Butzemann. 


Es trägt ein Jäger ein grünen Hut. . 
Es war (ritt, jagt) ein Jäger twohlgemuth, 
war einmal ein junger Knab . . - 
Es waren einmal zwei Befpielen . . 
Es wird aus den Zeitungen vernommen . 
Es wohn nt ein [höned YJungfräulein . . 
E wollt ein 9 Madchen früh aufſtehn 
Es wollt ein Mägdlein Waſſer holn . - 
iger Bildner der "he ds Dinge . 
romme rühren 
in fort mit Liehesfälägen .. 
59— auf, ihr tapfere Soldaten .- 
aärtchen, (Gärtlein) Gärtchen, Brunneneie 
a aus, mein Herz, und juche Freud .. 
Geh mir nit über mein Aderle . . . . 
Geh mit mir in die Heidelbeeren 
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Gott grüß euch, (ihr) lieben Kinderlein . 


®ott ift der Ehriften Hülf und Macht .. 
Gott jo wollen wir loben und ehem. .. 

Gotts Wunder, lieber Bu . 

Brad Herz, brich nidt . 

Seel Berthold von SEulchen ver fromme Dam. 
EN dich Gott, mein lieb Regel! . . 


hinüber, fuff berüber - . . 2 020. 


Guten Abend, Annele . 
Guten Abend, gute Nacht, mit Rofen bevadt 
Outen Morgen, Spielmanın . .. .» 


En ein Brünnlein mal gefehen. - - - 
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ab ein Ringlein am Finger . 
Hab ein Vögele gefangen . . 0. 
Haben die ötter. es ifo verfehen en 
Hab Dolgäpfel gehadpelt . .. 
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Mer ift denn draußen und ehe an . 
Wer fehen will zween \ebenbige Brunnen, 
auf Ruhm begiebet . . 
Midele webele, hinterm Städele . 
Mond jo ſchön ſch .. 
Wie die goldnen Bienlein ſchweben .. 
Wie kommt's, daß du jo traurig bi? « 
Wie viel Sand in dem . . 
in mein Bärtlein gehn . . 
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ſchoͤnen Vögelem . 
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ein wilder Falle . . 
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Neuſte 
ME ufage 
Sete. | Seite. 
219 | 335 
U, 229: 317 
4.89 | 447 
1,386 | 249 
1,1141 208 
A111 356 
A.1 355 
94.79 | 497 

25 25 
2 a 
191 115 
71 72 
21.91 44% 
124 118 
194 1% 
4.94 | 452 
4.73| 1 
110 | 105 
A.100| 457 
A.78 | 436 
160 153 
167 166 
41.52 | 410 
122 |. 116 
1,285 | 228 
237 | 352 
226 | 342 
2371 32: 
4 4 
71 72 
A. 100. 457 
112 107 
5 6 
1,201 265 
4.92 450 
1.69 | 427 
I,60 | 2% 
1,210 | 215, 216 
4.21 | 3%2- 
94.54 | 412 
4.30 | 386 
1,298 
A. 30, 37! 386, 393 
216 | 331 
107 103 
1,360 | 272 








- — 


af ihe Fein Walppögeln . . .”. 
Wohlauf ihr Narren, zieht all mit mtr . 
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Des Knaben 
Wunderhorn 


— 


Alte deutfche Lieder 


gefanımelt von 


8. A. v. Arnim und Clemens Brentano. 


Dritter Band. 


1Tr. Band. Wunderhorn Ir. Bd, l 


Liebesflagen des Mädchens. 


1. 


Nach meiner Lieb viel hundert Knaben frachten, 
Allein der, Den ich lieb, will mein nicht achten, 
Ad) weh mir armen Maid, vor Leid muß id) ver: 
fih machten. 
Jeder begehrt zu mir fich zu verpflichten, 
Allein der, den ich lieb, fhuf mich vernichten, 
Ad, meh mir armen Maid, mas fol ich dann anrichten. 
AUT andre fhun mir Gufes viel verjehen, 
Allein der, den ich lieb, mag nich nicht fehen, 
Ah meh mir armen Maid, wie muß mir dann ge 
ſchehen. 
Von allen keiner mag mir widerſtreben, 
Allein der, den ich lieb, will ſich nicht geben, 
Ach weh mir armen Maid, was ſoll mir dann das 
Leben. 


2. 


Ich wollt, daß der verhindert mich 
An meinem Glück, ſollt halten ſich 
Ein Jahr nach meinem Willen, 
Ich wollt ihm gar in kurzer Zeit all feinen Hoch— 
muth ſtillen. 
1* 


4 


Ich wollt, daß der mein jetzund ſpott, 
Ein Jahr ſollt halten mein Gebot, 
Er würd dermaſſen büſſen, 
Daß ihm gewiß in Tagen kurz ſeines Lebens ſollt ver— 
drieſſen. 


3. 


Ich bin gen Baden zogen, 
Zu löſchen meine Brunſt, 
So find ich mich betrogen, 
Denn es iſt gar umſunſt, 
Wer kann das Feuer kennen, 
Das mir mein Herz thut brennen! 
Ich thu mich vielmals wäſchen 
Mit Waſſer kalt und heiß, 
Und kann doch nicht erlöſchen, 
Ja mein kein Rath mehr weiß, 
Kann nicht das Feuer kennen, 
Das mir im Herz thut brennen. 


4. 


Wenn ich den ganzen Tag 
Geführt hab meine Klag, 
So giebfs mir noch zu ſchaffen 
Bei Nacht, warn id) fol fehlafen. 
Ein Traum mit großem Gchreden 
Thut mid) gar oft aufwecken. 
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Im Schlaf feh ich den Schein 
Des Allerliebften mein, 
Mit einem flarkeu Bogen, 
Darauf viel Pfeil gezogen, 
Damit will er mid) beben 
Aus diefem ſchweren Leben. 

Zu foldyem Schrechkgeſicht 
Kann ich ſtillſchweigen nicht, 
Ich fchrei mit laufer Stimmen: 
„D Kuabe loß dein Grimmen, 
Nicht mollft, weil ich thu fihlafen, 
Jezt brauchen deine Waffen.” | 


5. 


Ad) hartes Herz, laß dich“ doch eins erweichen, 
Laß mich zu deiner Huld doc, noch gereidhen; 
Wen follt doch nicht erbarmen, 

Doß ich muß als erarmen. 

Ach flarker Fels, laß dich doch eins bemegen, 
Thu dein gewohnte Härt eins von dir legen; 
Wen follt doch nicht erbarmen, 

Daß idy muß als erarmen. 

Ad, vefte Burg, laß did) doch eins gewinnen, 
Ach reicher Brunn, laß mid) nidye gar verbriunen; 
Wen follt doch nicht erbarmen, 

Daß ich muß als erarmıen. 
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6. 
Ber ſehen will zween lebendige Brunnen, 
Der foll mein zwei befrübfe Augen fehen, 
Die mir vor Weinen ſchier find ausgerunnen. 
Ber fehen will viel groß und fiefe Wunden, 
Der foll mein fehr vermundfes Herz befehen, 
©o bat mid) Lieb verwundt im tiefften Grunde, 


7. 


Mit Weinen thu ich meine Zeit vertreiben, 
. Kein Menſch auf Erd den Janimer kann beſchreiben, 
Den ich erduld bei Nacht und auch bei Tage, 
Und red id) nicht, fo tödtet mid) die Plage. 

Die Augen mein, vertrodnef tiefe Brunnen, 
Durch Weinen find fo gänzlidy ausgerunnen, 
Daß id, deswegen muß gar bald verfchmachten 
Beim vollen Brunnen, mo wir nächtlich machte. 


8, 
. Der füße Schlaf, der fonft ſtillt alles wohl, 
Kanu ftillen nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das ſchafft allein, der mich erfreuen foll. 
Kein Speis, Eein Trank mir Luft nody Nahrung giebt, 
Kein Kurzweil mehr mein fraurig Herze liebt, 
Das ſchafft allein, der fo mein Herz betrübt. 
Geſellſchaft idy nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einig fiß in Ummuth Nacht und Tag, 
Das fihafff allein, den ich im Herzen frag. 


— on — | —— — 
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9. 

Recht wie ein Leichnam mwandle ic) umher 
Zu feiner Thüre Nachts und feufze ſchwer 
Aus meiner Bruſt, an Troſt und Wohlſein leer. 

Mein Athem ſtöhnet wie ein Fichtenwald, 

Ein Unglückszeichen mein Geſang erſchallt, 
Daß alle Nachbarn ſich ergrimmen bald. 

Sie lärmen, nicht zu hören all mein Weh, 
Sie nehmen Umweg, daß mich keiner ſeh, 

Jezt fürcht ich nichts, war ſcheu fouft wie ein Reh. 

Wie von dem Aft im Traum ein Vogel fällt, 
©o flaffre idy des Nachts, fo ungefellf; 

Ein Unglüdsvogel nimmermehr gefällt! 

Was foll draus werden? fragef alle Welt. 
Was ift die Welt? Wer fehuf fie unbeftellt? 
Die fchuf allein, die mich fo fehr enfftellt. 

Sch freu mich, mie mein Sleifdy fo ſchwinden thuf, 
Mein feftes Land zerreißf der Strom von Bluf, 
Der aus dem Herzen kommt und niemals ruht. 

D meine Thränen, Feiner ſchätzet euch, 

‚hr feid den Himmelsgaben darin gleid); 
An allem bin ich arm, in euch fo reich. 


Ubendfern. 


(Muͤndlich.) 


Schlaf nur ein, geliebtes Leben, 
Schlaf, ich will ja gern zufrieden ſein, 
Deine lieben Augen geben 
Deunod) deinem Diener hellen Schein. 
Haft du dich verfchloffen, 
Will ich unverdroffen 
Liebend dody*vor deiner Thüre flehn; 
Daß fie Liebe quäle, 
Jauchzet meine Geele, 
Darf ich liebend doch an deiner Thüre ftehn. 


Schlaf nur ein, dein Sternenſchimmer 
Läßt mich nie zu meinem Bette gehn, 
Meine müden Augen fehu did) immer, 
Bis fie vor den deinen unfergehn, 
Wie die Blätfer fallen, 
Alfo werd ich fallen, 
Unter deinem Fuße raufihen bin, 
Mild bift du den Armen, 
Trage mir Erbarınen, 
Unfer deinem Fuße raufdy ich hin. 
Schlaf nur ein, und heiß mid) wachend gehen, 
Herz und Seele bleibet doch bei Dir, 
Will mir mit dem Tag die Gonne untergehen, 
Iſt ein Liebeshimmel doc, in mir, 
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Denn da feh id) immer 
Deiner Sterne Schimmer, 


Wie fie flüchtig auf mein Kerze gehn, 


Säh ich dic) doch morgen, 
Ließ ich alle Sorgen 


Alfo flüchtig durdy mein Kerze gehn. 





Der Fürſtentochter Tod. 
(Procopii Aestivale p. 246.) 

Es fuhr gen Acker ein grober Baur, 
Arbeitet wacker im Schweiß fo fau’r, 
Im Frühling, Märzen, Mai, April, 
Im Felde ftanden der Blümlein viel, 
Die ihn anlarhfen in der Still. 

Er ließ ſich foldyes bewegen nid)t, 
Mit feinenı Pflug er fich drüber richt, 
Er ſchnitt darein der milde ann, 
Und griff an ihren Wurzeln an 
Die ſchönen Blumen lobesan. 

Die Blümlein neigten die Köpfe zart, 
Sanken darnieder zu Boden hart, 

Ich fie anfdyaufe finniglidh, 
Bon Herzen fie erbarmfen mid), 
Hätt fie mohl gern erreftef id). 

Auf unfres Gürften fein Wiefen grün 

Da that ein holdfelig Blümlein blühn, 
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Das mar fein liebftes Töchkerlein, 
Fmölfjährig, edel, hübſch und fein, 
Ein Herzenstroft den Ältern fein. 

Da kam der grimmige Tod daher, 
Zrabanfen, Garden, nidyts achtet er, 
Stei frat er in die Burg hinein, 

Schlug graufam ins Srauenzimmer drein, 
Und fraf das Fürſtliche Sräulein allein. 

Nun kommt zum Saale ihr Chriſtenleut, 
Nun gehet ins Feld mit bitterem Leid, 
Zwei Blumen ſtehn auf einem Feld, 

Die eine friſch, die andre welk, 
Rath't, welche länger ſich erhält. 

Da kommt gegangen ein Wandersmann, 
Der trägt Verlangen zu greifen an 
Der Blumen eine mit Gewalt, 

Die Hand darnad) er ausſtreckt bald, 
Nimmt, die am beften ihm gefallt. 

Die halbverwelkte will er nicht, 
Die frifche ihm in die Augen fticht, 
Er läßt die alt und nimmt die neu, 
Thut dran gar recht bei meiner Treu, 
Ich machets aud) fo ohne Scheu. 
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Ach was hilfe ein Blünnelein. 


(Muůũndlich.) 


Sterben iſt eine harte Buß, 
Weiß wohl daß ich ſterben muß, 
Und ein Rösſslein roſenroth 
Pflanzt mein Schatz nach meinem Tod. 

Wenn ich mal geſtorben bin, 
Wo begrabt man mich denn hin? 
Schau nur in den Kirchhof nein, 
Da wird noch ein Plazlein fein! 

Wachſen fcyjöne Blümlein drauf, 
Geben dir ein fehönen Ötraus. 

Ad was bilft ein Röglein roth, 
. Wenn es blüht nad) Liebes Tod! 

Dort hinein, und nicht hinaus, 
Zrägt man mic, ins Grabeshaus, 
Habs gefehen in der Nacht, 

Hats ein Traum mir Bund gemacht. 

Auf den Kirchhof wollt idy gehn, 
Thät das Grab fchon offen ftehn, 
Ach das Grab war fihon gebaut, 
Hab e8 fraurig angefchauf. 

War mohl fieben Klafter tief, 
Dıinnen lag ich ſchon und fehlief, 
Als die Glock hat ausgebraußt, 
Bingen unfte Sreund nad) Haus. 
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Sterben ift ein harte Pein, 
Wenns zwei Herzallerliebfte fein, 
Die des Todes Sichel ſcheidt, 
Ad, das ift das größte Leid. 

Denn was hilft ein Blümelein, 
Wenn es beißt ins Grab hinein; 
Ach was hilft ein Röslein roth, 
Wenn es blühf nad) Liebes Tod. 





Nachtlieder an die Braut. 
(Mündlid.) 


1. 
Ah Schatz millft du ſchlafen gehn, 
Schlafe mohl, ſchlafe wohl, 
Schlafe wohl in guter Ruh, 

Und thu deine ſchwarzbraune Äuglein zu, 
Und ruh, und ruh, und ruh in ſanfter Ruh. 
Ach Schatz, wenn ich nur bei dir wär, 

Allein, allein, allein, 

Allein im Federbett, 

Wir beide wollten vergnüget ſein, 

Und wollten gern allein beinander ſein, 

Ach wenn ich dich doch allein in meinen Armen hätt. 
Die Geig, die führt einen ſauften Ton, 

Zeiget an, zeiget an, 

Zeiget an du edle Kron, 











13 


Sie zeiget an du edle Kron, 

Wie vielmal id, geflopfet fdyon, 

Ich muß, ich muß, id) muß vergeblidy ftohn. 
Ah Schatz nimm diefes Liedlein an, 

Es ift, es ift, es ift, 

Es iſt auf dich gericht, 

Nimm nur dies fehlechte Liedlein an, 

Wie vielmal ich geflopfet an, 

Bufe Nacht, gute Nacht, gute Nacht mein Schatz. 


2. 


Ad, edler Schaf verzeib es mir, 
Daß ich fo fpät bin kommen, 
Die groffe Lieb aus Herzens Begier 
Hat midy dazu gezwungen. 

Jezt liegt mein Schag, mein edler Schatz 
Gar fanft in feinem Bettchen, 
Ei möcht ich ihn ganz inmiglid) 
Mit meiner Muſik weten. 

Erweck id) fie, erfchrecd ich fie, 
Es müß mich berzlidy reuen, 
Ach könnte ich doch bei ihr fein, 
Und ruhn in ihren Armen. 

Gie bat zwei Eriftallinifch Stein, 
Auf Elfenbein audy Purpur, 
Sollt ihr geſchehn daran ein Leid, 
So fpräng mein Herz in Gtüden. - 
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Bıfıon. 


(Mandlich. 


Über den Kirchhof gieng ich allein, 
Zu meines Liebchens Kämmerlein, 

Und als idy wollt von dannen gehn, 
Da bielt es mid), idy mußf da ſtehn. 

Ein Seel ftand traurig an eim Grab, 
Und fehrie mit heller Stimm hinab: 
„Steh auf mein Leib, verantwort dic), 
Dann ich bin bier, befchuldge dich.” 

Da hebet ſich des Grabes Stein, 

Und gebt hervor ein weiß G©ebein, 
Der Leib ſteht auf gar bald und fehnell, 
Und geht dahin, fpricht zu der Geel: 

„Wer ift da draus, der mein begehrt, 
Der mid) da rufef aus der Erd, 

Bift du es Geele, die vor Jahren 
Aus meinem Leibe ift gefahren?” 

Die Geel ſprach: „Hab id) befen möllen, 
Da pflegfeft du dich Trank zu fielen, 
Wenn id) anfieng das Abendgebet, 

Da haft du dic) gleich fihlafen gelegt.” 

Der Leib fprady: „Ach ich ſchien nur faul, 
Und gähnte, macht ein ſchieſes Maul, 
Und war zum Niederfnien verdroffen, 
Denn ich haft einen Bettgenoffen.” 
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„Ady weh! Ad) meh,” antwort die Geel, 
„Daß ich gemefen dein Gefell, 

Wovon die Urſach du allein 
Darum feid ich die Höllenpein. 

Sm Thal Joſaphat am Jüngſten Tag, 
Da mill idy führen groffe Klag, 

Alsdann wird angehn audy dein Leid, 
Du mirft brennen in Ewigkeit.“ 

Da fprady der Leib: „Du feift verklagt, 
Du warſt die Srau, und idy die Magd, 
Du frägft mit mir die Gündenlaft, 

Weil du midy bös geführet haft.” 

Die Seel wollt da noch mwiederfpredhen, 
Da thät der Morgenſtern anbrechen, 
Sankt Petrus Vogel thät auch Erähn, 

Da maren beid nicht mehr zu fehn. 
Ich aber fihrieb dies Liedelein, 
Und ftedts an Liebdyens Kenfterlein, 
„Ich war mit Leib umd Geel zu Goft, 
'S ift mir leid, wenn du auf mid) gervarfet haft.” 





Nicht Wiederfebn. 
Fun ade mein allerherzliebfter Schatz, 
Jezt muß ich wohl ſcheiden von dir, 
Bis auf den andern Sommer, 
Dann komm ich wieder zu dir. 
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Und als der junge Knab heimkam, 
Bon feiner Liebften fing er an, 
Wo ift meine Herzallerliebfte, 
Die ich verlaffen hab? 

Auf dem Kirchhof liegt fie begraben, 
Heut ifts der drikfe Tag, 
Das Trauren und das Weinen 
Haf fie zum Tod gebradyt. 

est will ich auf den Kirchhof gehen, 
Will ſuchen meiner Liebften Grab, 
Will ihr allemweil rufen, 
Bis daß fie mir Antwort giebt. 

Ei du mein allerherziiebfter Schatz, 
Mad) auf dein tiefes Grab, 
Du börft fein Glöcklein läuten, 
Du börft Bein Vöglein pfeifen, 
Du fiehft weder Sonn nody Mond! 


Heſſiſch. 

Als ich kam zur Stube rein, 
Da ift gut mohnen! 
Ich hab fo lang draußen geftanden, 
Daß Soft erbarm! 

Ich feh dies an deinem Huf; 
Wie dein Hut fröpflen thuf, 
Bon Regen ift er naß, 
Bon mwegen meinem Schaf. 





Ih. 
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Ich gieng wohl über Berg und Thal, 
Wär mir fein Weg zu fchmal, 
3u meinem Schätzchen wollt id) gehn, 
Ale Wochen fiebenmal. 

Dort fteht ein ſchöner Lorbeerbaum, 
Der ſteht fehön da, 
Und ein ſchoͤner Reutersbub, 
Der ficht mir an. 

Herz mid, ein wenig, küß mid) ein menig, 
Hab mid) ein wenig lieb, 
Wenns aud) regnef oder fehneit, 
Wenns unfer Herz nur erfreuf. 





Heimlicher Liebe Pein. 


Mein Schatz der ift auf die Wanderfdyaft hin, 
Ich weiß aber nicht, was ich fo fraurig bin, 
Vielleicht ift er todt, und liegt in gufer Ruh, 
Drum bring ich meine Zeit fo fraurig zu. 

Als ich mit meim Schaß in die Kirch wollte gehn, 
Biel falfche falfcye Zungen unter der Thüre ftehn, 
Die eine redt dies, die andre redf das, 

Das macht mir gar oft die Äugelein naf. 

Die Diftel und die Dornen, die ftechen alfo fehr, 
Die falfchen falſchen Zungen aber noch viel mehr, 
Kein Feuer auf Erden auch brennet alſo heiß, 

Als heimliche Liebe, die Niemand nicht weiß. 

17r. Band. Wunderhorn Ir. Bd, 2 
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Ach herzlieber Schatz, id, bitte dich noch eins, 
Du molleft audy bei meiner Begrabniß fein, 
Bei mieiner Begräbniß, bis ins fühle Grab, 
Diemeil ich dich fo treulich geliebet hab. 
Ach Bott! mas hat mein Vater und Mutter gefhan, 
Sie haben mic, gezwungen gu einem ehrlichen Mann, 
Zu einem ehrlichen Mann, den idy nicht geliebt, 
- Das madyf mir ja mein Herz fo betrübt. 


Salomo ſprich Red. 


Es waren einmal zwei Geſpielen, 
Sie giengen ins Feld ſpazieren. 
Die eine die war fo ınunfer und wohl auf, 
Die andre fraurek fehre, ja fehre. 
Wir beide haben einen Knaben fo lieb, 
Den können wir nicht theilen, ja theilen. 
Ach Geſpielin liebe meine, 
Laß mir den Snaben alleine. 
ch will dir meinen Bruder geben, 
Meines Vaters Gut zum Theile, ja Theile. 
Ei deinen Bruder mag id) nidyt, 
Deines Vaters Gut das achf ich nicht. 
Ich wollt nicht nehmen Gilber und Gold, 
Daß idy den Knaben laffen follt, ja laſſen follt. 
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Liebesaugen. 


Sobald du hebft die Haren Augelein, 
Sreuf ſich Geftirn und auch der Sonnenſchein, 
Aljo gar fehr, du Liebeszier, 
Sind fie geneiget dir. 
Sobald du audy die Erde blideft an, 
Iſt fie erhizt, ſchickt Blümelein heran, 
Wie follt dann ich nicht herziglich, 
Jungfrau auch lieben did). 
Und fihliegeft du, o Herz, die Äugelein, 
Da giebt der Stern der Benus großen Schein, 
Wie ihrem Kind, wenn ſie offen ſind, 
Die Fackel heftig brinnt, 
Und hüllſt du ein die hellen Xugelein, 
Der Himmel traurig giebt die Öferne ein, 
Die Erd ift Ealt, Stau Benus alt, 
Dhn Seuer Amor bald. 





Ude zur guten Mad. 


(Zliegendes Blatt aus 1500.) 


Der Mond, der fteht am hödhften, 
Die Sonn mill unfergehn, 
Mein Seinslieb liegt in Nöthen, 
Ach Gott, wie folls ihr gehn, 
2* 
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ur Regen und in Wind, 
Bo foll idy mich hinkehren, 
Da idy mein Geinglieb find! 

Mein Seinglieb wollt mid) lehren, 

Wie ich ihr dienen foll, 
In Züchten und in Ehren, 
Das weiß ich felbft gar wohl, 
Und kann auch nody viel mehr, 
Ber ſich feins Buhlen rühmet, 
Dem bringf es wenig Ehr. 

Mancher gebt zu feinem Bubhlen 
Bei lichfem Mlondenfdyein, 
Bas giebt fie ihm zum Lohne? 
Ein Rofenfränzelein, 

Iſt grüner als der Klee, 
Ich muß mich von Dir feheiden, 
Thut meinem Herzen weh. 

Ad) Scheiden über Scheiden, 
Wer bat dich doch erdacht, 
Haft mir mein junges Kerze 
Aus Freud in Trauren bracht, 
Dazu in Ungemach. 

Dir iſts ſchöns Lieb geſungen, 
Ade zu guter Nacht. 
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Liebes: TToten. 


Wahres Lieben, füßes Leben, 
Wo zwei Herzen eins nur find, 
Wie zwei Turteltäublein ſchweben, 
Die ein freues Band verbind, 

Wo die Lieb den Chor anſtimmet, 
Und die Treue giebt den Takt, 

Sin dem Bluf die Sreude ſchwimmet, 
Und der Puls auf Laufen ſchlagt⸗ 

Wo die Spröde muß panfiren, 
Wenn die Luft ein Golo fingf, 
Wenn die Äuglein pizikiren, 

Bis der Lieb ein Gaife fpringf, 
Wenn die Herzen konkordiren, 
Und fehön fingen in dem Zon, 
Wird der Mund auch feknndiren, 
Und ein Kuß giebt ihm den Lohn. 

Bill ein Ton ins Krenzlein fteigen, 
Will ein B wie Weh erfchalln, 
Mag aufs Herz der Singer zeigen, 
Und Mufit ganz leife halln, 

Weil die Noten in zwei Herzen 
Einfach ſtehen in der Terz, 
Laß uns ganz piano fdherzen, 
Und allegro leiden Schmerz. 
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Schlummer unter Dornrofen, 


Ich legte mid) nieder ins grüne Gras, 
Und lauert auf meinen SHerzliebften Schatz, 
Ich lauert fo lange bis mid) es verdroß, 
Da fielen zwei Röfelein mir in den Schooß. 
Die Röfelein, die waren wie Blut fo roth, 
Jezt fchlaft ja mein Schatz oder er ift todt, 
Er fchlaft ja nicht, er ſchlummert ja nur, 
Es blinken feine Yuglein, es lächelt fein Mund, 
Da ließ ſch meine Augen berummer gehn, 
Da ſah ich mein Schäßlein bei einem andern ftehn, 
Bei einem andern ftehn, 
Das hab id) gefehn. 





Dem Tode zum Truß. 


(Muũndlich.) 


Komm zu mir in Garten, 
Komm zu mir ins Gras, 
Sprich aus deinen Jammer, 
Es bringt mir nicht Schmerz. 

Geb hol mir den Mantel, 
Geb hol mir den Stock, 

Jezt muß id) von dannen, 
Muß nehmen B'hüt Gott! 

Und menn fehon bisweilen 

Die Falſchheit jihlägt ein, 
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Go muß ich halt denken, 
Es ınuß alfo fein. 

Und wenn ſchon bisteilen 
Der Tod auch regiert — 

Ach er hat mein Lieb mir 
Bon dannen geführt! 

Mein allerfeinft Liebchen 
War die fehönft in der Gonn, 
Verblendet die Sonne, 
Berdunfelt den Mond. 

Mein allerfeinft Liebchen, 
Nimm mid) in deinen Schooß, 
Jezt will ic) dich erft lieben, 
Den Leuten zum Trotz. 

Den ‚Leuten zum Poffen, 
Dem Tode zum Truz, 

Will ich mein Schatz lieben, 
Wenns mid) gleidy nichts nußt. 





Bivouack. 


Habt ihr die Huſaren geſehn, 
Auf dem grünen Wieschen, 
Hinterm gelben Veilchenſtock, 

Bei der Jungfer Lieschen. 

Jungfer Lieschen, mas iſt das? 
Auf der Wiefe wächft das Gras, 
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Auf dem Ader wächſt der Klee, 
Mädchen frau kein'm Buben meh. 
Hab einmal dem Buben gefraut, 
Hat mid) fieben Jahr gereut, 
Gieben Jahr ift noch nicht lang, 
Reut mich wohl mein Lebenlang 





Ei! &i! 

Ei Ei, wie ſcheint der Mond fo hell, 
Wie ſcheint er in der Nacht. 
Hab ich am frühen Morgen 
Meim Schaf ein Lied gemacht. 

Ei Ei, wie ſcheint der Mond fo hell, 
Ei Ei, mo ſcheint er’ hin. 
Mein Schatz hat alle Morgen 
Ein andern Schatz im Ginn. 

Ei Ei, wie feheint der Mond fo hell, 
Ei, Ei, wie ſcheint er bier. 
Er fcheint ja alle Morgen 
Der Liebften vor die Thür. 

Ei Ei, wie ſcheint der Mond fo hell, 
Ei Jungfer, warn ifts Tag? 
Es geht ihr alle Morgen 
Ein andrer Sreier nad). 
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Einſiedler. 


Dort droben auf dem Hügel, 
Wo die Nachtigall fingt, 
Da fanzf der Einfiedel, 
Daß die Kuft in die Höh fpringf. 
Ei laßf ihn nur tanzen, 
Ei laßt ihn nur fein, 
Zu Nacht muß er befen 
Und fchlafen allein. 
Dort drüben auf dem Hügel 
Wos Fürhsle rum lauft, 
Da fißt der Einfiedel, 
Hat die Kutte verkauft. 
Dort drunten im Thale 
Geht er ins Wirthshaus, 
Geh leih ihm dein Dirnel, 
Das mein hat ein Raufıh. 
Sch geh nit aufs Bergle, 
Sich geh nik ins Thal, 
Ich leih ihm nits Dirnel, 
Der Weg ift zu ſchmal. 





Der Berggefell. 


(1500— 50.) 
Wär ich ein wilder Falke, 
Go wollt ich midy ſchwingen auf, 
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Ich wollt mich nieder laffen, 

Sür eines reichen Bürgers Haus. 
Darinn ift ein Mägdelein, 

Madlena iſt fie genannt, 

©o hab id) alle meine Tag 

Kein fchöners brauns Mägdlein erkannt. 
An einem Montag es gefchah, 

An einem Montag früb, 

Da fah man die fehjöne Madlena, 

Zu dem Dbern Thor ausgehn. 
Da fragten fie die Zarfen: 

Madlena mo millt du bin? 

In meines Vaters Garten, 

Da ich nächten gemefen bin. 
Und da fie in den Garten kam, 

Wohl in den Garten einlief, 

Da lag ein ſchöner junger G'ſell, 

Unter einer Linden und fchlief. 
Steh auf junger Gefelle, 

Steh auf, denn es ift Zeit, 

Ich hör die GSchlüffel Klingen, 

Mein Mütterlein ift nidyf weit. 
Hörft du die Schlüffel Klingen, 

Und ift dein Mlütterlein nicht weit, 

Go zeuch mif mir von binnen, 

Wohl über die breite Heid. 
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Und da fie über die Heide kamen, 
Wohl unfer ein Linde was breit, 
Da ward denfelben zweien 
Bon Geiden ein Bett bereit. 

Gie lagen beieinander, 

Bis auf driffhalbe Stund, 
Kehr did, brauns Mägpdlein herum, 
Beuf mir dein’n rofen Mund. 

Du fagft mir viel von Eehren, 
Sagſt mir von keiner Eh, 

Sch fürcht ich hab verfchlafen 
Mein Treu und audy mein Ehr. 

Fürchſt du, du habſt verfchlafen 
Dein Treu und auch dein Ehr, 

Laß dichs Feinslieb nicht kümmern, 
Ich nehm dich zu der Eh. 

Wer iſt der uns dies Liedlein ſang, 

Von neuen geſungen hat, 
Das hat gethan ein Berggeſell, 
Auf Sanct Annenberg in der Stadt. 

Er hats gar frei geſungen, 

Bei Meth, bei kühlem Wein, 
Darbei da fein gefeffen 
Drei zarte Jungfräulein. 
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Hat gefagt — bleibts nicht dabei. 
(Mändlid.) 

Mein Vater hat gefagt, 
Ich fol das Kindlein wiegen, 
Er will mir auf den Abend 
Drei Gaggeleier fieden; 

Giedf er mir drei, 

Ißt er mir zwei, 

Und ic) mag nicht miegen, 
Um ein einziges Ei. 

Mein Mutter hat gefagt, 
Sch foll die Mägdfein verrathen, 
Gie wollt mir auf den Abend 
Drei Bögelein braten; 

Brät fie mir drei, 

Ißt fie mir zwei, 

Um ein einziges Böglein 
Treib ich Eein Verrätherei. 

Mein Schätzlein hat gefagf, 
Ich foll fein gedenken, 

Er wöllt mir auf den Abend 
Drei Küßlein auch ſchenken; 
Schenkt er mir drei, 

Bleibts nicht dabei, 

Was kümmert michs Vöglein, 
Was ſchiert mich das Ei. 
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Das ſchwere Körblein. 
(Muſikaliſch Rofengärtlein.) 

Gag mir o Miägdelein, was trägft im Körbelein 
Go ſchwer und didy bemüheft? 
Es ift ein Knäbelein, der hat das Herze mein 
So oftmals ſehr befrübet, 
Drum muß er jeßt thun henken, 
Sm Korbe und ſich kränken, 
Bis daß er fällt hindurch. 

Ich fprady: o Mägpelein, thu doch genädig fein, 
Und nicht fo graufam fobe, 
Laß. heraus das Knäbelein, und rett das Leben fein, 
Es bringt dir fonft kein Lobe, 
Wenn du ihn läßf verderben, 
Und gar in Unmuth fterben, 
Solg mir, ich rafh es dir. 

Billig wär es daß du, anzieheft feine Schuh, 
Und £refeft an feine flatt, 
So mollt idy fragen didy, im Korbe fäuberlidy, 
Dog dir widerführ Fein Schad! 
Hiemit nahm ich das Körbelein, 
Und reftefe das Knäbelein, 
Get drein die Jungfrau fein. 

Laß mir doch jeßt der Weil, und mit mir nicht fo eil, 
Sprach fie mit Ungemadye, 
Kein nein, fprady id) zu ihr, ich will nicht folgen Dir, 
Beil gut ift jetzt die Sache, 
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Und mußt alfo thun henken, 
Sm Korbe und did) kränken, 
Bis du erlöfef wirft. 





Überſichtigkeit. 
(1615.) 

Schön wär ich gern, das bin idy nicht, 
Fromm bin ich wohl, das hilft mir nicht; 
Geld Hilft mir wohl, das hab ich nicht, 
Darum bin ich Fein Buhler nicht. 

Schönheit hilfe mir mohl zur Buhlerei, 
Schöne Geftalt macht ftolz darbei; 

Dich nicht verlag auf ſchöne Geftalt, 
Daß du nicht in Verfall kömmſt bald. 

Wenn idy ſchön wär, und häft viel Geld, 
Wär id) der befte in der Welt; 

Dieweil ich aber foldyes nicht haben kann, 
Go muß id, im Elende bleiben ftahn. 

Frömmigkeit hat einen fchlechten Plaß, 
Geld ift doch der Welt befter Schatz, 
Frömmigkeit hilft nichts zur Buhlerei, 
Darum mir daffelbig verboten fei. 

Häffe id) ſolches alles drei, 

Go mär mir geholfen frei; 
Geldswerth hilft noch mohl, 
Liebe ein jeder, mag er lieben foll. 


31 


Frömmigkeit hat einen rechten Schein, 
Geldswerth iſt auch wohl fein, 
Schön Geſtalt halt dich nur werth, 
Dieweil du lebeſt auf dieſer Erd. 





Kennſt die bewegliche Drei du noch nicht und 
der Viere Gebilde, 
Wahrlich, ſo wollt es der Gott, findeſt du 
nimmer bie Eins. 
(Zur Beruhigung einer gewiffen Kritik, die immer mwiffen muß, ob 
etwas wirklich alt fei, um zu fühlen, daß es ſchon fei, wird bier 
bemerkt, daß diefes Lied unverändert abgedruckt.) 
Die 4 heilige 3 König mit ihrem Steara, 
Der Eafper, der Melchar, der Baltes, der Beara, 
Gie feaga de nagelnuia Gteara, 
Potz Blig! ’s wird g’wiß mas Nuis draus tweara. 
Gie ftiefla, fie maidle, fie fülla de Bauch, 
Und fpringa, wie #9 Schelma, zumı Städtle hinaus. 
Und do fie fain kuma fürs Herodes fei Thür, 
Herodes der König frat felbfta herfür. 
Ei, mo kömmt ihr ber in fo fehneller Uyl? 
Sizt any aufs Bäntli, ımd g'ruhet a Wiml. 
Mie Eönna nit gruahge, mie han nit de Wuyl. 
Mie müaſſe hünt nody fünfhalba Müyl. 
Ey woruma könnt’ ir nit gruabga, es thut jo nif Nauth, 
J mill üch vor gea a Käß und a Brout. 
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Mer möaga kui Käf, mer mönga Eui Brout, 

Mer müſſa gau gea, 's thut mwerli gau Nauth. 

Ei ınöagaf er kui Käs, fo fräffet e Dreck, 

Un ſchärt i ins Teufels paar Daza a meg. 

Und do mer fin kömme übers Gtädle hinaus, 
Denka mer, blos e8 der Herodes da Hobel fein aus. 
Und do mer fin komma ge Betlahai, 

So find a mirs Kindli ä Mueters allai. 

Und do mer im ban brunge Butter, Nuß, und a Milach, 
Hafs Kindli Elo Bizli druf aini gfchiladht. 

Sankt Joſeph nahm maidli die Wiege: Schnuar, 
Und macht go dem Kindli a Bugel fuar. 

. Do ftundes en Engeln hinter der Thür, 

Und both es a Mlümfeli Brouf herfür. — 

Jez fin mer halt geftorben, und leabe nimmai, 

Und liega zua Kölla am Bodafai. 





Lebewohl. 


(Mändlid.) 


Morgen muß ich weg von bier, 
Und muß Abfchied nehmen; 
D du allerhöchfte Zier, 
Scheiden das bringt Grämen. 
Da id) dich fo freu geliebt, 
Über alle Maaßen, 
Soll ich did) verlaffen. 

Wenn 
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Wenn zwei gufe $reunde find, 
Die einander kennen, 

Sonn und Mond bewegen ſich, 
Ehe fie fid) frennen. 

Roh viel größer ift der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebtes Herz 
In die Fremde ziehet. 

Dorf auf jener grünen Au 
Steht mein jung frifch Leben, 
Goll ich dann mein Lebelang 
In der Fremde ſchweben? 

Hab ich dir mas Leids gethan, 
Bitt dich, wolls vergeſſen, 
Denn es geht zu Ende. 

Küſſet dir ein Lüſtelein 
Wangen oder Hände, 

Denke daß es Geufzer fein, 
Die ich zu dir fende, 

Tauſend ſchick ich fäglidy aus, 
Die da wehen um dein Haus, 
Beil ich dein gedenfe. 


Das wunderthätige Mannsbild. 

(*** Salliarden von Roft. ? Tb. 159.) 

Die Tochter bat die Mutter ſchön, 
Gie möchte in die Kirche gehn, 

178. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 3 
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Die Bilder anzubeten, 
Denn fie jeßt große Heiligkeit 
Inbrünſtig hätt befrefen. 

D Tochter das wär gar verrüucht, 
Die Schrift ein foldyes Thun verflucht, 
Goftes Wort allein follft hören; 

Das kann dir geben Troft und Freud, 
Die Bilder thun bethören. 

Das Bıld o liebſte Mufter mein, 
Das mich ziehf in die Kirdy hinein, 

Iſt nicht von Holz formieref; 
Es ift ein ſchöner ſtolzer Knab, 
Gein Leib gar mohl gezieret. 

Gold) lebend Bild die Kraft jetzt bon, 
Siehn in die Kirch manch Frau und Mann, 
Wenn fich die Augen drehen, 

Das man alfo verftehen Fann, 


Mand) Wunder ift gefihehen. 


D Himmel, was hab ich gethan. 


Das Klofterleben ift eine harte Pein, 
Weil ich ohn mein Liebchen muß fein; 
Ach habe mich drei ergeben zur Zeit, 
Den Diden ertrag idy mit Schmerz und mit Leid. 
D Himmel, mas hab id) gethan? 
Die Liebe war frhuldig daran. 
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Und komm ich am Morgen zur Kirche hinein, 
Go fing idy die Metten allein; 
Und wenn id) das Gloria patri da fing, 
Go liegt mir mein Herzallerliebfter im Ginn. 
Ah Himmel, was hab ich gethan? 
Die Liebe ift ſchuldig daran. 

Des Mittags wenn ich zum Effen bin geb, 
©o find ich mein Tifchlein allein; 
Da eß ich mein Brod und frinte mein Bein, 
Ad, könnt idy bei meinem lieb Schäßelein fein. 
D Himmel, mas hab idy gethan? 
Die Liebe ift fchuldig daran. 

Des Abends, wenn ich nun fehlafen da geb, 
Go find idy mein Beltlein ja leer; 
Da greif idy bald Hin, da greif ich bald ber, 
Ach wenn ich bei meinem Serzliebften doch mär! 
Ah Himmel, mas hab ich gethan? 
Die Liebe ift fchuldig daran. 

Da kömmt ja mein Baker und Mutter auch ber, 
Gie beten wohl für ſich allein; 
Sie haben bunftfarbige Rödlein audy an, 
Und ich, ich) muß in dem Kuttenrock ftahn. 
. Ah Himmel, was hab idy gethan? 
Die Liebe ift fehuldig daran. 
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Die gute Sieben. 


(Mündtidy.) 


Es war einmal ein junger Knab, 

Der liebe fein Schäglein fieben Jahr, 

Wohl fieben Jahr und noch vielmehr, 

Die Lieb die nahm kein Ende mehr. 
Er liebte des Bauers Töchkerlein, 

Auf Erden konnte nichts Schönres fein; 

Die Knaben gingen ibm um fein Haus: 

„Ach Bauer geb uns dein Torhfer heraus.” 
„Ich geb die Tochter nicht heraus, 

Ich geb ihr kein Geld, ich geb ihr Eein Haus; 

Ich Eaufe ihr ein ſchwarzes Kleid, 

Das foll fie fragen zur Kirch und zum Leid.” 
Da reift der Knabe ins Niederland, 

Da mard ihm fein Herzallerliebfte Trank; 

Die Botfchaft ihm kam krank auf den Tod, 

‚Drei Tag und drei Nacht redt fie fein Wort. 
Und als der Knab die Botfchaft hört, 

Doß fein Herzliebfte fo krank da wär; 

Da ließ er gleich fein Hab und Gut 

Und fdyauf, was fein Herzallerlichfte thuf. - 
Und als er in die Stub hinein kam, 

Gein Herzallerliebfte auf den Tod war krank: 

„Seiſt du mir willkommen gefreuer Schatz, 

Der Tod will jegt wohnen an deinem Platz.“ 
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„Grüß Gott, grüß Gott liebs Schätzelein, 

Was madyft du bier im Bettelein?“ 

„Dank Bott, dankt Gott, mein lieber Knab, 

Mit mir wirds heißen forf ins Grab.” 
„Richt fo, nicht fo mein Edyägelcin, 

Die Lieb und Treu muß länger ſein; 

Geht gſchwind, geht gſchwind und holt ein Licht, 

Mein Schaß der flirbt, daß niemand ſieht.“ 
Was zog er aus feiner Taſche mit Fleiß? 

Ein Äpfelein das war roth und weiß, 

Er legts auf ihren weiß rothben Mund, 

Schön Schätzl, bift krank, werd wieder gefund 
Er mollt fie legen in feinen Arm, 

Gie war nicht Ealf, fie war nidyf warn; 

Gie thut ihm in feinen Arm verfcyeiden, 

Gie fhut eine reine Jungfrau bleiben. 
Was zog er aus der Taſche fein? 

Bon Seide war es ein Tüchlein fein; 

Er frodnet damit fein Auge und Hand, 

Ah Gott wann nimmt mein Trauren ein End. 
Er ließ fid) machen ein ſchwarzes Kleid, 

Er frugs wegen feiner Traurigkeit, 

Wohl fieben Jahr und noch viel mehr, 


Sein Trauren das nahm Fein Ende mehr. 
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©pinnerlied. 
(Muͤndlich.) 


Spinn, Mägdlein, ſpinn! 
Eo wachſen dir die Sinn, 
Wachſen dir die gelbe Haar, 
Kommen dir die kluge Jahr! 

Ehr, Maägdlein, ehr 
Die alte Spinnkunſt ſehr; 
Adam hackt und Eva fpann, 
Zeigen uns die Tugend: Bahıı. 

Lieb, Mägdlein, lieb 
Der Hama ihren Trieb; 

Wie fie mit der Spindel kann 
Nähren ibren blinden Mann. 

Preiß, Mägdlein, preig 
Der Mutter Gottes Fleiß; 
Diefe heilge Himmelstron 
Spann ein Rödlein ihrem Sohn. 

Ging, Mägplein, fing, 

Und fei fein gufer Ding; 
Sang dein Spinnen luftig an, 
Mad) ein frommes End daran. 

Lern, Mägpdlein, lern, 
©o haft du Glück und Stern; 
£erne bei dem Gpinnen fort 
Gottesfurcht und Gotteswort. 
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Glaub, Mägdlein, glaub, 
Dein Leben fei nur Staub; 
Daß du Fönmft jo fihnell ins Grab, 
Als dir brichf der Faden ab. 
Lob, Mägdlein, lob, 
Dem Schöpfer halte Prob; 
Daß dir Blaub und Hoffuung mache, 
Wie dein Garn und mie dein Flachs. 
Dank, Mägdlein, dank 
Dem Herrn, daß du nicht Eranf, 
Daß du Fannft fein oft und viel 
Treiben diefes Rockenſpiel. 
Dank, Mägdlein, dank. 


Lied des Verfolgten im Thurm. 
(Nach Schweizerliedern. ) 
Der Befangne. 

Die Gedanken find frei, 

Wer kann fie errathen; 

Gie rauſchen vorbei 

Wie nächtliche Schaltten. 

Kein Menſch kann ſie wiſſen, 

Kein Jäger ſie ſchießen; 

Es bleibet dabei, 

Die Gedanken find frei. 
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Das Mädchen. 


Am Sommer ift gut luſtig fein, 
Auf hoben wilden Haiden, 
Dort findet man grün Pläßelein, 
Mein SHerzverliebtes Gdyäßelein, 
Bon dir mag idy nicht frheiden. 


Der Gefangne, 


Und fperrt man mid, ein 

Sm finfteren Kerker, 

Dies alles find nur 
Bergeblidhe Werke; 

Denn meine Gedanken 
Ferreißen die Schranken 
Und Mauern inzwei, 

Die Gedanken find frei. 


Das Mädchen. 


Im Gommer ift gut Iuftig fein 
Auf hohen milden Bergen; 
Man ift da ewig ganz allein, 


Man hört da gar kein Kindergefihrei, 


Die Luft mag einem da werden. 


Der Befangne. 


Go fei es wie es will, 
Und wenn es ſich ſchicket, 
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Kur alles in der Still; 

Und was mid, erquidet, 

Mein Wunſch und Begehren 

Niemand kanns mir wehren; 

Es bleibet dabei, 

Die Gedanken find frei. 
Das Mädchen. 

Mein Schaß du fingft fo fröhlich Hier, 
Wies Dögelein in dem Graſe; 
Ich fieh fo fraurig bei Kerkerthür, 
IBär ich doch fodf, wär ich bei Dir, 
Ach muß ich denn immer klagen. 

Der Befangne 

Und weil du fo Hagfl, 
Der Lieb ich entfage, 

Und ift e8 gemwagf, 

So kanns mid) nidyt plagen, 
©o kam ich im Herzen 
Gtets lachen, bald fcherzen; 
Es bleibet dabei, 

Die Gedanken find frei. 





Spinnerlied. 


(Mandlich.) 
Spinn, ſpinn, meine liebe Tochter, 
Ich kauf dir ein paar Schuh. 
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a, ja meine liebe Mutter, 
Auch Schnallen dazu; 

Kann wahrlich nicht fpinnen, 
Bon mwegen meinem &inger, 
Meine Singer thun weh. 

Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Ich kauf dir ein paar Ötrümpf. 
‘a, ja meine liebe Mutter, 

Schön Zwicklen darin; 
Kann wahrlich nicht fpinnen, 
Bon tmegen meinem Singer, 
Mein Singer thut weh. 

Gpinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
ch kauf dir einen Mann. 
a, ja meine liebe Mutter, 
Der ſteht mir wohl an; 
Kann wahrlich gut fpinnen, 
Bon all meinen $ingern 
Thut feiner mir ieh. 





Spruch vom Glüd. 
(Docens Miscelanen I. ©. 282.) 
ch fag, wems Glück wohl pfeifet, 
Der mag wohl luftig fanzen, 
Wems Glück zum Würfel greifet, 
Gewinnt oft manche Schanzen, 
Mit Greuden mag rumſchwanzen. 
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Wems Blüd das Hörnel bläff, 
Der fängf, wenn andre jagen, 
Glück, wem das Feld du fäeft, 
Der mag Getreid heim fragen, 
Und niemand darf drum fragen. 

Wen Glüd ift Keller, Koch, 
Der trinkt, wenn ihn thut dürften, 
Ißt, wenn ihn bungert nody, 
Nach Glück oft gleich thut bürften 
Dem Bettler, wie den Fürften. 

Wenns Glück das Kähnlein ſchwingt, 
Da giebts guf Beut und Kriegen, 
Wenns Glüd dem Buhler fingt, 
Da ift guf Kinder wiegen, 
Galanifieren und Lieben. 

Doch jeder ift der Schmidt 
Des eignen Glürks allzeiten, 

Wer mohl gebeftet ſich, 
Der liegef audy in Kreuden, 
Db man ihn gleich thut meiden. 

Dein Glüd flieht nicht vor dir, 
Was dir auf Erd befchaffen, 
Schau nur, wenns vor der Thür, 
Daß dus nicht thuſt verfihlafen, 
Brauch Mittel, Zeit und Waffen. 
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Siımpelgläüd. 


(Poftiglionder Lieb. XXIII.) 


Ich that einmal fpazieren gehn, 
Da bört idy alfo fingen ſchön 
Der DBöglein viel und mand)erlei, 
®anz liebliy war ihr Melodei; 
Da Fam ich auch zu einem Neft, 
Das war geziert aufs allerbeft, 
Konnt mid) aber nidy£ richten drein, 
Was doch dies für ein Neft mörht fein. 
Nahm mir drum alfo wohl der Weil, 
Ei da ſah ich im Neft ein Eul, 
Diefelb erzeigt fidy fihön geziert, 
Groß und Hein Bögelein fie vegiert, 
Des muß ich mirs lachen in Still, 
Dieweil deren warn vorhanden viel, 
Und jeder wollt der Nächſte fein, 
Und durft doch Eeiner ins Neſt hinein. 
Endlidy gar bald ich einen erfah, 
Der zu dem Neſt ging dreifi und nah, , 
Und diefer flog geſchwind hinein, | 
Ich dacht bei mir: Wer mag dies fein? 
Daß es ohn Scheu der andern alle 
Der Eulen alfo mohl that gefallen, 
An Federn ich ihn gleich erkannt, 
Daß er der Ginipel ward genannt. 
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Wie ihr nun weiter hören mwerdf 
Bom Ginpel, der ift lobenswerth, 
Drum mill idy jetzt verhalten nicht 
Gein Lob in diefem Heinen Gedicht: 
Der Gimpel ift ein Bogel fehon, 
Der nächfte bei den Eulen dran; 
Kein andrer darf fich nahen frei 
Hin zu dem Neſt, wer es audy fei. 
Du Gimpel aber magft nach Luft 
Bei der Eule fein ganz wohl bemußf; 
Drum id) forthin werd haben Feine Ruh, 
Bis daß ich ein Gimpel werd wie du; 
Kein fehönern Gimpel fah ich nie, 
Denn dich jeßf gegenwärtig bie, 
Bon Art bift du ganz wohl geziert, 
Gleichwie eim Gimpel fi) gebührt. 
Magft darum wohl ein Gimpel bleiben, 
Denn dich wohl Feiner wird verfreiben, 
Deffen darfjt dich doch fürchten nicht, 
Denn dies wohl nimmermehr gefdyicht, 
Ihr rechter Gimpl du bift allein, 
Den fie vor andern liebt gemein, 
Auch wegen deines füßen Geſangs 
Bleibft du ein Gimpel dein Lebrnlang. 
Drum billig biſt du lobeuswerth, 
Du bleibft ein Gimpel wohl heur als fehr, 
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Wie gern wollt idy ein Gimpel fein, 

Damit ich dürft ins Neſt hinein, 

Ob dich ſchon verierf jedermann, 

So laß nur Red vor Dbren gehn, 

Gedenk in deinem Sinn allzeit, 

Wer dir nichts geit laß dich ung’heif. (ungefchoren.) 
So bleibft du recht ein Gimpl allein, 

Und fleugft mit ihr wohl aus und ein, 

Bei deiner liebften Eulen zart, 

Ein rechter Gimpel bift von Art; 

Wünſch dir hiermit viel gufer Nacht, 

Zu Ehre fei dir dies Lied gemacht; 

Drum lieber Gimpel fei nur verliebt, 

Sch bin nicht bös und nicht betrübt. 


Ich fand an einem Morgen. 


(Hundert und funfzehn neue Lieder. Nũrnberg 1544. Johann Dit 
Buchdrucker. Geite 73.) 


Sch fand an einem Morgen 
Heimlid an einem Drt, 
Da hätt idy midy verborgen,. 
‘ch hört klägliche Wort, 
Bon einem Sräulein hübſch und fein, 
Gie ſprach zu ihrem Bubler, 
Es muß gefchieden fein. - 
Herzlieb, ich hab vernommen, 
Du millt von binnen fihier, 
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Wann willt du wieder kommen, 
Das follft du fagen mir. 
„Merk mein Seinslieb, was idy dir fag, 
„Mein Zukunft ehuft du fragen, 
„Ich meiß weder Stund nody Tag.” 
Das Sräulein weinet fehre, 
Ihr Herz war Trauren voll: 
Go gieb mir Weis und Lehre 
Wie ih mid) halten foll, 
Kür dich feg ich mein Hab nnd But, 
Und millft du bier nun bleiben, 
Ich verehr dich in Jahr und Tag.” 
Der Knab der ſprach aus Muthe: 
„Dein Willen ich wohl fpür, 
Verzehr id) dir dein Gute, 
Ein Jahr ift bald dahın, 
Dennorh müßt es geſchieden fein, 
Ich will did) zärtlich bitten, 
Setz du dein Willen drein.” 
Das Frärdein das fehreit Morde! 
Mord über alles Leid: 
„Mich kränken deine Worte, 
Herzlieb nicht von mir fiheid; 
Für dich feß idy mein Gut und Ehr, 
Und follt ich mit dir ziehen, 
Kein Weg ift mir zu fern.” 
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Ich fand an einem Morgen. 


Goffenhauer, Reuter: und Bergliedlein, chriſtlich verändert durch 
5. Knauf, ©. 28, 


2. 


‘ch ftand an einem Morgen 
Heimlidy an einem Dit, 
Da bielt ich mich verborgen, 
Ich hört Eläglidhe Wort, 
Bon einem frommen Chriſten fein, 
Er ſprach zu Gott fein’m Herren: 
„Muß denn gelitten fein?” 

„Herr Gott ich hab vernommen, 
Du willt mich laffen ſchier 
In viel Aufechtung kommen, 
Thut nicht gefallen mir.“ 
„Merk männlich auf, was ich dir ſag, 
Thu dich nicht hart beklagen, 
Ein Chrift muß haben Plag.“ 

Der fromm Chriſt weinet fehre, 
Sein Herz war unmuthsvoll: 
„So gieb mir Weis und Lehre, 
Wie ich mid) halten foll, 
Der Glaub ift ſchwach und Falk in mir, 
Mein Fleiſch will midy verführen, 
Daß ich foll weichen von dir.“ 

oft fprady lachend zu Muthe: 
„Dein Willen ich wohl fpür, 

Du 
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Du mollft wohl han das Gurfe, 
Wenns dir nicht würde faur, 

Ber aber mill mit mir han Theil, 
Muß alles fahren laſſen, 

Biel Glück ift ihm nicht feil.“ 

Der fromme Chriſt fchrie Morde, 
Mord über alles Leid, 
Mic, fehreden deine Worte, 

Herr Gott mad) mir bereit, 

Ich wollt doch alles fragen gern, 
Die Weltluft gerne baffen, 

Gie laſſen von mir fern.” 

Gott fprady: ich thu dich züchten, 
Hab nur ein’ gufen Muth, 

Und thu mich allzeit fürchten, 
Erfauft bift mit mein'm Blut; 
Daran gedenk mit ganzem Fleiß, 
All die ich faſt thu lieben 
Straf ich, das iſt mein Weis.“ 

Da kehrt Gott ihm den Rücken, 

Er redt zu ihm nicht mehr, 

Der arm Chriſt thät ſich ſchmücken 

In einem Winkel leer; 
Er weinet aus der maſſen viel: 

„Dem Herrn im Kreuz aushalten, 

Das iſt kein Kinderſpiel.“ 


Tr, Band, Wunderhorn Ir. Bd. 4 
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d. 


Ich ftand an einem Morgen: mein mo? 
Hat dich niemand gefehen? Warum? 
Bor wem? von wem? mer mar fie dann? 
Iſts vielleicht die breite Gretha geweſen? 
Bas haf fie dann geſagt? Glück zu, 
Glück zu, Glück zu wohl auf die Reis. 


Glück der Schlemmer. 


(Blum und Ausbund allerhand auserleſene züchfiger Lieder. Deventer 
1602. 12. Der Sammler ift Paul von der Aiſt. Mitgetheilt von 
HH. Efchenburg.) 


Es ftehf ein Baum in Öflerreich, 
Der trägt Muskaten Blumen; 
Die erfte Blume, die er frug, 
Die brady ein’s Königs Tochter. 
" Darzu fo kam ein Reiter gegangen, 
Der freit des Königs Tochter; 
Er freit fie länger denn fieben Jahr, 
Er konnt fie nicht erfreien. 
Laß ab, laß ab du junger Kuab, 
Du kanuſt mich nicht erjreien; 
Ich Din viel Deffer geborn denn du, 
Bon Bater und auch von Mutter. 
Bift du viel beffer geborn, denn id), 
Bon Bater und audy von Mutter, 


N | 
f 


Go bin deines Baters gedingfer Knecht 
Und fchwing dem Rößlein fein Sutter. 

Biſt du meins Vaters gedingfer Knecht, 
Und ſchwingſt dem Rößlein fein Futter, 
Go giebt dir mein Vater audy großen Lohn, 
Domif laß dir genügen. 

Den großen Lohn, den er mir giebt, 
Der wird mir viel zu fauer; 
Wenn andre zum Gchlaffämmerlein gehn, 
Go muß ich zu der Scheuer. 

Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Dos Mägdlein begunnt zu frauren; 
Gie nahın ihre Kleider untern Arm, 
Und ging mohl zu der Scheuer. 

Des Morgens da der Tag anbrad), 
Die Murfter begunnt zu rufen; 
Steh auf, ſteh auf, du gedingter Knecht, 
Und gieb dem Roß das Kutter. 

Das Futter, das ich ihm geben will, 
Das liegt in meinen Armen, 
Nächten Abends war ich euer gedingfer Knecht, 
Euer Eidam bin idy morden. 

Daß du. mein Eidam worden bift, 
Deß muß fi) Gott erbarmen! 
Ich hab’ fie Rittern und Grafen verfagf, 
Dem Schlemmer ift fie worden! 

4 * 
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Dem Ochlemmer, dem fie werden ift, 
Der Fann fie wohl ernähren; 
Er frinfe viel lieber den Fühlen Wein, 
Denn Waſſer aus dem Brunnen. 

Der uns dies neue Liedlein fang, 
Er hats gar wohl gefungen; 
Er ift dreimal in Paris geivefen 


Und immer mwieder fommen. 


Ländlich, ſittlich. 


(Abele kunſtuche Unordnung, IV. ©. 412. — Alte Buchhändleranzeige 
von einem Elaffiler? —) 


Ein ſchönes Jungfräulein, die von geſchickten Sitten, 

Wird in die Stadt geführt zu Markt auf einem 
Schlitten, 

Der lieblich glänzt und prahlt mit Blumen, Laub 
und Krauf, 

Der ſchönſte Rosmarin beſchmückt die junge Brauf; 

Die Pferde find gepußf, und freudig ausgezieret 

Mit Rofen überall, und der die Yungfrau führet, 

Kommt grün bekrönt daher, er freibet nach Gebühr 

Die ftolzen Hengfte forf, fie fangen für und für. 

Beim Schlitten gehn zu Buß drei und noch vier 
Jungfrauen, 

Die nimmer ihren Leib den groben Gäſten trauen; 

Die ſtreuen Palmen aus und ſonſten ander Kraut 

Zur Ehr und ſüßen Luſt der wunderſchönen Braut. 
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Go fährt der Schlitten her auf Palmen und Zeitlofen, 
Und kehrt fidy niemals um, als auf geftreufen Rofen, 
So fißf die junge Brauf mit Blumen wohl beftreuf, 
Dies ift die höchſte Ehr in ihrer jungen ?eif. 
Fünf Meifter wohl geübt, die Gtinnmen einzugwingen, 
In Flöten, Lautenklang, wenn fie aufs befle Elingen, 
Die fpielen auf der Lauf und fouft ein nftrument, 
Auf welchen füßen Ton ein jeder kommt gereunf, 
Ja alles Volk kommt friſch ber zu den Schlitten 
ſpringen, 
Sie ſchöpfen Freud und Luſt aus allen ſchönen 
Dingen. 
Doch was dem lieben Volk am trefflichſten behagt, 
Das iſt das ſchöne Bild, das iſt die junge Magd. 
Wann dieſer Zierrath nun iſt auf den Markt ge: 
fommen 
Und eine Menge Volks den Schauplag eingenommen, 
So tritt der Rufer auf hart bei der jungen Brauf 
Und fälle die Jungfrau an und ruff fo überlaut: 
Komme ber ihr jungen Leut, ihr frifihe junge Knaben, 
Wer eine Labung fuchf, das Bild das kann ihn laben. 
Ber Schönheit ſucht, der komm und biete Geld dafür, 
Dies ift ein ſchönes Bild von redyf erwünſchter Fier, 
Komme bie und kauft das Bild, kommt, kommt ihr 
jungen Leute, 


Hie ift ein Lilienherz, wohl, dem es wird zur Beufe! | 
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Hie ift ein Röfelein, von feinem nidyt gepflückt, 
Bon niemand angerührf, von einem unterdrückt, 
Hie ift ein rother Mund, bie ift ein ehrbar Wefen, 
Hie ift ein fehöner Schag, von faufend auserlefen, 
Hie ift ein freues Herz, bie ift ein junger Leib, 

Hie ift für euer Lieb ein ehrlich Zeitvertreib, 

Hie ift ein wackres Aug und Rofen gleidye Wangen, 
Hie ift das fehönfte Haar, der Menſchen Herz zu 
| fangen, 

Hie-ift ein edel Pfand, das einem frifhen Mann 
Die ganze Lebengzeit zur Freude dienen kaun. 

Bas ift ein ſchoͤnes Weib mit lieblidyen Geberden ? 
Es ift ein Paradies, ein Simmel auf der Erden, 

Es ift ein Yugentroft und eine flete Freud, 

Es ift ein fanfter Dre und Port für junge Leuf, 
Was ift ein häßlich Weib? Ein Lingeheur im Haufe, 
Medufen: Schlangenhaupt, das immer lebt im Gaufe, 
Wer ſolcher einmal ſich hat ehelich verpflicht, 

Wie klar die Sonn auch ſcheint, doch iſt er ohne Licht. 
So ruft der Rufer aus, die Jugend tritt entgegen, 
Biet Geld, Geld über Geld, meil ihr daran gelegen, 
Und wenn ınan dann zulegt nicht höhern Vortheil fpürt, 
Wird dem, ders Meiſte bief, die Jungfrau zugeführt. 
Und dann ruft alles Volk: ein glüdlidy langes Lebeu 
Muß Gott der neuen Brauf und ihrem Liebften geben, 
Und foldyes fiebenmal, ja endlidy fest fich auch 

Der Käufer bei ihr auf nach ihres Lands Gebrauch, 
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Dann fahren fie zur Kirch und fangen an zu beten, 
Wann diefes dann gefchehn, fo kommt er ber getreten, 
Umarmet fie, und wenn er fie nad) Haus gebracht, 
Genießt er drauf mit Luft, wornach er bat gefracht. 





Schlittenfahrt. 
(Cingeſandt.) 

Daß uns der Winter nicht ftät will fein, 
Des trauren die Mädlein gar fehre, 
Weil uns der Schnee nit bleiben mill, 
Und ander guf Geſellen mehre. 

Heut ift trocken, morgen ift naß, 

Da hat uns der Teufel den Winter herbracht; 
Der Winter thut ſich biegen, 

Die Lerchen thun ſich ſchmiegen, 

Die Schlitten thun ſie üben. 

Ach feins mein Lieb, ſo ſei mir hold, 

Um Eins will ich dich bitten, 
Kauf du mir ein geſpiegeltes Roß, 
Dazu ein gemalten Schlitten. 

©o fahren wir mit Schallen, 
©o fahren wir mit Schallen, 
©o fahren wir mit Schallen 
Die Gaͤßlein allenthalben, 
Feinslieb, laß dirs gefallen. 

Ach feins mein Lieb, ſo ſpar mich nit, 
Ich bin darzu gewachſen. 
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Nimm nur dein Müfflein in die Hand, 
sch fehau dir über die Achfel, 
Weiß zugefchneites Dfterlamm, 
Mein Rößlein raffelt mit dem Kamm, 
Go fahren wir mit Schalen 
Die Gäßlein allenthalben, 
Seinslieb, laß dire gefallen. 

Ach feins mein Lieb, nun fpiß die Süß, 
Wohl auf mit mir zum Zange, 
Zieh mir die Rädlein um und um 
Mit deinem Schleppenſchwanze; 
Und ſchwenkſt du mirs nit in die Gporn, 
Ges ich ein Kranz dir auf die Ohr'n, 
So fahren wir mif Schallen 
Die Gäßlein allenthalben, 
Seinglieb, laß dirs gefallen. 

Ob einer kam, der murren wollt, 
Bir wollen nichts drum geben, 
Es muß vorbei geftochen fein, 
Und Eoft es Leib und Leben, 
So fahren wir über die Haide, 
Go fahren wir über die Haide, 
Go fahren wir über die Haide 
Wohl mandem Mann zu Leide, 
Seinglieb, ich muß mich feheiden. 


NN 1 OD 
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Schön Dännerl. 


(Sliegendes Blatt.) 


Bin ich das fehön Dännerl im Thal, 

Schleuß Sedern; 

Da kommen die Jägerburſch all, 

Wollens lernen. 

Geht nur all ihr Gefellen, 

Ihr koͤnnt euch nicht anftellen: 

Ich Bin das ſchön Dännerl im Thal, 

Und bleib das fchön Dännerl allemal. 
Bin id) das ſchon Dännerl im Thal, 

Strick Bändlein ; 

Da kommen die Schreibersbuben, 

AU wollen tändeln. 

Ich laß euch nicht fändeln 

Mit meinem Vortuchbändlein. Ich bin x. 
Bin ich das ſchön Dännerl im Thal, 

Eß Zuder; 

Da Eommen die Gchubladenbuben all, 

Wollen Euden: 

Geht, laßts euch vergehen, 

ch laß euch nichts fehen. Ich bin ze. 
Bin ich das ſchön Dännerk im Thal, 

Gtrid Soden; 

Da kommen die Baffenbuben all, 

Wollen loden. 
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Geht, reift, ich mag nicht fpielen, 
Ihr feid mir zu viele Ich Bin ic. 
Bin id) das ſchoͤn Dännerl im Thal, 
Thu gießen; 
Da kommen die Schügenburfd) all, 
Wollen ſchießen. 
Geht, laſſet das nur bleiben, 
Mein Blumen find kein Scheiben. Ich bin ꝛc. 
Bin ich das fehon Dannerl im Thal, 
Thu lieben; 
Da kommen Studentenburſch all 
Mit den Hiebern. 
‘ja ja ihr meine Herren, 
Ich will eudy nicht ausfperren. 
Ich Bin das ſchön Dännerl im Thal, 
Und bleib das ſchön Dännerl allemal. 





Bei Nacht find alle Kühe fehwarz. 


Bei der Nacht ift fo finfter im Weg, 
Man fieht weder Brüdte noch Steg, 
Weder Stod noch Stein, 
Man ftößt fid) ans Bein, 
Drum geb ich nicht gern allein. . 
Bei der Nacht ift meine Frau auch fo ſchön, 
Bei Nacht mag ich nidyt mit ihr gehn, 
Bei der Nacht fo fehön! 
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Kanıs gar nicht verftehn, 

Mag balters nicht mit ihr gehn. 
Und wann ich wieder heirathen thu, 

Go nehın ichs Lafernel dazu; 

Da fiehbt man beim Licht 

Doch was einer kriegt, 

Eine Wüfte die mag ich mehr nicht. 
Und wenn idy ein Kindelein rieg, 

Go muß es fo fihön fein ale ich, 

Gonft g’hört es nicht mein, 

Ich gebs halt nicht ein, 

Es muß mie idy fo fehön fein. 

. Bei der Nacht hat mid) oft was gefreuf, 
Sch denk halt, 's giebt nody mehr fo Leut, 
Da ſchläft man in Ruh, .. 
Und det fidy brav zu, 

Es gehf, ic) weiß felber nicht wuh! 





Den dritten thu ich nicht nennen. 
(Mandlich.) 
Mein Bübli iſch e Stricker, 
Er ſtrickt e manche Nacht, 
Er ſtrickt an einer Haube, 
Haube, Haube, 
Siſch noch nit ausgemacht. 
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Bon Geiden iſch die Haube, 
Bon Sammet ifdy die Schnur, 
Bifch du ein wackres Maͤdle, 
Mädle, Mädle, 

Bind du dein Harle zu. 

Ach nein, will fie nit binden, 
Wills nody mehr fliegen lahn, 
Bis ander Yahr in Sommer, 
Sommer, Sommer, 

Will zu dem Lanze gahn. 

Mit Sreuden zu dem Tanze, 
Mit Trauren wieder heim, 
©o geht es jedem Madle, 
Müdle, Mäpdle, 

Und nit nur mir allein. 

Dort droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein fehönes Haus, 

Da ſchauen alle Morgen, 
Morgen, Morgen, 
Drei fchöne Herren raus. 

Der Erſt der iſt mein Bruder, 
Der Zweite geht mich an, 

Den Dritten thu ich nicht nennen, 
Nennen, nennen, 
Der ift eucdy wohl bekannt. 

Und unfen an dem Berge, 

Da geht eine rothe Kuh. 
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Wenn fie die Magd thut melten, 
Melken, Melken, 
Schaun ihr die Herren zu. 

Sie thät die Milch verſchütten, 
Mit Waſſer füllt ſie zu: 

Ach Mutter, liebe Mutter, 
Mutter, Mutter, 
Die Milch giebt unſer Kuh. 

Wir wollen die Kuh verkaufen, 
So kommt der Gſtank vom Haus; 
So können hübſch die Herren, 
Herren, Herren 
Spazieren um unſer Haus. 

Und drüben an dem Berge, 
Da ſtehn zwei Bäumelein, 

Das eine trägt Muskate, 
Muskate, Muskate, 
Das zweit braun Nägelein. 

Muskatennuß ſind ſüße, 
Braun Näglein die find räß °), 
Die geb id, meinem Liebcyen, 
Liebchen, Liebchen, 

Daß es mich nicht vergeß. 

Hab deiner nie vergeſſen, 

Hab all Zeit an dich gdenkt; 


Scharf. 
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Du liegft mir ftets am Herzen, 
Herzen, Herzen, 
Wie D’Roj am Gtiele hängr. 

Dorf unten auf der Wiefr, 
Da geht ein Mühlen:Rad, 

Das mahlet nichts als Liebe, 
Liebe, Liebe, 
Bom Abend bis zum Tag. 

Das Müphlenrad ifdy brochen, 
Die Lieb hat nody kein End; 
Und mann zwei Liebchen fcheiden, 
Scheiden, ſcheiden, 

Go geben fie ſich die Haͤnd. 
"Ab Scheiden über Scheiden, 

Sch gar ein bitfres Kraut; 

Wann id müßte, mo es wüchſe, 

Wiichfe, rmüchfe, 

Wollt graben Wurzel raus. 

Grab raus, grab raus mit Freuden, 
Und nimm fie mit dir heim; 
Leg fie in dein Schhlaffämmerlein, 
Schlafkaͤmmerlein, 

So haft du Würzelein. 
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Bienenlied. 


(Fliegendes Blatt.) 


Ein Liedlein will ich fingen 
Vom Honigvögelein, 

Die bin und ber ſich ſchwingen, 
Wo bunte Blumen fein. 

Das Bölklein in dem Brünen, 
Es ſchmauſet auf der Weid, 
ch finge von den Bienen 

Auf diefer freien Haid. 

Der Winter hält gefangen 
Das zarte Jungfernvolk, 

Bis daß der Schnee vergangen, 
Froſt, Schauer, Hebelmwolt. 

Und wann die Weſte flimmen 
Nach linder Lenzen Art, 

So machen fidy die Immen 
Auf ihre Blumenfahet. 

Gie ziehen mit der Trummel, 
Der Stachel weift das Schwert; 
Ihr Brummel und Gehummel 
Hat niemand nody gefährdt. 

Gie nehmen fonder Mlorden 
Den zarten Ölumenraub, 

Und ihre Beut ift worden 

Der Baum und Bläthen Laub. 
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Wie fie die Wachsburg bauen 
Aus güldnem Pergament, 
Kann niemand nicht befchauen, 
Ya Eeines Künftlers Hand 

‚ Haf man fo fehr bewundert, 
Die Zimmerdyen fo gleid), 
Sechseckigt ift gefondert 
Das Honigfönigreid). 

. , Man fiehf fie friedlich leben 
Dhn Eigennug und Streit, 
In ftefer Mühe weben 
Zu Lenz und WBinterszeit; 

Gie pflegen einzutragen 

Der Blumen Gaft und Thau, 
Und führen mit Behagen 
Geſammt den YJuderbau. 





Die Schwalben. 


Es fliegen zwei Schwalben ins Nachbar ſein Haus, 
Sie fliegen bald hoch und bald nieder; 
Aufs Jahr da kommen ſie wieder 
Und ſuchen ihr voriges Haus. 

Sie gehen jetzt fort ins neue Land 
Und ziehen jetzt eilig hinüber; 
Doch fommen fie wieder herüber, 
Das ift einem jeden bekannt. 

Und 
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Und kommen fie wieder zu uns zurück, 
Der Baur geht ihnen entgegen; 
Gie bringen ihm viel mal den Gegen, 
Gie bringen ihm Wohljtand und Glück. 


Ein Heller und ein Pfenning 
Das ift ein kleiner Werth. 


(Dier Baurenmädchen fammelten fonft mit diefem Liede von Haus 
zu Haus einiges Geld, um das Muttergottesbild, welddes fie bei 
Prozeffionen trugen, vorher auszuſchmücken, in Ben rheinifchen 
Dörfern Sponheim, Gpabrüd oder Öeillesheim.) 

Gott grüß euch all ihre Herren,” 
Und die darinnen jind; 
Gott troͤſt' die befrübten Geelen, 
Die in dem Fegfeuer find. 
Wir find daher gegangen, 
Wir find daher gefandf; 
Wir beftlen für die Krone, 
Die noch ſteht in Himmelshand. 
Für einen Schleier heiſchen wir 
Und eine ſchoͤne Kron; 
Zu Sponheim in der Kirche 
Die Maria ſoll ſie han. 
Maria Königinne 
Gie ift eine reine Magd, 
Gie Bann .gar treulich biffen 
Für unſre Miffethat. 
178. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 5 
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Ein Heller und ein Pfenning 
Das ift ein Eleinev Werth; 
Maria Königinne 
Iſt aller Ehren werth. 

Bir danken für die Gaben, 
Die ihr uns habt gethan; 
Gott wirds an euren Geelen 
Euch zum Guten laffen ftahn. 


Bon alten Liebesliedern. 
(Benusblünmfein von Ambrofius Megger. Jlürnberg 1612.) 


Spazieren wollt idy reiten 
Der Liebften vor die Thür, 
Gie blidt nad) mir von weitem 
1Nıd fprach mit großen Freuden: 
„Gebt dort meines Herzens Fier, 
Wie frabf er ber zu mir. 
Trab Rößlein trab, 
Trab für und für.” 

Den Zaum den ließ ic) fehießen 
Und fprengfe bin zu ihr, 
Ich thät fie freundlich grüßen 
Und fprady mit Worten füg: 
„Mein Schatz, mein höchfte Fier, 
Bas macht ihr vor der Thür? 
Trab Rößlein trab, 
Trab her zu ihr.“ 
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Bom Rößlein mein ich fprange 
Und band es an die Thür, 
Thät freundlic) fie umfangen, 
Die Zeit ward ung nicht lange, 
Im arten gingen wir 
Mit liebender Begier ; 

Trab Rößlein frab, 
Zrab leis berfür. 

Wir feßfen uns da nieder 
Wohl in das grüne Gras. 

Und fangen bin und wieder 
Die alten Liebeslieder, 

Bis uns die Äuglein naß 
Wegen der Kläffer Haß. 
Trab Rößlein frab, 

Trab, frab fürbas. 





Don Juan. 


(Dergl. Buſchings und von der Hagens Sammlung.) 


Ich hatt nun mei Trutſchel 
Ins Herz nei geſchloſſe, 
Sie bat mir geſchworen, 
Sie wöll mich net loſſe, 
Da reit mir der Teufel 
Den Schulzen ſei Hans, 
Der führt fie zum Tanz. 
5* 
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©o gehts wenn die Mädrher 

Zum Zangboden gehn, 
Da muß man bald immer 
In Sorgen bei ftehn, 
Daß fie ſich verliebe 

In andere Knecht, 
Go Mädcher find fdhlecht. 

Es fchmedt mir Eein Effen, 
Es ſchmeckt mir fein Trinke, 
Und wenn idy foll arbeit, 

Go möcht ich verfinke; 
Kurz wenn ich mei Zrutfchel 
Net bald wieder feh, 
So muß id) vergeh. 
Und menn id) 'geftorbe, 
Ich lat mich begrabe, 
Und lat mer vom Schriner 
Zwei Bretcher abfdyabe, 
Und lat mer zwei firige Herzer druf mahle. 
Ich kann fie bezahle. 

Und lat mer anſtimme 

Die Sterbegeſänge: 

„Da leit nu der Eſel 

Die Quer und die Länge, 

Der allzeit geſteckt bat in Liebesaffäre, 
Zu Erde muß mern.“ 
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Hölzgerne Noth. 


'S hätt fidy mol ener zu mer welle küpple, 
Häts Lädel n’in welle früpple, 
Un als er maint er ftohf, 
Heb ich de Hönd blümbe loth, 
Dazu uf et Müft, 
Dü Hönd der de bift, 
‘eb weſta was Goſategeh ift. 
Er haͤtt mi au mol zum Tanz welle führe, 
Hätt welle mit mer agire, 
Er fanzf wie e Bär fo £oll, 
Mer mänt er häff ſich g’joffe voll, 
Der müft Gapperlot, 
Er tanzt wie er goht, 
'S is glatt e hölzerne Noth. 
Was wäre min Samerade fahe 
Wenn i jo e Ötumpe nehm? 
Gieng i mit am über d'Gaß, 
D Lit hätte de größte Gefpaß, 
Mit er foldye Croft, 
’S wär e Schand un e Befpott. 


Des Centauren Tanzlied. 


(Chriſtoph Demantius, fieben und ficbenzig Tänze. Nürnberg. 1601.) 
Schau gut Geſell, was führ idy allhier 
Schau, was führe idy allhier? 
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Ein fein bramı Mägplein, 

Guter Ding nach meinem Begier, 

Wir wollen fein miteinander fein. 
Drum fing mir bald ein Kleines Tänzlein, 

Ja ein Eleines Tänzlein, 

Ich will dirs lohnen 

Und dir Bringen das Fungfräulein, 

Du mußt ihr aber mohl verfchonen. 
Gleich wie ein hurtig Röffelein frabt, 

Ya ein Röffelein trabf, 

Leis unbefchlagen, 

Alfo dies Mägdkein zu Tanz gaht 

Und fpringet, hüpfet ohn Berzagen. 


Nachtanz. 


Schau wie er trabt der wackre Gaul, 
Auf ſcharfe Sporn thut er nit harren; 
Stroh, Heu dient gar nit für ſein Maul, 
Bei ihm kann man das alles ſparen. 

Ein reichen Herrn muß es traun han, 
Der es allzeit ſo wohl mag warten, 

Der dies Rößlein fein zäumen kann, 


Zu reiten es in ſeim Luſtgarten. 
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Der Brunnen. 
(Mitgetheilt von Frau von Patberg.) 

Hab ein Brünnlein mal gefehen, 
Draus thät flieffen lauter Gold, 
Thäten dort drei Jungſern flehen, 
Gar fo ſchon und gar fo hold. 

Thäten all fo zu mir fprechen: 
Trinkſt du aus dem Brünnelein, 
Kriegt dich einer bei den Kragen, 
Wirft dich in den Brunnen wein. 

Ihr ſchön Jungfern Eühnlich glaubet, 
Will den Durſt nicht löſchen bier, 
Wenn die ſchönſte mir erlaubet 
Einen zwoten Kuß allhier. 

Dieſe mit den ſchwarzen Augen 
Küß ich gern, trau aber nicht; 
Sie kann nur zum Zanken taugen, 
Aber zu der Liebe nicht. 

Dieſe mit den grauen Augen, 
Dieſe falſche mag ich nicht; 

Kann allein zum Roppen taugen, 
Kratzt den Buhlen ins Geſicht. 

Dieſe mit den blauen Augen, 
Dieſe küß ich gar zu gern; 

Dieſe kann zur Liebe taugen, 
Dieſe gleicht dem Morgenſtern. 
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Ein warmes Öcüblein. 
(Altes Muſikbuch.) 

Wann ich des Morgens früh aufftehe, 
Go ift mein Efüblein geheitzet, 
Sp kommt mein Lieb und beut mir einen gufen 
| Morgen. 

Ein guter Morgen ift bald dahin, 
Bott geb meiner Lieb ein fteten Ginn, 
Dazu ein fröhlid Gemüthe. 


Verlobung. 
(Greflingers Rofen nnd Dörmer, Hülfen und Körner. Hamburg 1655.) 
Haben die Götter es alfo verfehen, 
Liebet euch lieblich, ich mwillige zu, 
Wollet euch ehrlich und ehlicy begehen, 
Mehren und ehren in lieblidyer Rub. 


Wiederhall. 
( Muſikaliſcher Zeitvertreiber, Nürnberg 1609. XLII.) 

In diefem grünen Wald | 

Wir mwollen froͤhlich fingen, 

Hört wie es miederhallt 

Und froͤhlich thut erklingen. ‘ 
Ach wie ein Lieblidykeit 

Uud boldöfeliges Leben 
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Die ſchoͤne Sommerzeit 
Und belle Sonn thut geben. 
Dieweil die Vögel all 
Sin Luft und Freuden ſchweben; 
Voraus die Nadytigall 
Ihr Stimmlein thut erheben. 
Warum fol ung denn nicht 
Der Gang aus ung erfreuen; 
Hört Echo widerſpricht 
Und will ung überfchreien. 
Der Herr vom Simmelsthron 
Woll feine Gnade geben, 
Daß mir den Gommer fchon 
Öfter mit Freud erleben. 





Der wohlgezogene Kunecht. 

Es gieng ein wohlgezogner Knecht 
Wohl über die breite Aue, 

Da ſah er einen ſchoͤnen Tanz 
Bon adlichen Jungfrauen; 
Den Tanz den mollt er fchauen. 

Da ſprach der wohlerzogue Knecht: 
„Gott grüß euch Yungfraun alle!” 
Da fprady das Fräulein Rofenthal: 
„Daß dir ein Dhr abfalle, 

Eh ic) dir wohlgefalle.“ 
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Da ſprach der wohlerzogne Knecht: 
„Ihr feid eine grobe Maide.” 
Da fprach das Sräulein Rofenthal: 
„Du bBift bier auf der Weide 
In deinem groben Kleide,“ 

Da fprady der mohlerzogne Knecht: 
„Die Rofen immer ftechen!‘ 
Da fprad) das Fräulein Rofenthal: 
„Laß die zum Kranz mir ftehen, 
Dir Neffeln wohl anftehen.” 

Da fangen die Jungfräulein all: 
„Ja Neſſeln mußt du fehneidrn, 
Die Rofen in dem Rofenthal 
Die thuſt du nur abreiden, 
Wir tanzen drin mif Sreuden. 





Abſchiedsklage. 


(Bragur J. 170) 
Ach in Trauren muß ich leben, 
Ach! wie hab ichs denn verſchuldt? 
Weil mirs hat mein Schatz aufgeben, 
Muß ichs leiden mit Geduld. 
Vater und Mutter die wollens nicht leiden, 
Gelt mein Schatz, das weißt du wohl? 
Du haft Redyt in allen Sachen, 
Kannft dein Glück noch beffer machen, 
Weil ich dich nicht kriegen foll. 
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Rosmarin und Lorbeerblüffer 
Verehr ich dir zu gufer lezt, 

Das foll fein das lezt Gedenken, 
Weil du mich nochmals ergößt. 

Es find zwei Stern an dem Himmel, 
Peuchfen wie das Elare Gold, 

Der eine leucht zu meim Schätzchen, 
Der andre durch dag finftre Holz. 

Gind wir oft beifammen gefeffen 
Mandye fcehöne halbe Nacht, 

Haben mir oft den Schlaf vergeffen 
Und mit Lieben zugebradhf. 

Morgens wenn idy früh aufftebe, 
ft mein Schatz ſchon aufgepußf; 
Schon mit GStiefeln, ſchon mit Sporen 
Giebt er mir den Abſchiedskuß! 


Schön bin ih nide 
(Schöne Lieder Henrici Finkeis. 1536.) 
Schön bin ich nicht, mein höchſter Hort, 

Laß mid) das nicht enfgelten, 
Lieb gilt für fhön an mandyem Def, 
Lieb fol vor aller Schönheit gelten. 
Schön Bin ich nicht, adyf das gar Elein, 
Lieb thut al Ding bezwingen, 
Lieb zwingt die Schönheit ganz allein, 
Kann fie allein befingen: 
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„Ihr findet in Geſchichten 

Vom Fiſch Delphin genannt, 

Kein Neg hält ihm mit nichfen 

Und zieht ihn an das Land, 

Allein durch lieblich Singen 

Thut man ihn alfo zwingen, 

Daß er kommt felbft ans Land. 

Zum munderbaren Zeichen 

Auch die Waldvögelein . 
Ihr Herzelein erweichen 
Einander insgemein, 

Mit lieblichem Geſange, 

Das mähref alfolange, 

Bis fie vereinigt fein.“ 


Himmelsboten zu Liebchens Himmelbert. 


Der Mondfchein der ift ſchon verblichen, 
Die finftre Nacht ift hingeſchlichen; 
Steh auf du edle Morgenröth), 
Zu dir all mein Vertrauen ftehf. 
Phöbus ihr Vorbot mohlgeziert . 
Hat fihon den Wagen angeſchirrt; 
Die Sonnenroß find vorgeſpannt, 
Der Zügel ruht in feiner Hand. 
Ihr Vorbot, der Don Lucifer, 
Schwebt allbereifts am Himmiek ber, 
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Er hat die Wolken aufgefchloffen, 
Die Erd mif feinem Thau begoffei. 

D fahrt vor ihr Gchlaffämmerlein, 
Weckt leis die füße Liebfte mein; 
Verkündet ihr, was ich euch fag, 
Mein’n Dienft, mein’n Gruß, ein’n gufen Tag. 

Doch müßt ihr fie fein züchtig weden, 
Dabei mein heinliche Lieb entdeden; 
Gollt fagen, wie ihr Diener macht 
Go kummervoll die ganze Nacht. 

Schaut an für mich die gelbe Haar, 
Ihr Hälslein blank, ihr Äuglein klar; 
Küßt ihr für mich den rothen Mund, 
Und wenn fies leid’t die Brüftlein rund. 





Armer Kinder Bettlerlied. 
(Bliegendes Blatt.) 

Es fungen drei Engel einen füßen Gefang, 
Mit Sreuden eg im Simmel klang; 

Gie jauchzten fröhlid auch dabei, 
Daß Petrus fei von Sünden. frei, 
Bon Günden frei. 

Denn als der Herr Jeſus zu Tiſche faß, 
Mit feinen zwölf Yüngern das Abendmahl af, 
©o fprady der Herr Jeſus: Was fteheft du bier, 
- Wenn ich dich anfehe, fo meineft du mir, 

So weineſt du mir. 
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Ach! follt ih nicht weinen du güfiger Gott! 

Ich hab überfrefen die zehen Gebot; 
Ich gehe und meine ja bifferlich, 
Ah komm, erbarme dich Über mid), 

Ad) über mich! 

Haft du dann überfrefen die gehen Gebot, 
©o full auf die Knie und befe zu Gott, 
Und befe zu Goft nur allezeif, 

So mirft du erlangen die bimmlifihe Freud, 
Die bimmlifche Freud. 

Die himmliſche Freud ift eine felige Stadt, 
Die bimmlifche Freud die Fein End mehr hat; 
Die bimmlifche Freude war Petro bereit, 
Durdy Jeſum und allen zur Geligkeit, 

Zur Geligkeif. | 





LUbendfegen. 


(Muͤndlich.) 


Der Tag hat ſeinen Schmuck auf heute weggethan, 
Es ziehet nun die Nacht die braunen Kleider an, 
Und deckt die Welt in angenehmer Ruh 
Mit ihren Schatten zu. 

Wohlan idy fuche nun auch meine Lagerflatt, 
Worauf der müde Leib ſich zu erquiden hat, 

Und mo der Geiſt geruhig und vergnügt 
In füßer Stille liegt. 
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Ein guf Gewiffen wird mein Abendfegen fein, 

Die Unfchuld machet mid) von aller Falſchheit rein, 
Nein Herz ift freu, wer andere von mir fprichk, 
Der Fennet mid) noch nicht. _ 

©o Eleide dich nun aus, mein ungebundner Ginn, 
Durdy did) leg idy vergnügf die Gorgentleider bin; 
Die Bruft ift frei, die Kummer und Verdruß 
Bei andern quälen ınuß. 

Ein froh Gemüthe foll mein faubres Tachfzeug fein, 
In folchem fehlaf ich fanft und ohne Schwermuth ein; 
Und madyfe mir audy mas Melancholei, 

So ſchwebt fie dody vorbei. 
Der Himmel wacht bei mir, fein Auge das mich 
kennt, 
Muß mir die Lampe fein, die mir zum Troſte brenuf; 
Und weil das DI der Gnade nie gebricht, 
Ad, fo verlöfcht fie nicht. 

Die fügre Hoffnung ift auf meinen Dienft bereit, 
Die lauter Rofen mir zum Rubebette jtreuf; 

Und die Geduld dedit midy mit Myrthen zu, 
So ſchön ift meine Ruh. 

Zum Gchlafgefellen nehm ich die Bergnügung an, 
Die drück idy an mein Herz, fo feft idy immer kaunn, 
Man fchläft, wenn fo ein Schatz in Armen liegt, 
Unmöglich mißvergnügf. 

Und treibt ihre Träume ja ein Ginnenfpiel mit mir, 
Go ftellt in füßer Ruh mir meine $reundin für; 
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Vielleicht wird das, mas jeßf ein Schatten ift, 
Noch in der That geküßf. 

Nun dir befehl icy mich, du angenehme Nacht, 
Und wenn das Morgengold am frühen Himmel ladyf- 
Go werde dody dem Herzen das geſchenkt, 

Worauf es jchlafend deunkt. | 





Bildchen. 
Auf dieſer Welt hab ich keine Freud, 
Ich hab einen Schatz und der iſt weit, 
Er iſt ſo weit, er iſt nicht hier, 
Ach wenn ich bei meim Gchäßdyen wär! 
Ich kann nicht ſitzen und Tann nicht flehn, 
Ich muß zu meinem Schäßchen gehn; 
Zu meinem Schatz da muß ich gehn, 
Und follt idy vor dem Fenſter ftehn. 
„Wer ift denn drauffen, wer Elopfet an, 
Der mid) fo leis aufmeden kann?” 
„Es ift der SHerzallerliebfte dein, 
Steh auf, ſteh auf und laß mid, rein!” 
„Ich fteh nicht auf, laß dich nicht rein, 
Bis meine Eltern zu Bette fein; 
Wenn meine Eltern zu Bette fein, 
So fteh ih auf und laß dic, rein.” 
„Was ſoll ich bier nun länger ftehn, 
Ich feh die Morgenröth aufgehn; 
Die 
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Die Morgenröth, zwei belle Stern, 
Bei meinem Schaß da wär ich gern.“ 
Da ftand fie auf und ließ ihn ein, 
Gie heißt ihn audy willtommen fein; 
Gie reiht ihm die ſchneeweiße Hand, 

Da fängf fie auch zu weinen an. 

„Bein nicht, mein nicht mein Engelein! 
Aufs Jahr folft du mein eigen fein; 
Mein eigen follft du werden gewiß, 
Gonft feine es auf Erden ift. 

Ich zieh in Krieg auf grüne Haid, 
Grüne Haid die liegt von bier fo weit, 
Almo die fehönen Zrompeten blafen, 
Da ift mein Haus von grünem Raſen. 

Ein Bilddyen laß ich malen mir, 
Auf meinem Serzen frag idys hier; 
Darauf folft du gemalet fein, 

Daß ich niemal vergeffe dein.“ 


Liebeswünfde. 


Auf diefer Welt hab ich Fein Sreud, 
Ich hab ein Schatz und der ift weit; 
Wenn ic) nur mit ihm reden Fönnt, 
So mär mein ganzes Herz gefund. 
Frau Nachtigall, Frau Nachtigall! 
Grüß meinen Schatz viel tauſendmal; 
177. Band. Wunderhorn Ir. BD. 6 
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Grüß ihn ſo hübſch, grüß ihn ſo fein, 
Sag ihm, er ſoll mein eigen ſein. 

Und komm ich vor ein Goldſchmidshaus 
Der Goldſchmid ſchaut zum Fenſter raus; 
Ach Goldſchmid, liebſter Goldſchmid mein! 
Schmied mir ein feines Ringelein. 

Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu klein, 
Schmied's für ein ſchönes Fingerlein; 

Auch ſchmied mir meinen Namen dran, 

Es ſolls mein Herzallerliebſter han. 

GHuätt ich ein Schlüſſel von rothem Gold, 
Mein Herz ich dir auffchlieffen wollt, 

‘ Ein fchönes Bild das ift darein, 

Mein Schatz es muß dein eignes fein. 

Wenn ich nur ein Elein Waldpöglein wär, 
Go ſäß ich auf dem grünen Zweig; 

Und wenn idy genug gepfiffen hätt, 
Slög ich zu dir, mein Schatz, ins Reid). 5 

Wenn ich zwei Taubenflügel hätt, 

Wollt fliegen über die ganze Welt; 
Wollt fliegen über Berg und Thal, 
Hin mo mein Herzallerliebfter wär. 

Und mann idy endlidy bei dir wär, 

Und du redft dann Erin Worf mif mir; 
Müßt ich in Trauren wieder fort, 
Adje mein Schatz, adje von dir. 
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Unfeliger Kreislauf. 


Wohl fäglicy mill erfcheinen 
Die fhöne Morgenröth; 
Den Thau muß nieder weinen, 
Die weiß bekleidet geht, 
Puna ift fie genannt; 
Schneeweiß thut fie uns leuchten, 
Macht uns den Lag bekannt. 
Und über ihr in Wonne 
Phoͤbus mit Gold bekleid’t, 
Das ift die Liebesfonne, 
Die alle Welt erfreuf; 
Jedoch ihr klarer Schein 
Soll mich nicht gar abwenden 
Wohl von dem Trauren mein. 
Hört auf ihr Sturmwind alle, 
Die wehn vom Himmelsſchild, 
Mir ift in Ginn gefallen 
Ein adeliches Bild; 
Höflidy und fugendreich, 
Gelbft Abfalon muß meichen, 
An Schönheit ihm nichts gleid). 
Drpbeus, der Fonnte zwingen 
Die wilde Thier im Wald, 
Gein Harfen und fein Gingen 
Lockt fie zufamınen bald; 
6* 
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Das Wild in Sels und Stein 
Hörf wohl das fiefe Klagen 
Und große Trauren mein. 
Süß Drpheus Gaiten hallen, 
Und Bifter meine Stimm 
In armer Lieb muß fchallen; 
D DBenus, laß den Grimm 
Durch Lieb des Buhlen dein, 
Send meinem kranken Herzen 
Doch bald der Hülfe Schein. 
Sn mir hört man ſtets fchlagen 
Ein unrubige Uhr, 
Und jeder Schlag will Klagen 
Um fpröde Schönheit nur; 
Hoffnung die Uhr zieht auf, 
Go geht fie ewig, ewig 
Den ſchmerzlich biffern Lauf. 
Es rennen alle Bronnen 
Zufanımen in dag Meer, 
Und find fie hingeronnen, 
Go kehren fie daher; 
Go audy die Geufzer nıein 
Ziehn aus befrübtern Herzen 
Und ehren tmieder drein. 
Und fterbend ſchon in Leiden 
Bitt ich dich auch allein, 
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Du wollſt mein Herz ausfchneiden 
Und legen in einen Stein; 
Damit anzeig id) blog, 
Daß dich ein Stein geboren, 
Und nicht des Weibes Schooß. 
Sür’s andre laffe bauen 
Ein Gitter ob dem Stein, 
Daß jeder Eönne fchauen 
Das elend Herze mein, 
Dem Amor vor der Zeit 
Durch Lieb und heimlich Leiden 
Genonmen all fein $reud. 
Zum dritten ich begehre, 
Begleite mich ins Grab, 
Ein Kränzlein mir verehre 
Bon biftern Kraut Gchabab; 
Lebwohl dies Kraut bedeut, 
Drum mird es auch wohl billig 
An meinen Leib geftreut. 
Zulezt ich nod) begehre, 
Daß du mir frauren follt 
In Beilbraun mir zur Ehre, 
Der Sarbe mar id) hold; 
Trug fie im Leben mein, 
Beilbraun will nichts bedeuten, 
Als Lieb und heimlich Pein. 
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Rn der wüflen Haide. 


Allhier in diefer wüſten Haid 
Wohnt keine Geele weit und breit, 
Die wilden Thier allein, 
Die feh ich felbft Mitleiden tragen, 
Die Vögel fraurig fein 
Und mich mit ſchwacher Stimm beklagen; 
Die Ealten Brunnen ftärker fließen, 
Biel Thränen gleichfalls zu vergießen. 
Nein, Wälder, Wiefen, Geld und Thal 
Hör ich beklagen meinen all, 
Gie fühlen meine Pein; 
Die Schafe wollen nicht mehr meiden, 
Du Delia allein 
Wirft nicht bewegt durch meine Leiden, 
Du Wonn und Zier der Schäferinnen, 
Du firenge Fürſtin meiner Ginnen. 
Und laß ich diefe grüne Welt, 
ft meine Treu doch feft geftellt, 
Die Liebe mein zu dir 
Hab ih an mandyen Baum gefchnitten, 
Da lieft man für und für, 
Bas ich für Angft und Pein erlitten; 
©o lang Arkadia wird ftehen, 
Soll auch mein Name nicht vergehen. 
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Es friff Diana jelber bin, 
Mein Grab zu ınadyen in dem Grün, 
. Die Böftin Flora gebt, 
Sich nach Biolen unizufchauen, 
Mein Leichſtein ift erhoͤht, 
Darein die Nymphen werden hauen: 
„Hier hat den Geift dahin gegeben, 
Den feine Liebfte bradyt uns Leben.‘ 


Des guten Kerle Yreierei. 


Einftens da ich Luft befanı, 

Mir zu freien eine Dam, 
Und fie freundlich fragte, 
Ob ich ihr auch wohl gefiel: 
Wahrlich nicht bejonder viel! 

Gie gar fpöttifch fagfe. 

Ich fprady wieder: bin ich nicht 
Ein gut Kerle? gebt Bericht. 
Drauf fragt fie midy wieder: 
Was dann ein guf Kerle wär? 
Ich ſprach: Setzt euch unbefchtvert 
Etwas zu mir nieder. 

Für das Erſt ſo bin ich recht 
Und von ehrlichem Geſchlecht, 
Hab auch aller Orten 
Mich geübt von Jugend auf 
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Nach der Welt Gebraud) und Lauf, 
Daß ich groß bin worden. 

Habe aud) nicht viel ftudiert, 
Bin nicht ſchön von Leib geziert, 
Auch nicht reich von Gelde; 
Dennoch Bin ich auch nicht dumm, 
Blind, lahm, ſprachlos oder krumm, 
Sondern friſch zu Felde. 

Zu der Kuufinannfchaft und auch 
Zu dem Handwerk ich nicht faug, 
Gondern mich ernähre 
Mit dem Degen und Piftol, 

Und von meinen Feinden hol 
Ich, was ich begehre. 

Ich hör gern der Armen Bitt, 
Hab ich mas, fo theil ich mit; 
Ich fpendir die Heller 
Auf ein guf Pferd und Gemehr, 
Schenkt mir Gott noch Etwas mehr, 
Schick ichs nach dem Keller. 

Auch lieb ich der Muſik Klang, 
Stimm gern ein in den Geſang 
Wackerer Geſellen; 

Ich verderb kein gut Gelag, 
Bei der Burſt mich luſtig mach, 


Pfleg mich friſch zu ſtellen. 


— — — —— 
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Effe gern mas Gufes aud,, 

Immer hab id) den Gebraud), 
Ein gut Kleid zu fragen. 
Ich bin fromm, fo lang idy kann, 
Wo nicht, pfleg ich mich alsdanın 
Friſch herum zu fchlagen. 

Jedem laß id) feine Ehr, 

Liebe junge Mädchen fehr, 

Thu mid) auch befleißen, 

Beil id) nicht bin ſchön und fein, 
Daß id) doch möcht freundlich fein, 
Dienfte zu ertveifen. 

Werbe audy um ihre Gunft, 
Geh id), daß es iſt umfonft, 

Ich darum nicht zürne; 
Iſt die Jungfer ftolz von Ginn, 
Laß ich fie und mach mid) bin 
Zu der Bauerndirne. 

Weil ich, wie ich dafür halt, 
Nicht zu jung bin, nody zu alt, 
Will ich) mich) umfchauen, 

Daß ich nicht allein mehr fihlaf, 
Sondern mir zum Weib verfchaff 
Eine ſchön Jungfraue. 

So ein gut Kerl bin ich nun, 

Bitt, wollt mir zu wiſſen thun, 
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Wie id) euch gefalle; 

Gonft follt ihr verſichert fein, 
Ich will lieben euch allein 
Für das andre alle. 

Wollt ihr nun, fo iſt es Elar, 
Und wir werden bald ein Paar. 
Drauf fpridye fie gar fadhte: 
Ihr mögf mir nach allem Schein 
Gar ein guter Kerle fein; 
Schmunzelt drauf und ladıfe. 

Als die Antwort ich befanı, 
Ich fie in die Arme nahm, 
Küßt fie eins und fragte: 

Was der Abfchied endlid, wär. 
Komme morgen wieder ber, 
Gie gar freundlich fagte. 

ch ſchwör fo wahr, als ich bin 
Ein guf Kerl und geb eud) hin 
Meine beiden Hände, 

Daß mie ein guf Kerle id) 
Euch “will gang beftändiglid) 
Lieben bis ans Ende. 





Wir verftehen fie nicht. 
Ein Schneider haft ein böfes Weib, 
Vorwitzig, ftolz, doch fein von Leib, 
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Sehr eigenwillig, frech und fteil,. 
Trug ihre Ehr auch ziemlich feil, 
Stets ihrem Mann zuwider lebte, 
In allem Guten widerſtrebte; 
Kein Ding er ihr befehlen kumit, 
Allzeit ſie das unrecht verſtund. 

Sie ſollt ihm einſtens bringen Wachs, 
Da kam ſie heim und brachte Flachs; 
Noch einmal ſchickt er ſie nach Zwirn, 
Da brachte ſie ſtatt deſſen Birn. 

Sie ſollte weiſſe Seide holen, 

Sie brachte Saiten unbefohlen; 

Sie ſollt ihm holen eine Scheer, 

Sie bracht daher viel Schweineſchmeer. 

Er fprad) einmal zu ihr mit Fleiß: 
Mach eilends mir ein Eifen heiß; 

Gie ließ ein Eifen madyen bald, 

Der Schmid bradyfs hin, da war eg fall. ⸗ 
Er ſprach: ich hab zuvor gung Eifen, 

Ich hab Fein neues machen heißen; 

Mein Weib mich nimmer redyt “verfteht, 

Mit allem fie den Krebsgang geht. 

Einft ſprach er: gieb mir ber die EU, 
Da bracht fie ihm Liffabonifch DI; 
Mehr fagf er: diefes Kleid zerfremn, 
Und fie verftand: das Kleid verbrenn. 
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Alsbald warf fie dafjelb ins Feuer, 
Das kam den Schneider gar fehr theuer; 
Er hieß fie bringen ander Tuch 
Zum Kleid, fie aber bradyf ein Bud). 
Er hieß fie früher aufzuftehn, 
Zur Predigt in die Kicch zu gehn, 
Die Kinder überbringen bin 
Zur Schule, was zu lernen drin. 
Die Kinder in die Kirch fie führte, 
Gie aber in der Schul ffudierte; 
Einft folge er ihr nad) auf dem Fuß, 
Und fah was, das ihm bracht Berdruß. 
Als fie zu Haufe wieder kam, 
Geſchwind er die Flachshechel nahm, 
Schlug ihr damit den Kopf und Leib. 
D meh! was thuft du, ſprach das Weib. 
Er fprady: Ich muß mich nur bemühen, 
Den Flachs fein durch die Hechel ziehen; 
Gie rief: o meh, weh meine Stirn! 
Er fprach: ich fpeife dich mit Birn. a“ IN 
Gie rief: o weh, mein Rüd und Seit! 
Er ſprach: wie klingt die Zitterſait? 
Gie ſchrie: ſchlag mid) doch nicht fo ſehr, 
Er ſprach: das Leder darf viel Schmeer. 
Sie bat: er ſollt ihr Gnad erweiſen, 
Er ſprach: ich ſchmied ein neues Eiſen; 
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Gie ſchrie: o daß es Gott erbarnı! 

Er ſprach: es ift noch nicht redye warm. 
Gie rief: ich geb auf meine Seel, 

Er ſprach: ich heil dich mit dem DI; 

Gie baf: vergieb mirs nur diesmal, 

Er ſagte: mir dies Kleid bezahl. 

Gie ſprach: die Schuld will ich bekennen, 

Er fprady: das heißt mirs Kleid. verbrennen; 

Gie fprady: hört auf, ich fhaff euch Tuch, 

Er fprady: ich ef in deinem Bud). 
Gie fprad): erwürge mid) nidyf gar, 

Er ſprach: o nimm die Kirch fürmahr 

Und lerne da, nicht in der Schul, 

Gie fpradh: ic) hab da feinen Stuhl. 

Er fpradh: follft du die Predigt hören, 

Go laßt du dich Studenten lehren; 

Gie fprady: es foll nicht mehr gefchehn, 

Er ſprach: idy kann dich nicht verftehn, 
Alfo ein böfes Weib mohl kann 

Bö8 madyen einen frommen Mann; 

Hat diefe Frau durch Schläge fid) 

Bekehrt, das foll faft wundern mich. 

Denn man ſchlägt wohl raus einen Teufel, 

Sechs aber drein ohn allen Zweifel; 

Doch die dem Mann nicht folget bald, 

Die ſoll er ſchlagen warm und kalt. 
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Maushund. 


(Mufilalifcher Zeitvertreiber. Nũrnberg bei Kaufmann 1600.) 
| 


Ein Maushund Fam gegangen 
Bon einem hohen Dach; 
Der Kürfchner wollt ihn fangen, 
Zog ihn bald hinten nad). 
Thät ihn beim Schwanz ergreifen, 
Die Katz fing an zu pfeifen, 
Pfuch, pfuch, pfuch, miau, mau mau. 
Da fagf er zu der Kagen: Miau, 
Mad) Eein Gefchreien, 
Magft mid) erfreuen; 
Allein dein Balg 
Mir mohl gefallt, 
Den wird es dich jetzt koſten, 
Denn er ift ziemlich alt. 
In ihren großen Nöthen 
Sprach die Kag: Mau, 
Der Kürfchner will nid) tödten, 
Mau mau, er nahm wir einmal ein Kind, 
Darzu ein langes Meſſer, damit er ſchindt. 
Und wenn der Kürfchner will fanzen, 
So nimmt er die Kaß beim Schwanzen. 














&in bübfch Lied, genannt der Striegel, gar 
Iuftig zu fingen und zu Iefen in des Lin— 
denfchmids Ton. 


(Fliegendes Blatt, gedrudt zu Zürich, bei Auguſtin Fries. 1530.) 


Zu Conftanz foß ein Kaufmann reich, 
Der bat ein Fräulein mar momiigleid), 
Denn fie war hübſch und Kluge, 

Gie haft? ein Doktor gar zu lieb, 
Groß Lieb fie zammen trugen. 

Die Liebe die war offenbar 
Und mährf gar noch mohl fieben Jahr, 
-Der Kaufmann ward ihr innen: 
„Erfahr id) dann die rechte Mähr, 

Du magft mir nif enfrinnen.” 

„D Sräulein, mir ift Botfchaft Formen, 
Ich darf mich audy nit länger fäumen, 
Muß reiten in fremde Lande; 

Nun balt dich wohl und halt dich rechf, 
Daß mir nicht Fommen zu Schande. 

Nun halt dich wohl und halt dich recht, 
Geden? an unfer beider Geſchlecht, 
Bir haben fromm Vater und Mutter, 
Dazu ein Eleines Gchroefterlein, 
Halt mirs in gufer Hufe.” 

Er reif zum obern Thor hinaus, 


Zum untern reif er mieder hinein zu Hans, 
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Des Abends alſo fpate; 
Er reif vor feiner Freunde Haus: 
„Gebt mir ein gufen Rathe.“ 

„Ein gufen Rath den geben mir, 
Bleib bier bis an den Morgen früh, 
Du haft ein eigen Haufe; 

Drinn haft du ein Badflüblein marın, 
Da lebt der Doktor im Schmauſe.“ 

Der Kaufmann‘ trat fürs Schloſſers Haus: 
„Und bift du drin, fo fritt heraus, 

Ein Striegel guf id) möchte.“ 
Er bracht daher wohl gehen Paar, 
Es war ihm Feiner rechfe. 

„Mach mir ein Öfriegel in einer Stund, 
Ich geb Dir drum ein baares Pfund, 
Mad) mir ihn ſcharf und härte; 

Mad) Zahn dran eines Fingers lang, 
Sch hab zwei freche Pferde. 

Der Schloſſer dacht in feinem Muth: 
Was meint er mit dem Öfriegel guf? 
Er hub ihn an zu machen; 

Mandy) Bürger vor fein Laden fraf, 
Und that des Öfriegels lachen. 

Der Kaufmann war ein mweifer Mann, 
Gein Sadyen griff er weislich au, 

Gieng ins Badftüblein warme, 


Gein 
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Gein ehlich Sräulein fand er da 
Dem Doktor in feim Arme. 

Da er fohrift in das Badſtüblein, 
War da bereif gut Brod und Wein 
Mit andern gufen Dingen; 

Die zwei die faßen im Wafferbad, 
Das Sräulein thät enfrinnen. 

Er ftriegelt den Doktor aljo hart 
Bon unten an bis auf den Bart, 

Das Blut that ihm abfließen; 
„Hör auf mein lieber Kaufmann guf, 
Laß mic) mein Günd bie büßen.‘ 

Es währt wohl auf ein halben Tag, 
Man legt den Doffor in das Grab, 
Das Rauchfaß thät man ihm bieten; 
Ein Sräulein zu dem andern fprach: 
Bor dem Öfriegel wolln mir uns hüten. 

Dieß Lied ift gemacht mit hohem Fleiß, 
Vorm Striegel hüt dich, bift du meif; 
Daß dir nicht miffefinge; 

Es fangs ein freier Schreiber gut, 
Bor Sreud thät er aufjpringen. 

Ein Striegel für den Kritikus, 

Der diefem Bud) giebt falfcdyen Kuß, 
Der liegt bei meinem Zimmer; 

Er ift gemadyt mit hohem leiß, 
Borm Striegel hüt dich, biſt du meif, 


47r. Band. Wunderhorn Ir, Bd.’ 7 
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Reit du und der Teufel, 


(Eingeſandt.) 


Der Schiffmann fährt zum Lande, 
Wem läufet man fo fehr? 
Wem fingt man alfo fanfte 
Zu feiner letzten Ehr? 

Die Jungfern fieht er beben 
Wohl einen fryönen Kranz, 
Zum Öferben oder Leben, 
Es war ein ſchwerer Bang. 

Der Gang der war fo ſchwere 
Zu feiner Liebften Haus; 
Ob fie geflorben märe, 
Oder eins andern Brauf. 

Er faud fie auf dem Kämmerlein, 
Da fie die Haar aufbund. 
„Gott grüß did), o mein Engelein, 
Daß ich dich feh geſund.“ 

„Ich hab mir laſſen fagen, 
Du nähmft den Bändersknab; 
Go gieb du mir die Treubeif, 
Die idy dir geben hab.” 

„Ich weiß von Feiner Treuheit, 
Sch weiß von Eeinem Geld; 
Der Reiter fol! mid) holen, 
Wenn idy von Treuheit weiß.” 
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Da ſtehts an bis den driffen Tag, 
Als da die Hochzeit war, 

Da kam ein flolzer Reiter, 
Der feßt fi) oben an. 

„Stun eßt und £rinkt ihr Jungfern, 
Ich kann nicht fröhlich fein.” 
Trompeten und Schalmeyen 
Die gehen insgemein. 

Das erſte, das er thäte, 

Den Tanz wohl mit der Braut; 
Er fihmenft fie dreimal r'umme, 
Damit zur Thür’ hinaus. 

Gie kamen über ein’ Haide, 
Ein Sand, es mar mohl breit. 
Der Hals war ihr zerbrochen, 
Die Geel war eigen fein. 


Ob fie von fonder — von fonderlichem 
Brod effe? 
(Chriſtoph Demantius Tänze. Nüäürnberg 1601.) 
Nun freue dich mein Herzelein, der Sommer, 
. Der Sommer der bridyf an; 
Weiche alle Traurigkeit, 
Und kehr wieder Sröhlichkeit 
Mir und dir ohn Unterlahn, 
Die Haide grünf und frägf nun fo fehöne 
So fihöne Blümelein, 0 
7* 
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Und von diefen Blümlein allen 
Thuſt du mir gar mohlgefallen, 
Ach zart liebes Jungfräulein! 
Schau id, did, an, du däuchſt mir viel fchöner, 
Biel fehöner nody jeßund, 
Als zuvor, wo kömmt dies her? 
©ag mirs, das ift mein Begehr, 
Lieblein zart zu jeder Stund! 
Ißt du etwa mein Liebdyen von fonder — 
Bon fonderlihem Brod? 
Dder macht es dein Gebet, 
Daß dir alles wohl anfteht? 
Auch bift fo weiß und rofh. 





Schleſiſches Gebirgshirtenlieb. 
(Hagen und Büfdyings Bolfslieder.) 
Ich ging ins Väters Oärtela, 
Ich läht mich nider a ſchlief; 
Da träumte mir ä Traäumila, 
As ſchneit es Aber mich. 
Un do idy nu ermachfe, 
Do wär es aber nid), 
Go märens rutha Rufeld, 
Die blühta über mid). 
Ich brähch mir anes äbe 
Zu anen Ehrenkranz; 
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Ich nahme der Liebſta mifte 
Zu anen Ehrenfanz. 

An do der Tanz im Beſta war, 
Do war dis Biga aus, 
Do foll ih m’r nu mein Schatz heimführe, 
An hähs Fein ehga Haus. 

U Häusla will ich mir baua 
Bon Ruhs an Rosmarin; . 
An will mirs mohl befteda 
Mit ruthan Ruislanfchien. 

Un wenn idy’s nu war fert’g han, 
Beſchar mir Gott was 'nein, 
Das ich zu jauhr känn fpredhe: 
Das Häusla das ift mein! 


Die hohe Unterhändlerin. 
(Büfdings und van der Hagens Volkslieder. ©. 89.) 
„Schwing' dich auf, Frau Nachtigall, geſchwinde, 
Bor meines Liebften Senfterlein dich finde; 
Ging ihm das Lied, weldyes ohn Beſchweren 
Bir erdacht, meinm Schatz zu Ruhm und Ehren.” 
„AIch komm' ber von eurer Schönen, Zarten, 
Welche mich aus ihrem Rofengarten 
Sendet zu euch famme einem Kranz geringe, 
Den ich euch von ihrentwegen bringe.” 
„„Glück und Heil fie wünſcht von Herzensgrunde 
Ihrem Schaf zu jeder Zeit und Stunde, 


102 


Ihr zarfes Herze ift gar fehr befejfen, 
Gie kann ihres Liebjten nicht vergeſſen.““ 

„„Je länger, je lieber heißt ein Blümelein, 
Daraus haf fie gemacht das ‚Ehrenkrängzelein, 
Augentroſt ift darunfer gemenget, 
Vergißmeinnicht mit eingefprenget.‘“ 

„„Auch ift fo viel Ehrenpreiß darinnen, 

Go werdet ihr des Wohlgemutbhes innen; 
Der Kranzbügel ift mit Ehren gewunden, 
Ein freues SHerzelein hat ihn gebunden.” “ 

„„Merkt nody mehr, was fie mir hat befohlen, 
Das fag’ ich euch ganz frei und unverbohlen: 
Dhn’ Antwort fol idy nicht wieder kommen, 
Darum merkt wohl, was Ihr von mir vernommen.” — 

„Sleißig hab’ ich dein’ Boffihaft verftanden, 
Antwort fol auch fein bei mir vorhanden; 
Schwing' didy auf mit deinem zarten Gefieder 
Und grüße mir mein faufend Herzelein wieder.“ 

„Nichts Tiebers hätte fie mir Eönnen ſchicken, 
Dadurch fie thät mein junges Herz erquiden, 
Als das Kränzelein mit den ſchönen Blumen, 
Die man fonften felten thut befommen.” 

„Ein Demant, ein Stein gar hart und theuer, 
Welchen doch verzehren kann das euer, 

Iſt kaum meinem Herzen zu vergleichen, 
Doc) thäf es das Kränzelein erweichen.“ 
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„Bon mir fag’ dem allerfchönften Herzen 
Eitel Sreud’ und Wonn’ ohn’ alle Schmerzen; 
Thu ihr für das Geſchenk großen Dank fagen: 
Scöhlich bin ich, meil fie mir iſt gewogen.?“ 

„Sprich, ich will ihr'r wieder nicht vergeffen, 
Db ich mid) gleich nicht Tann hoch vermeffen! 
Schwing didy auf, fag’ ihrem rothen Mund: 
Bufe Nacht, Glück, Heil zu allee Stund.” 





Der Abfchied im Korbe. 
(Mandlich.) 

Er. Wo gehft du hin Stolze, 
Was hab ich dir gethan, 
Daß du vorbei thuſt gehen, 
Und ſchauſt mich gar nicht an? 
Du fchlägft die Äuglein nieder 
Und ſchauſt nicht zu mir ber, 
Wie wenn ich deines Gleichen 
Niemals geweſen wär. 

Sie. Der Abſchied iſt geſchrieben, 
Das Körblein iſt gemacht; 
Wärſt du bei mir geblieben, 
Hätltt ich dich nicht veracht. 

Er. Nimm du das Körblein mit nach Haus 
Und leg den Abſchied nein; 
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Hinführo aber laffe brav 
Das falfche Lieben fein. 


Steile Liebe. 


S'iſt mir auch fein Nacht fo finfter, 
Gift mir auch fein Weg fo weit; 
Wenn ich zu mein Schätzlein gehe, 
Gehen mid) die böfen Leuf. 
Regnefs, fchneits und geht der Wind, 
Wenn mein Schag nur vors Zenfter kam; 
Steh nur auf, mad) auf fein bald, 
Bei der Nacht ifts draus gar kalt. 
Wenn die Sonn fo ſchön ans Gebirg aneglanzf, 
Und das Gemfel auf der Höh umme fanzf; 
D du ſchöne Morgenröth! 
Wenn ich dich allzeit bei mir häft! 
Schatz, du bift mein und id) bin dein, 
Wir find ja zwei DBerliebterlein; 
Bon dir Fann idy nif mehr laffen, 
Ach bis ich Eomme ins fühle Grab! 
Das Dinterle (Dirndele) fängt gu weinen an: 
Ah Buberle, was haben wir gefhan? 
Wir mollen wieder gehn nacher Haus, 
Wollen gern ftehen alles aus. 


⸗— — 
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Drud und Begendrud. 


(Muſikaliſches Rofengärklein. Nürnberg 1612.) 


Schön klar einftimal die Gonne 
Leuchtet mit ihrem Schein, 
Als id) nad) Herzens IBonne 
Spazieren gieng allein, 
Sn grünen Wald am Morgen, 
Dariu fand ich verborgen 
Ein ſchoöns Syungfräulein voll Gorgen; 
Drum fragt idy es bald in Geheim, 
Auf wen fie wartet bier allein. 

Gie ſprach: ich liebt im Herzen 
Ein Jüngling fugendvoll; 
Er aber thät nur fcherzen 
Und lohnte mir nie wohl, 
Drum mill ich hier verderben. 
Ich ſprach: Ihr ſollt nit fterben, 
Laßt mich euer Gunſt erwerben, 
Und drückt mich an ihr Herz hinan, 
Daß mir vor Lieb das mein zerſpraug. 





Peterfilie 
Was hab ich meinem Schätzlein zu Leide gefhan? 
Es geht wohl bei mir ber und fieht mid) nicht anz 
Es ſchlägt feine Augen wohl unfer fich 
Und fiehe einen andern Schatz wohl lieber als mid). 
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Veterfilie, das edle grüne Kraut! 
Was hab ich meinem Gchäßelein fo vieles verfrauf; 
Vieles Vertrauen thut felten guf, 
So wünſch idy meinem GScäßelein alles Guts. 
Alles Bufs und noch vielmehr, 
Ah wenn ich nur ein Stündelein bei meinem Schätz— 
gen wär; 
Ein Biertelftündchen, zwei und drei, 
Damit ich mit meinem Schatz zufrieden ſei. 





Das St, Hubertuslied, 


Im grünen Wald bin ich gervefen, 
Sah idy es ein Hirfchelein flehn; 

Das Hirſchlein das wollt id) erfchieffen, 
D Wunder, was hab idy gefehn. 

Es thut mir die Slinte verfagen, 
Ein Kreuz thut das Hirfchlein fragen, 
GStolzierend auf feinem Gewicht, 

Die Gnade zum Sünder wohl ſpricht. 

Da thät ich zur Erden hinſinken 
Wohl auf meine bogene Knie; 

Thät mir es entgegen blinken, 
Ein filbernes Kreuglein ſchneeweiß. 

Jezt thu ich Bein Hirfchlein mehr fchießen, 
Bill lieber in’s Klofter mid) fdyließen; 
Dem grünen Wald fag ich gut Nacht, 
Die Gnade hat alles gemadjt! 
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Unbefchreibliche Freude. 


(Mundlich.) 


Wer iſt denn drauſſen und klopfet an, 
Der mich ſo leiſe wecken kann? 
„Das iſt der Herzallerliebſte dein, 
Steh auf und laß mich zu dir ein.“ 

Das Mädchen ſtand auf und ließ ihn ein, 
Mit ſeinem ſchneeweißen Hemdelein, 
Mit ſeinen ſchneeweiſſen Beinen, 
Das Mädchen fing an zu weinen. 

„Ach weine nicht, du Liebſte mein, 
Aufs Jahr ſollt du mein eigen ſein; 
Mein eigen ſollt du werden, 
D Liebe auf grüner Erden!“ 

„Ich wollt daß alle Felder wären Papier, 
Und alle Studenten ſchrieben hier; 
Sie ſchrieben ja hier die liebe lange Nacht, 
Sie ſchrieben uns beiden die Liebe doch nicht ab.“ 





Schweizerlied. 
(Cauberl Diminutiv von Laubi, Stier, Gitzeli Geißlein.) 
Mis Bübli is wohl änetem Rhin, 
J wollt' a Elini Wile bi ihn fi; 
Pauberl, Tauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 
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Mrs Bübli fauf mir ä budyjigs Löffeli, 
Giri, Giri, Gißeli, 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 
Buchſigs Löffeli ohne Stiel: 
Der ſchmutzigen Sennen giebt es viel; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 
Mi Mueter iſt a Schwitzeri, 
Giri, giri Gitzeli; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 
Mi Vater iſt a Appenzeller, 
Hat weder Win noch Moſt im Keller; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, Tauberl, litum da. 
Mi Vater hat a rotben Stier, 
ft mir lieber weder diefe all vier; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, Iitum da. 


Wollte Bote 


(Ein Bremberger. Gedrudt zu Züricy aus 1500.) 


Meiner Srauen rother Mund 
Der brennt redyt ſcharlachfarb; 
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Er brennt recht wie eine rothe Rof’ 
In ihrer erften Blüth. 

Er brennt recht wie der roth Rubin 
In Goldes Farb; 

Er brennt recht wie ein heiße Kohl, 
Liegt in des Feuers Glut. 

Ihr Hälslein weiß, ihr ſchwarze Aüglein klar, 
Darzu frägf fie ein goldfarb krauſes Haar; 
Ihr werther Leib ift weißer als kein Hermelin, 
Kein Meiſter lebt auf diefer Erd, 

Der mirs malen Fönnt fo fein. 

Wollt Soft, wär id) ein laufer Gpiegelglas! 
Daß fi) die allerfchönfte Frau 
Au Morgen vor mir pflangieret; 

Wollt Gott, wär ich ein feiden Hemdlein meiß! 
Daß mid) die allerfihönfte Frau 
An ihrem Leibe früge. 

Wollt Gott, wär ich ein roth Goldringelein! 
Doß mid) die allerfehönfte Frau 
An ihre Händlein zwinge; 

Wollt Gott, wär ich ein Eichhorn fraun, 

Und fpräng auf ihren Schooß, 

Bon rechter Liebe fie mich in ihr Ärmlein fchloß. 
Gie küßt mid) an mein rofenfarbes Mündlein, 
Das nehm ich für des Kaifers Guf, | 

Sollt ich drum deſto ärmer fein. 
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Die Welt geht im Springen. 


(Simon Dad. — In Albers Arien, I. ©. 16.) 


Die Gonne rennt mit Prangen 
Durch ihre Srühlingsbahn 
Und lacht mit ihren Wangen 
Den runden Weltkreis an. 

Der Himmel kömmt zur Erden, 
Ermärmt und madyf fie naß; 
Drum muß fie ſchwanger werden, 
©ebieret Laub und Gras. 

Der Weſtwind läßt fidy hören, 
Die Slora, feine Braut, 

Aus Liebe zu verehren 
Mit Blumen, Gras und Kraut. 

Die Bögel fommen niften 
Aus fremden Ländern ber 
Und hängen nad) den Lüften, 
Die Schiffe gehn ing Meer. 

Der Schäfer hebt zu fingen 
Bon feiner Phillis an; 
Die Welt geht wie im Springen, 
Es freut fi), mas nur kann. 

Drum wer anjeßf zum Lieben 
Ein gufes Mittel Hat, 

Der flieh’ es aufzufchieben 
Und folge gutem Rath; 
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Weil alles, was fich reget, 
indem es ſich verliebt 
Und fi) zu Gleichem leget, 
Hierzu uns Anlaß giebt. 





Leztes Toilettengeſchenk. 


Zart Aügelin zu winken 
Die Mägdlein jetzund han; 
Ihr Angeſicht zu. ſchminken 
Groß Fleiß ſie legen an. 

Ihr Haupt thun ſie beladen 
Mit Gold und Perlen ſchon; 
Und ſollten ſie's bezahlen, 

Sie brädyfen nichts davon. 

Sie müſſen fein geſchmücket, 
Daß es nur hab groß Schein; 
Ob ſie ſchon Armuth drücket, 
Geborget muß es ſein. 

Daß man ſie doch lieb habe, 
(Wenn ja ſolchs bülfe nicht,) 
So gebens ſelbſt aus Gaben, 
Wie man erfährt und ſicht. 

Wenn fie den Knaben haben, 
Und jeder bezahlt will fein: 
Muß viel zum Juden fraben, 
Was vor gab großen Schein. 
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Aus dem Ddenwald. 


Es ſteht ein Baum im Ddenwald, 
Der hat viel grüne Äſt; 

Da bin idy ſchon viel faufendmal 
Bei meinem Schatz gemeft. 

Da ſitzt ein fihöner Vogel drauf, 
Der pfeift gar munderfchön; 

Sch und mein Schätzlein lauern auf, 
Wenn wir mifnander gehn. 

Der Vogel fig in feiner Ruh 
Wohl auf dem höchſten Zweig; 
Und ſchauen wir dem Vogel zu, 
So pfeift er allſogleich. 

Der Vogel ſitzt in ſeinem Neſt 
Wohl auf dem grünen Baum; 

Ach Schaͤtzel bin ich bei dir g'weſt, 
Dder iſt es nur ein Traum? 

Und als ich wiedrum kam zu dir, 
Gehauen war der Baum; 

Ein andrer Liebſter ſteht bei ihr, 
D du verfluchter Traum! 

Der Baum der ſteht im Ddenwald, 
Und ich bin in der Schweiz; 

Da liegt der Schnee und ift fo Ealt, 
Mein Herz es mir zerreißf. 
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Crinnerung beim Wein. 


Es dunkelt auf jenem Berge, 
Nach Haufe wollen wir gehen; 
Den Wein den wollen wir trinken, 
Den wir gewohnet fein. 

Sch hör ein Hirfchlein raufchen, 
Wohl raufchen durch den Wald; 

Ich hör ein feines Lieb lagen, 
Es hätt' die Ehr verlorn. 

Haft du deine Ehr verloren, 
Hab ich die meine noch; 

Go geben wir mifeinander 
Und fragen die Kränzelein. 

Ein Krängelein von Rofen, 
Ein Kränzelein von Klee; 

Zu Straßburg auf der Bruce 
Da liegt ein fiefer Schnee. 

Wenn der Schnee thut fehmelzen, 
Go lauft das Waffer in Öee; 
Darauf bin ich gefeffen 
Und gefahren Bis hieher. 


Und dies und das und das iff mein. 


Heute wollen wir Haber mähn, 
Morgen wollen wir binden: 
178. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 8° 


114 


Wo ift denn die Liebfte mein? 

Bo foll ich fie finden? 

Geftern Abend fah ich fie 

Unfer einer Linden; 

Ich gedacht in meinem Ginn, 

Sch will fie ſchon finden. 

Was führ ich dann an meiner Hand? 
Das ganze Hausgefinde — 

Und dies und das, und das ift mein, 
Das foll meine Liebſte fein. 





Tanzreime. 


Aufe iſt nit abe, 's iſt aber we'ger wahr, 
Wann ich meinen Schatz am Tag nit ſeh 
Und in der Nacht nit bei ihm ſteh, 
Mein idy, es fei ein Jahr. 

Zu dir bin ich gangen 
Durch Regen und Wind; 

Zu dir geh ich nit mehr, 
Du gebft mit nem Kind. 

Geh mir nit über mein Hderle, 
Geb mir nidyt über mein Wief’; 
Dder ich prügel dich megerle, 
Der ich prügel dich g'wiß. 

Und die Blaͤtter find grün, 
Und die Rofen find roth; 
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Und Die lutherſchen Buben 
Sind gut in der Noth— 
Und menn der Mond hell fcheint, 
Und ’s plaßregnen thut, 
Und die Sremden nit tommen, 
Sind die Heimifchen guf. 
Mein Daumen, mein Singer, 
Mein Ellebogo, 
Mein Sinn und Gedanke 
Gind zu Sigmaringo. 
SHerüber, hinüber, 
ch hoff mir ein Glück; 
Hab fürzlid) ein Boten 
Bei Sickingen gefchidt. 
Der Bote ift tommen, 
Was bat er gebracht? 
Ein Ringle am $inger, 
Ein Schnupftudy im Sack. 





(Aſt's Zeitfchrift für Wiffenfchaft und Cunſt. J. ©. 93.) 
Die Kirfchen find zeitig, | 
Die Weichfeln find braun; 
Hat jede einen Buben, 
Muß auch) um einen ſchaum. 
Du fchöner Kuckuk, 
Wo fingeft denn du? 
g* 
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Du fingeft im Walde, 
Verführeft mich) balde. 

Bin ich oft mit meinem Schätzchen 
Sn den Wald bineingegangen, 
Und die Böglein haben gefungen 
Nach meinem Verlangen. 

Bann id) jegt off allein 
In den Wald hinaus geb, 

Go thuts mir im Herzen 
Tief drinnen fo meh. 

Dort laß idy mein Kühlein 
Am liebften freffen, 

Wo id) oft bin des Abends 
Bei meinem Bübchen gefeffen. 

Ein ſchöns, ein fihon Häuschen, 
Ein ſchön, ein ſchöns Bett, 

Ein ſchöns, ein ſchöns Bübkhen, 
Gonft heirath ich nicht. 





Klein bin ich, klein bleib id, 
Drum tmerd ich veradht; 

Jetzt will ich fludieren, 
Will werden ein Pfaff. 

Was millft du ftudieren, 
Und willft ein Pfaff fein? 
Man giebt dir ins Klofter 
Kein Weibrhen hinein. 
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Gilberner Degen, 
Ein goldener Knopf; 
Die Maͤdle find fraurig, 
Srangofen find fort! 


Über den Wald, über dem Wald, 
Hafs nen fehönen Reifen; 
Dem Mädle find Die Ohren kalt, 
Die Buben wollens greifen. 


'S mein fein und ’s dein fein 
Und's zu dir liego, 
Das bringt mid) fechs Jahr lang 
Ins Goldafelebo. 
Sechs Jahr und drei Monat, 
Dann ift mein Feit aus; 
Nach kömmt es mein Schaͤtzle 
Und führt mich nach Haus. 


Ich weiß nicht wo's Vöglein iſt, 
Ich weiß nicht wo's pfeift; 
Hinterm kleinen Lädelein, 
Schätzlein wo leiſt? 

Es ſitzt ja das Vögelein 
Nicht allweil im Neſt, 

Schwingt ſeine Flügelein, 
Hüpft auf die üſt. 
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Wo ich gelegen bin, 
Darf idy wohl fagen: 
Hintern grün Naägeleinſtock 
Zwiſchen zwei Knaben. 





Er. Du Dienerl, du nett’, 
Du liegft mir im Herz; 
Du tömmft mir nicht raus, 
Bis die Liebe ift aus. 

Gie Aus ift fie mif Dir, 
Im ganzen Revier; 
Wenn die Donau eiutrocknet, 
Dann beirathen wir. 

Er. Gie frodnet nik ein, 
Bleibt alleweil naß; 
est muß ich halt fchauen 
Um ein anderen Schatz. 


Wann mein Schag Hochzeit macht, 
Hab ich einen fraurigen Tag: 
Geh ich in mein Kämmerkein, 
Wein um meinen Gchag. 

Blümlein blau, verdorre nichk, 
Du ftehft auf grüner Haide; 
Des Abende, wenn ich fihlafen geb, 
Go denk ich an dag Lieben. 
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D du mein liebes Hergotile, 
Was han i der denn thaun; 
Daß du mir au mein lebelang, 
Net willſt beirathen laun. 
Jetzt will i nimmer betta, 
Will net in Kirche gaun; 
Geb acht, i kann de nötha, 
Du wirſt me heira laun. 
Adam und Eva habens Lieben erdacht, 
Ich und mein Schägle habens auch fo gemarhf. 
Mein Gott und mein Herr, 
Wie fällt mirs fo ſchwer; 
Kein Baker, kein Mutter nit mehr, 
Kein lieb Schätzele mehr! 
Wegen eim Schätzele trauern, 
Das wär mir ein Öchand; 
Kehr mic) nur herummer, 
Geb der andern die Hand. 
In der Kirch da ift ein Tritt, 
Wo ınan zwei Lieben zufanımen giebt. 
Hab ein Ringlein am Finger, 
Dadurch feh ich nur; 
Da feh ir) mein Schätzle 
Geine faljche Natur. 
Aus ift es mif dir, 
Mein Haus bat Fein Thür; 


120 


Mein Thür hat kein Schloß, 
Bon dir bin ich los. 

Dort drüben am Rhein 
Da liegen drei Stein, 
Dort führt mir ein Andrer 
Mein Schätzele heim! 
Führt er mir fie beim, 
Go ift mir es recht; 
Go iſt er der Meifter, 
Und ich bin der Knecht. 





Mein Schägle ift Nunn, 
Mad) mic) nit lachun; 
Die Lieb ift brochun, 
Kanns nimmer machun. 
Schaätzlein freu dich, juchze, 
Das Abſcheiden thut weh; 
Die Liebe thut wanken, 
Wie ein Schiff auf der See. 
Daß im Wald finſter iſt, 
Das machen die Birken; 
Daß mich mein Schatz nicht mag, 
Das kann ich merken. 
Daß im Wald finſter iſt, 
Das machen die At; 
Daß mich mein Schatz nif mag, 
Das glaub ich feft. 
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ch hab geheiraf, ich hab gehaujt, 
Hab einen Mann mie eine Fauſt; 
Hab ein Herz wie eine Ruß, 
Iſt Feine Freud und Eeine Luſt. 


Hab Holzäpfel gehaspelt, 
Kein Zaunfteden, kein Spitz, 
‚Bin oft zu meim Schatz gangen, 
Hafs Fein Menſch gemüßt. 

Klein’ bin ich, dag weiß id), 
Groß mag idy nie mern, 

Ein Schäßel muß ich haben 
Wie ein Haßelnußkern. 

Ich hab ein ſchöns Schaͤtzlein, 
Wenns nur auch ſo bleibt, 
Stells naus in Krautgarten, 
Daß es die Bögel vertreibt! 


Mein Schaͤtzle ift hübſch, 
Aber reich ift es nit; 
Was nüßt mir der Reichthum, 

- Das Geld küß ich nit. 

Schön Bin ich nif, reich bin ich mohl, 
Geld hab ich audy a ganz Beuterl voll; 
Gehn mer noch drei Bage ab, 

Daß ich grad zwölf Kreuger hab. 
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.8 Kranzerle meg, 
Und 's Häuberle ber! 
Jungfrau getveft, Fun 
Und nimmermehr. 


(Aus der Polizei. ana.) 

Aufs Gaffel bin ich gangen, 
Aufs Gäffel geb ich noch; 
Der Scherg mill midy fangen, 
Ei hätt er mich doch. 
Wie foll er mich denn fangen? 
Bei Tag geh idy nit; 
Bei der Nacht is ftockfinfter, 
Da fiehf er mid) nif. 





Go und fo fo geht der Wind, 
©o und fo pfeift er; 
Und menn idy mein Gchäßle fäh, 
Bär mirs gleidy viel leidyfer. 
So lieb als mir mein Leben ift, 
©o lieb ift mir mein Schatz, 
Und wenn er auch geflorben ift, 
Go lieb ich doch den Plas. 
Das Liederl ift gefungen, 
Der Kreußer ift gemunnen, 
Und wer mir ihn nie geif, 
Den finge id) auf Beuf. 
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Es ift ein Mädel bier, 
Es baf ein Gulden vier; 
Hat ein fpigige Mäule, 
Ein Näsle als wie ein Säule, 
Zwei Augen als wie ein Öftier, 
Troß allen Mädchen bier. 
‘est ift mein Liedel aus, 
Es beißt midy noch eine Laus; 
Ich bin fo keck und nehm fie, 
Und nehm ein Meſſer und ſchind fie; 
Und ſtech ihr beide Augen aus, 
Jetzt haſts meine liebe Laus. 


Schwimmen zwei Fiſchle im Waſſer herum, 
Strecken die Schwänzerl in die Höh; 
Liegt es mein Schatzerl im Federbett, 
Thut ihm fein Köpfle fo meh. 
Komm idy bei Mitternacht, 
Wird mir gleidy aufgemacht; 
Habem fein Köpfle vollgeſchwätzt, 
Hab’ ihms voll geladyt! 

Sn dem ſchätzbaren Tproler Sammler Insbruck 1807. I. Bd. finden 
ſich von ©. 57—96 allerlei Tyroler Tanzreime abgedrudt mit Er⸗ 
läuferungen, die Sprade liegt der unfern fehr fern, und bedarf 
daher diefer Erläuterungen ſehr; und doch liege der größte Heiz 
gerade in diefer Sprache. Dies wäre zu weitläuftig geworden 


für den Umfang unfres Buchs; Sreunde diefer Liedergattung ver⸗ 
weifen wir daher auf jenes Buch felbft. 
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Bei ber Schuſterrechnung zu fingen. . 


Sechsmal hab id, fie angefroffen, 
Giebenmal bin ich feblgeloffen 
Auf der Haide bin und ber, 
„Nein mein Bue, es gefchieht nicht mehr.“ 
Sechs paar Schuh und fieben paar Sohlen 
Hab’ idy von wegen meiner Gennerin verloffen, 
Auf der Haide hin und ber! 
„Sein mein Bue, e8 gefchieht nicht mehr!“ 


Der Gruß. 


Mir ift ein rotb Goldringelein 
Auf meinen Fuß gefallen; 
Go darf ichs doch nicht heben auf, 
Die Leut die fehens alle. 

Mit Luft fre£ ih an diefen Tanz, 
Ich hoff, mir wird ein fehöner Kranz 
Bon einem ſchön Jungfräulein, 
Darum will ich ihr eigen fein; 

So fret ich bin auf einen Stein, 
Gott grüß dich zart Yungfräuelein; 
Und grüß euch Gott alljamme gleich, 
Gie fein arm oder reid). 

Gott grüß euch alle als gemein, 
Dazu auch die Blein, 
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So ich grüß die ein, die andre nicht: 
So mär ich fein Rechter, die andre fprichk. 


Weihnachtlied. 
(Müůͤndlich.) 


D du mein Mopper, wo willt du hinaus, 
Ich kann dir nicht erzählen 
Meine güldene Klaus: 

Laß klinken, laß klanken, 

Laß all herunter ſchwanken; 
Sch weiß nicht, fol ich hüten 
Dis oder Schaf, 

Dder foll ich effen 

Einen Käs und ein Brod. 

Bei Dibfen und bei Schafen 

Kann man nicht fchlafen, 
Da thut es fich eröffnen 
Das binmlifche Thor, 
Da Eugeln die Engel 

Ganz baufenmweis hervor. 





Gute Lehre. 
Grad Herz brich nicht, 
Lieb mich und fags nicht, 
Liebft du mid), 
Wie ich dich, 
Bleibt die Lieb beftändiglich. 
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Schönfte Roje fall nicht ab, 

Bis ich komm und brech didy ab; 
Wenn mid) fdyon die Dornen flechen, 
Will ich doc) die Rof’ abbrechen. 

Wer die Rofen mill abbrechen, 
Muß nicht achten der Dornen Stechen; 
Rojendornen ftechen fehr, 

Salfche Liebe noch viel mehr! 





Mailied. 


Im Maien, im Maien iſts lieblich und ſchön, 
Da finden ſich viel Kurzweil und Wonn’; 
Stau Nachtigall finger, 

Die Lerche ſich ſchwinget 
Über Berg und über Thal. 

Die Pforten der Erde die fihliegen ſich auf 
Und laffen fo manches Blümlein herauf, 

Als Lilien und Rofen, 
Violen, Zeitlofen, 
Enpreffen und aud) Nägelein. 

In foldyen mohleiechenden Blümlein zart 
Spaziert eine Jungfrau von edeler Art; 

Sie mindef und bindet 
Gar zierlidy und fein 
Ihrem Herzallerliebften ein Kränzelein. 
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Da berzt man, da ſcherzt man, da freuet man fich, 
Da fingf man, da fpringt man, da ift man fröhlich; 
Da klaget ein Liebchen 
Dem andern fein’ Noth, 

Da Eüßf man fo manches Mündlein roth. 

Ad) Scheiden, ad) Scheiden, du fchneidendes Scherf, 
Du baft mir mein junges frifch Herzlein verkehrt. 
Wiederlommen mad)f, 

Daß man Scheiden nicht acht't; 
Ade, zu tauſend guter Nacht. 

Im Maien, im Maien da freuet man ſich, 

Da ſingt man, da ſpringt man, da iſt man fröhlich, 
Da kommet fo manches 

Liebihen zufammen; 

Ade, in faufend Gottes Namen! 


Schweizeriſch Kriegsgebet. 
Laßt üs abermal betta 
Sur üſra Stadt und Flecka, 
Für üſre Küh und Geiſſa, 
Für üſre Wittwa und Weißa, 
Für üſre Roß und Rinder, 
Kür. üfre Weib und Kinder, 
Sür üfre Senna und Hahna, 
Für üfre Keffel und Pfanna, 
Sür üfre Gans und Endfa, 
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Sür üſre Dberft und Regenfa, 

An infonderheit für üfre liebi Schwitz, 

Wenn der blufig Krieg wett ko, 

Wett allg nä, fo wetten wir üs frenli wehra, 
Und ihn niena dura loh, 

Au den Sind gar zfod ſchloh, 

Und dann finga: 

„Eia Viktoria! der Sind ifcht ko, heff alles gno, 
Hett Senfter i gfchlaga, hets Blie drus graba, 
Hett Kugla drus goßa und dBaura erſchoſſa; 
Eia Biktoria! nu ifchts us, geht mwiedri na Hus.“ 


Des Hirten Einfamkeit. 
(Alpenlied.) 
Sich abi äMenſch uf Erde, Gimeliberg, 
Un Sräneli ab de Kuggisberg 
Un Gibethals Jäggeli änne de Berg, 
Sch abi ä Menſch uf Erde, 
Daß y mag by em fy. 
An mag der my nif werde, Gimeliberg, 
Un Sraneli u. f. m. 
Un Gibethals u. ſ. w. 
Us Kummer fterben y. 
In mines Buhiis Garte, Gimelibetg u. f. m. 
Da ftan zwei Bäumeli. 
Das eine freit Muskate, Gimeliberg u. ſ. mw. 
Das andre Nägeli. 


Mus: 
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Muskate die find füßi, Gimeliberg u. f. w. 
Die Nägeli ſchmecke raͤß. 

Dort äne in der Tiefi, Simeliberg u. ſ. w. 
Da ſtand ä Mühlirad. 

Das Mühlirad iſch broche, Simeliberg u. ſ. w. 
Die Liebi bat än End. 





Emmenthaler Kübreigen. 


Knabe. 

Mys Lieb’ if) gar wyt inne, . 
Dorf inne uf der fteinige lub; 
Wenn i ſcho zun ihm wetti, 

D fo reufe mi di Schuh! 


Meitfcheni. 

La du di dSchuh nik reuen, 
Leg du dine Bantöffeli a; 
We du fi de heſt broche, 
©o daft ja de angeri ba. 


Knabe. 
J ma nit i der Wuche 
Uf d Fluh zu mynem Schaͤtzeli ga, 
Es gitt ja ſo ne Fyrtig, 
Wo ni zum Schaͤtzeli cha! 
17r. Band, Wunderhorn Ir. Bd, 9 
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Meitfdyeni. 

My Schatz cha gar guf bornen, 
Er tha di Meyhli alli gar wohl; 
Er bornt mer alli Morgen, 

D wenn i ga meldye fol. 


Knabe 
Mys Lieb’ frybf über d' Gaſſe, 
Gar s’tufige fchönes Trüppeli Beh! 
D i ba gar längi Zyti, 
Wenn is de fo nimme eha g’fah! 


Meitfcheni. 
Wenn i de foll ga melche, 
So fteyt mer de mys Kühli nik recht; 
Da ftellen i d's Kühle näbe mi, 
* Und gaugle mit dem Knecht. 


Knabe. 

D d's Kühli wey mer verkaufe, 
U d’s Kalbeli wey mer de no b’ha; 
Wenn früb de Ö’Meitfcheni melche, 
D Ban i de no zu der gab. 





Schweizeriſch. 
GSiſch no nit lang daß gregnet hätt, 
Die Laübli tröpfle no, 
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J bab e mohl e Schazli ghätt, 
J moft, i bäft es ne. 
Jez iſch er gange go mandere, 
J wünſch em Löcher in d'Schuh, 
Jez hab i wieder en andere, 
Gott gab mer Glück dazu. 
S'iſch no nit lang, daß er g’heiraf hätt, 
S'iſch gar e Eurzi Zyt; 
Gi Röckli ift em loderich, 
Gi Strümpfli fin em z'wyt. 





Schreibſtunde. 
(Drei weltliche neue Lieder im J. 1642.) 
Es bat ein Bauer ein Töchterlein, 
Daß es doch thäte den Willen fein; 
Er bot ihr Gilber und rofhes Bold, 
Daß fie ihn lieb hätt und beirathen follt 
Bar öffentlich. 
Als ein Studenfe das hat erhörf, 
Er feinem Haus den Rüden Eehrt; 
Kam vor der Jungfrauen ihre Thür 
Und Elopft mit feinem Finger dafür 
Gar beimlid). 
Die Yungfrau im Arm auf dem Befte lag 
Und zum Studenten ganz leife fpradh: 
g * 


132 


Iſt jemand drauſſen, begehret mein, 
Der zieh das Schnürlein und komm herein 
Gar heimlid). 

Als das der Bauer doch haf gehörf, 
Dem Haufe fein er den Rüden Eehrt, 

Und fam vor der Jungfrauen Thür, 
Er Elopft mit feinem Öfiefel dafür 
Gar öffentlich). 

Die Jungfrau mar in Freuden wach 
Und zu dem Bauern da lachend fpradh: 
ft jemand da, der begehrt hinein, 

Der fuch ſich ein ander Yungfräulein 
Gar beimlid). 

Wer ifts, der heuf ıms dies Liedlein fang? 
Ein freier Studente ift er genannt; 

Er lehrt der Jungfrau Lefen und Schreiben, 
Braucht dazu weder Feder noch Kreiden, 
Gar heimlich. 

Und wenn dag Mädchen erſt fehreiben kann, 
Dann reift er wieder, wird Doffor dann, 
Und ſitzt bei Büchern und bei dem Wein, 
hr Brieflein tröſtet ihn doch allein 
Gar heimlid). 


Erdtoffeln mie Rippenflückchen. 


Einsmals ein Mägdlein, friſch und jung, 
Gieng aufredyf wie ein Hirfch im Sprung; * 
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Und von einem Jüngling, den fie kannt, 
Ihre Auglein Mar durchaus nicht waudt. 
Der Süngling ſchalt und fprady zu ihr, 
Wie ihr mif nichten dies gebühr, 
Sondern fie follt ganz züchtiglich 
Die Äuglein ſchlagen unter fid). 
Gie fprady) gar bald: Mit nichten dus, 
Dies Anfıhaun ich nik unferlaß; 
Zur Erd zu ſchauen dir gebührt, 
Weil aus der Erd dein Urfprung rührt. 
Des Mannes Ripp mein Urfprung ift, 
Die fud) id) audy ohn Falſch und Lift, 
Und dag foldy Ripp in Zucht und Ehr 
it mir vereint werd, ich begehr. 





Der verwandelte Einftedler. 
(Mündlich.) 


Da droben aufm Hügel, 
Wo die Nachtigall fingt, 
Da fanzt der Einfiedel, 
Daß die Kuft in die Höh fpringt. 
Der Knabe. 
Ei laßt ihn nur fangen, 
Ei laßt ibn nur fein; 
Zu Nacht muß er befen 
Und ſchlafen allein. 
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Da droben aufm Hügel, 
Wo's Küchslein drauf lauft, 
Da ſitzt der Einfiedel, 

Hat d' Kuffe verkauft. 


Der Knabe. 


Da droben aufm Hügel 
Bo die Nachtigall fingf, 
Da ift es mein Schaͤtzel, 
Mein allerliebft Kind. 

Das Mädchen. 

Der Einfiedel auf dem Zitterbaum, 

Der ſchaute wo der Tag ber kam. 
Der Knabe. 


Der Tag der kommt vom Miorgenftern, 
Bei meinem Liebrhen bin ich gern. 





Espenzweigelein. 
(Forſters frifche Liedlein.) 
Hätt mir ein Eſpenzweigelein 
Gebogen zu der Erden; 
Den liebſten Bulen, den ich hab, 
Der iſt mir leider allzuferne. 
Er iſt mir doch zu ferne nicht, 
Bei ihm hab ich geſchlafen; 
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Bon rothem Bold ein Singerlein 

Hab ich in feinem Bett gelaffen. 
Und da ichs da gelafjen hab, 

Will ich8 auch wieder befommen; 

Und fhun, als ob ichs bei mir hätt, 

Und wär mir Eeinmal genominen. 
Ja zwifchen Berg und tiefe Thal 

Da geht ein enge Straße: 

Wer feinen Buhl nicht haben will, 

Der foll ihn allzeit fahren laſſen. 
Scheid dich nit Herzensdöckelein, 

Bon dir will ich nit meichen; 

Hab Andre lieber nit als mid), 

Im Reich findet man nit dein’s Öleichen. 





Kurzweil. 
(Mandlich.) 


Ich weiß nicht, was ich meinem Schaͤtzchen verhieß, 
Daß ſie den Riegel wohl hinter ſich ſtieß, 
Wohl hinter ſich in die Ecke, 
Dann ſchlich ich zu ihr ins Bettchen. 
Die zwei die liegen die halbe Nacht, 
Bis daß das Glöcklein zwölfe ſchlagt: 
Steh auf braunes Mädchen zum Laden, 
Schau ob es noch nicht will tagen. 
Sie gab dem Laden einen Stoß, 
Da ſcheint ihr der helle Mond in den Schoos: 
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Bleibt liegen gut Ritferlein ftille, 
Es fagef nady unferm Willen. 

Die zwei die liegen die ganze Nacht, 
Bis daß das Glöcklein Sechſe ſchlagt: 
Gteh auf Braunes Mädchen zum Laden, 
Schau ob es nody nicht will fagen. 

Gie gab den Laden einen Stoß, 

Da fcheint ihr die helle Sonn in den Schoos: 
Steh auf guf NRitterlein balde, 
Die Sonn fteht überm Walde, 

Ei ſcheint die Gonn, und id, bin noch bier, 
D Gott! wie wirds ergehen mir; 

Ich hab mich geftern Abend vermeffen, 
Bin’s legfemal bei dir geweſen. 

Das Mädchen war fo hurtig und eil, 
Ließ den Knaben herunfer am Geil, 

Gie meinf, er wäre ſchon drunnen, 
Da lag er im kühlen Brunnen. 

Es fiand wohl an dreivierfel Jahr, 
Da Braußinde ein Kind gebahr; 

Bir wollen faufen Hänschen den ungen, 
Gein Bater ertrunfen im Brunnen. 





Schnelle Entwidelung. 


(Nach dem enaer Code.) 
Ein junger Mann nahm ſich ein TBeib, 
Holöfelig und gar fein von Leib. 
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Dem Weib er überfah gar viel, 
Schwieg ihr in allen Dingen ftill. 

Alfo gewinnt das Weib den Mann, 
Daß er niche mehr zu Wein gehn kann. 

Muß der Gefellen auch ablaffen, 
Darf nur mit ihr allein noch fpafjen. 

Doch einsmal feht, da gieng er aus, 
Kam ohngefähr vors Schenkwirthshaus. 

Gefellen fein darinnen faffen, 
Recht fröhlich tranken, fangen, aſſen. 
Sie thäten ihm gar balde winken, 
Der ein ſtand auf, bot ihm zu krinken. 
Er ſchüttelte den Kopf und lachte, 
Die Leute große Augen machten. 

Der ein führt ihn hinein geſchwind, 
Er ſitzt bei ihnen wie ein Kind. 

Es war ſein Herz ihm noch ſo ſchwer, 
Hub an zu ſeufzen gar zu ſehr. 

Wie er ans Heimweh nur gedacht, 
Der Frau Geſundheit ward gebracht. 

Er tranks hinein, er trank es aus, 
Und dachte gar nicht mehr nach Haus. 

Gein Glas das rückt er immer vor, 
Und mar der laufefte im Chor. 

Dod) die Gefellen giengen eben, 
Zwei mußfen ihn nad) Haufe heben. 
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Recht mit Gewalt fie mußfen ſchleppen, 
Er ſtürzt hinauf die ſchmalen Zreppen. 
Das Weib mit Angft kam angegangen, 
Ein Unglüd, meint fie, wär ergangen. 
Sie hat die ganze Nacht gewacht 
Und im Gebet an ihn gedacht. 
Da ift er hart fie angegangen, 
Mit Schlägen hat er fie empfangen. 
Was ift für Lehr daraus gefloffen ? 
Nicht jede Eh ift im Himmel gefdyloffen. 





Kurzweil. 

(Aus H. v. Stromers Familienbuche v. J. 1581.) 

Ich hab mir ein Maidlein auserwählt, 
Daffelbig mir im Herzen wohlgefällt; 
Bon Ehren ift fie body zu loben, 
Mein junges Herz 
In Schimpf und Scherz 
Muß gar bei ihr verfoben. 

Doffelbig Maidlein das ift mein, 
Goll mir alfo gefinnet fein; 
Mein Herz ift traurig volle 
Wieder hinum, 
Das Maidlein frum 
Mich berzlich tröften folle. 

Am Abend, wenn ich foll fehlafen gehn, 
Nachdem fo wird fies wohl verfiehn, 
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Nehm ich fie freundlich an. meinen Arm, 
An meinen Leib 
Gie als mein Weib, 
Ich als ihr lieber Mann. 

Und wenn denn foldyes als geſchicht, 
So zmeifelt mir mit nichten nidyf, 
Gott wird feinen Gegen dazu geben, 
Drauf daß ung komm 
Ein Kindlein fromm 
In ſolchem ehlichen Leben. 

Wird foldyes Kind ein Maidelein, 
So foll Elß fein Name fein, 
@leich wie man mein liebes Weib thut nennen, 
Daß durch die Lauf 
Gein Günd erfauf, 
Drauf daß es Gott erkenne. 

Beſcheert mir Gott ein werthen Sohn, 
Bin idy mehr erfreuet von; 
Alſo in foldyer Geftalte, 
Gein Nam chriſtlich, 
Heiſſen wie ich, 
Mit Namen Jorg Grünenwalde. 





Sonnenblicke. 
(Mündlic,) 


Der Sommer und der Öonnenfjchein 
Ganz lieblidy mir das Kerze mein 
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Erquiden und erfreuen, 
Daß ich mit Luft im grünen Gras 
Mag fpringen an dem Reihen. 

Des lacht die Allerliebfte mein, 
Wollt Gott, id, follt heut bei ihr fein 
In Züchten und in Ehren; 

Das wär meins Herzens größfe Freud, 
Darauf darf ich mohl ſchwören. 

Demfelben wackren Mägdelein 
Schickt neulid, idy ein Krängzelein, 
Mit rothem Gold ummunden; 

Dabei fie mein gedenken follt 
3u bundertfaufend Stunden. 

Ich ritt durch einen grünen Wald, 
Da fangen die Böglein wohlgeſtalt, 
Frau Nachtigall mit ihnen; 

Kun finge ihr Elein Waldvögelein 
Um meines Bublen willen. 





Cheftand. 

(Procopii decalogate conjugale II. T. p. 469.) 

ch gieng fpazieren in ein Feld 
Dbne Sünde; 
Mich umzufehen in der Belt, 
Wie es flünde. 
Es war an einem Gonnfag guf 
Nach dem Eifen, 
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Mein Leid, das mich fo quälen thuf, 
Bu vergeffen. 
Mit Gedanken thät idy zanfen, 
Thät ich zanken. 

Gebr tief gedacht ich hin und her, 
Bo ich auswollt; 
Mir felbft wußt nicht zu rafhen mehr, 
Was ich fhun follt. 
Allein gu bleiben mid) verdroß 
Mit der Weile; 
Zum Seirathen die Luft war groß 
In der Eile 
Wollt fchier wagen ja zu fagen, 
Ja zu ſagen. 

Und ſieh, ein Jüngling trat herfuͤr, 
Wohlbekleidet; 
Er grüßt mich freundlich in Gebühr, 
Mich begleitet. 
An Händen frug er güldne Ring, 
Die ihn zierfen; 
Auch noch mehr andre Föftlidy Ding 
Ihn berührfen. 
An dem allen hätt Gefallen, 
Häft Gefallen. 

Bei neben mard ih auch) gewahr, 
Daß der Yüngling 
Ein ſchweres Joch frug immerdar, 
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Das ihm anhing. 
An Süßen bäft er Ketten ſtark, 
Stahl und Eifen; 
Das ſchmerzt ihn bis auf Bein und Mark, 
Konnt aufreiffen. 
Ditern, Schlangen auch dran bangen, 
Auch dran bangen. 

Da ich nun ward mif ihm befannt, 
Ich ihn fragte: 
Jüngling mer bift? Wie mirft genannt? 
Er mir fagfe: 
Ich bin der Ehftand diefer Belt, 
Alfo heiß ich; 
So mandyer fapfre, Fühne Held 
Um mid; reißt fich. 
Zum Heirathen thu idy laden, 
Thu ich Faden. 

Dann idy ihn erft recht ſchaute an 
Mit VBermundern; 
Gedacht: Gollt denn idy freier Mann 
Gleich jezunder 
Beladen mich mit foldyem Joch, 
Und verbinden? 
Ich wills wohl, laſſen bleiben noch, 
Kamms nicht finden; 
Will mich drinnen bas befinnen, 
Bas befinnen. 
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Todesahnung einer Wöchnerin. 


Mein Auge manft, 

Am Mond erkranft, 

Er möchte mir beifpringen, 

Mir drohn des Todes Klingen. 

Muß GSichelfchein 

Den Zirkel rund 

Zur Todesfadel füllen, 

Ich bild mirs ein, 

Ich fterb zur Stund; 

Helft meinen ihr Gefpielen! 
Bergönnt es mir, 

Das Grün binfür 

Albier noch anzuſchauen 

Auf Bergen, Thal und Auen; 

Was Laub und Blüth 

Ins Auge frägt 

An Buchen, Eichen, Tannen, 

Und was nur hie 

Der Frühling pflegt 

Für Teppich aufzuſpannen. 
Die Waſſerflũß 

Bezeugen dies, 

Die rauſchend weiter fließen, 

Die Büſche grün begieſſen; 

Nie ſtehn ſie ſtill, 
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Gind ohne Ruh, 

Die Reif’ mir anzudeufen; 

ZBenn ich erfüllt 

Mein Werk dazu 

Nach den erkannten Feifen. 
Ein Monat Licht, 

Bon binnen flücht; 

Das Trauern in dem SHirne 

Treibts Uhrwerk der Geflirne. 

Wohlan fo lauf 

D Thrän den Weg, 

Zur Wanderfchaft mußt flieffen; 

Berlobt zum Kauf 

Did) niederleg, 

Den jüngften Tag zu grüßen. 
Wenn id) ſchon Flag, 

So viel idy mag, 

Mein ſchwache Stimm gu heben, 

Beil idy möcht länger leben; 

Mein Herz vernimme 

In gleihem Schall, 

Umſonſt iſt mein Bewerben. 

Es bringt die Stimm 

Im Wiederhall, 

Ich müffe leider fterben! 
Die Klinge zück, 

Ich nicht verrück 


Die 
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Die perlenmeiffe Kehle, 

Gott gnadef meiner Geele! 
In Weiß und Roth 

Geziert will fein, 

In hocherwünſchten Farben; 
Denn Jeſu Tod 

Bricht Röfelein, 

Die nie bisher verdarben. 





Der verfhwundene Ötern. 
(Bon M. Claudius.) 


Es ftand ein Sternlein am Himmel, 
Ein Gternlein gufer Art; 
Das thät fo lieblidy fcheinen, 
©o lieblidy und fo zart. 

ch mußte feine Gfelle 
Um Simmel, wo es ftand; 
Trat Abends vor die Schwelle 
Und ſuchte bis ichs fand. 

Und blieb dann lange ftehen, 
Hat große Freud in mir, 
Das Sternlein anzufehen, 
Und dankte Gott dafür. 

Das Gternlein iſt verſchwunden, 
Ich fuche Bin und ber; 
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Wo ich es fonft gefunden, 
Und find es nun nicht mehr. 


Ein bobes Lied. 
(In des Schillers Ton. 1450-1500.) 

Mein Herz das ſchwebt in Sreudenfpur, 
Gedenk ich, wie die Kreafur 
In Zweiheit ift gebildet ; 
Des fei gelobf der Schöpfer meif”, 
Der uns erſchuf im Paradeig, 
Erſchuf jungfräulidyg Bilde, 
Die er da einem Jüngling gab, 
Den er gemadyt aus Erden; 
Darum dien jeßf idy junger Knab 
Wohl einer Yungfrau mwerthe. 
Ihr hohes Lob das will ich ihr verkünden, 
Ob idy es mögf durchgründen 
Nach meines Herzens Gier, 
Ob id) gefiel auch ihr. 

Gott grüß die fchönfte Jungfrau fein, 
Die gänglidy hat das Herze mein 
Mit ihrer Lieb befeffen; 
Darum hab idy fie augerwählt, 
Ein Jungfrau, die mir wohl gefällt, 
Ich kann ihr nicht vergeffen. 
Wohl Tag und Nacht, wohl früh und fpät 
Liegt fie mir in dem Ginne; 
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AU meine Hoffnung auf ihr fteht, 
Möcht ihre Huld geminnen. 
Mir Tiebe ihr Zucht, ihr jungfräuliche Güte, 
Gie führt ein frei Gemüthe; 
Gie lebt mit Ehren ganz, 
Mit Recht trägt fie den Kranz. 

Das Kränzlein, das fie fragen fol 
In Wort und Gifte frägt fies mohl 
Go ganz ohn allen Wandel; 
Hutſam behält fie ihr Geſicht, 
Kein Ärgerniß giebt's Beinem nicht 
In ihrem Gang und Wanpdel. 
Gie geht fo fihnelle auf der Straß, 
Wer fie darauf thaͤt grüßen, 
Schließts Mündlein auf in fanfter Maaß 
Und dankt mit Worten füße . 
Ihre Wort find wahr und nicht erlogen, 
Gie hat mid) nie befrogen; 
Mich nie geführt am Geil, 
Gie biet ſich felbft night feil. 

Drum hab id) fie auserkorn, 
Gie ift von gufem Stamm gebern, 
Zu Ehren fchön erzogen; 
Darum mill idy ihr Diener fein, 
Gie bat erleucht dag Kerze mein, 
Iſt mahr und nicht erlogen. 

10* 
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Gie frägf ein ehrentlich Gewand, 

Gar adelich geſticket, 

Mit ihr zarten Kunſtes Hand, 

Und wer ſie anerblicket, 

Dem möcht ſein Herz in lauter Freude lachen; 
Auf Reinheit thut ſie wachen, 

Darum bin ich ihr hold 

Vor Silber und vor Gold. 

Gott grüß die Jungfrau wohl gethan, 
Gar ſchwer ich gnugſam loben kann 
Wohl ihren werthen Leibe; 

Ihr Haar iſt lang, goldfarb und gelb, 
Ihr Öbrlein find gar fein gewölbt, 
Kein Spott ic) damit freibe. 

Sie bat zwei hübfche Auglein Elar, 
Lieblich als ein Demante, 

Darin das Weiße ift nicht gefpart, 
Ihr Bräulein ftehn ohn Schande. 
Ihr Näslein fcharf, wie ſchwer kann ich fie loben, 
Ihr Kinn ift fanft erhoben, 

Ihr Mund gefdymungen fein 

Brennt recht als ein Rubein. 

Die Zähnlein find ihr ganz und weiß, 
Die Wänglein rot nad) allem Fleiß, 
Darin zwei Grüblein Eleine; 

Ihr Angeſicht das ſcheint fogar 
Gleich als der recht Kriſtall ſo klar, 
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Polieret alfo reine. 
Ihr Kehle die ift grad und ſchön, 
Ihr Halslein lilienweiße; 
Auf ihrem Haupt ein Kron ſollt ſtehn, 
Gezieret recht mit Fleiße. 
Ihr Händ ſind lind, gleich wie ein Hermeleine, 
Und weiß wie Elfenbeine, 
Darin die Adern blau, 
Gott grüß dich o Jungfrau. 
AU Ebenmaaß in ihrer Bruſt, 
Ihr Herz geziert in aller Luſt, 
Daran zwei Brüſtlein kleine, 
Gind nicht zu klein und nicht zu groß, 
In Züchten fräge fie auch nidye bloß, 
Gie hat zwei grade Beine. 
Ihr zarter Leib ift wohl geftalt 
Nach aller Sreud und Fiere. 
Ihr Schönheit hab ich nun gemalt, 
Jungfrau erhör mid) fchiere 
Und fpredyt zu mir ein liebreidy freundlid, Worte, 
Und wo id) das erhörte, 
Und mo ich das erhörte, 
Mein Weh mär gar vorbei, 
Alfo erquidt ein Leu. 
Erquidt mit feiner Stimm die Wölf (Jungen). 
Alfo mir ihre "Tugend helf 
Mit einem lieben Grüßen; 
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Dann thät fie mir groß Sreundfdyaft Fund 
Aus ihrem rofenfarben Mund, 
Gogar ohn alles Berdrießen. 
Dein Angeficht midy fo erquickt 
Gleich als der Strauß fein “Junge; 
Du bift mein Freund, mein Troft, mein Glück, 
Mid, lockt dein füße Zunge. 
Wie aud) der Jungfrau klares Singen, 
Das Einhorn kömmt mit Springen; 
Legt ihr das Haupt in Schooß 
Und fchläft ganz kummerlos. 
Alfo bezwingt mid) deine Stimm, 
Und wo id) dich Herzlieb vernimm, 
Befänftet fidy mein Grimme; 
Du madyeft mich fo fugendfam, 
Demüthiglidy gleidy einem Lamm, 
Das macht dein milde Stimme; 
Daß mid, hat deine Lieb und Güt 
©o Eräftiglid) bezwungen, 
Daran gedent du freu Gemüth, 
Acht nicht der falfchen Zungen. 
Und molle meinen Worten treulich glauben, 
ch will dich nie berauben; 
Dein Ehr ift allen Eund, 
Ich führ fie nie im Mund. 
Dies glaube meiner Stätigkeit, 
Es wär mir für dich felber leid, 
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Misläng dir deine Ehre; 
Des laffe midy genießen fchier, 
Nach Gott ift niemand lieber mir, 
Dein Dienft ich ftefs begehre. 
Wenn ich dir mohlgefällig wär 
Und wäre nicht dein Öpofte, 
Vergangen wär mir all Befchwer, 
Darum fleh ich zu Gotte. 
Wie große Lieb id) zu Dir frage, 
Gefrau ich nidyf zu fagen; 
Ad) ſieh mein Herze an! 
Gott grüß did) wohlgethan! 

D Sungfrau, adeliches Blut, 
Womit der Pelitanus gut 
Die Jungen mag ernähren, 
Das nimmt er aus dem Herzen fein 
Und kömmt darum in ſchwere Pein, 
Er thut fein Blut verzehren. 
Alſo verzehr ich Leib und Blut 
Nach dir, Sinn, Lieb und Witze; 
Du biſt mir über Phönir gut, 
Der in der Glut that ſitzen. 
Darin verjüngf er ſich mit Feuers Brennen; 
Bo id) didy, Lieb, hör nennen, 
Da thut mein Herz ein Spruug, 
Und wird vor Sreuden jung. 
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Bon dir mein Herz empfänget Kraft, 
Recht nad) des Panthers Eigenſchaft, 
Wenns gehet in den Maien; 

Dann fteigt er auf ein Berg hinan, 
Diel andre Thiere folgen dann, 
Gtehn um ibn an den Reihen. 
Jungfrau, Eönnt idy dich [oben bag, 
Das fhäf ich allzeit gerne; 

Du gehſt mir über Laub und Gras, 
Wie der Mond über die Öferne. 
Ach feins mein Lieb, laß mid) der Treu genießen, 
Thu mir dein Herz erfchließen; 
Bernimm den Willen mein, 

Zart edles SJungfräulein. 

Sungftau vernimmft du den ©efang, 

Und hab ich dir gedienef lang, 

Das magft du wohl vergelten; 

Ich diene allezeit dir gern, 

Du bift mein lichter Morgenftern, 

Doch feh ich dich fo felten. 

Das ſchafft, o Lieb, der Schwäger Mund 
Mit ihrem falfchen Gagen; 

Glaub ihnen nidye zu aller Stund, 
Bernimm meins Herzens Klagen. 

In rechter Treu follft du nicht von mir wenken, 
Dies Lied thu ich dir fchenken, 
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Aus vechtem Ginn erdacht; 
Gott gebe dir viel gufer Nacht! 





Ein nen Klaglied eines alten deutſchen Kriegs⸗ 
Enechts wider die greuliche und unerhörte 
Kleidung der Pluderhofen in des Penzens 
auers Ton, 1555. 


Was foll ich aber fingen, 
Ein wunderbar Geſchicht; - 
Das Herz möcht dem zerfpringen, 
Ders nur einmal anſicht. 
Was hat man doch erfunden 
Alldorf in jenem Land, 
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Gieht man zu allen Gfunden 
Ein großes Übel und Schand. 
Es hat die Welt geftanden 
Mehr als fünftaufend Jahr, 
ft ſolche große Schande 
Auflommen nie fürtahr; 

Daß man die Gottesgaben 
Alfo mißbraudyen fol, 

Das wird Eein Menſch nicht loben 
Und ihnen fprecdhen wohl. 

Und wer denn nun will wiffen, 
Bas doch erfunden fei: 

Die Kriegsleut find befliffen 
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Auf foldye Buberei, 

Gie laffen Hofen machen 

In einem Überzug, 

Der hängt bis auf die Knochen, 
Iſt doch noch nicht genug. 

Ein Latz muß ſein darneben 
Wohl eines Kalbskopfs groß; 
Karteken drunter ſchweben 
Seiden ohn alle Mauß. 

Kein Geld wird da geſparet, 
Und ſollt man betteln gehn; 
Damit wird offenbaret 

Wer ihnen giebt den Lohn. 

Da gehen ſie einher waten 
Gleich als der Teufel recht; 
Und ſchoͤren ſie ſich ein Platten, 
Sie wären feine Knecht. 

Auch hangen dran die Zotten 
Einer halben Elle lang. 

Thut man dann ihrer fpoffen, 
Go bebens an ein Zank, 

Und wollen da verfechten 

Die ungeheuer Geftalt, 

Als hätten fies zu rechten 

Und flünd in ihrer Gewalt. 
ad) Gott thun fie nicht fragen, 
Wies ihm gefallen werd; 
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Was er dazu wird fagen, 
Iſt ihnen ohn alles Gefärd. 
Und mwär es ihnen befohlen, 
Gie thätens nimmermehr!. 
Gollt man den Teufel malen 
Mit feinem ganzen Heer, 
Ärger könnt mans nicht machen, 
Als mit ein ſolch Geſtalt; 
Doch find fie freie Hachen, 
Wer wills ihnen wehren bald! 
Sie meinen, wenn ſie tragen 
Ein ſolch Geſperr am Bein, 
So darf ſie niemand ſchlagen, 
Kriegsleut ſind ſie allein, 
Da doch wird oft gefunden 
Ein ſolch verzagtes Herz, 
So man ihn wollt verwunden, 
Er gäb die Flucht ohn Scherz. 
Nun wollt ich doch gern ſehen, 
Wie ers wollt greifen an, 
Wenn ſollt ein Sturm geſchehen, 
Als ich geſehen han. 
Zu laufen noch zu ſteigen 
Kann man ihn brauchen nicht; 
Vom Waten will ich ſchweigen, 
Wie denn da oft geſchicht. 
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Da flieht er wie ein Lüllen 

Sin fein zerhadten Kleid; 

Wie will er doch erfüllen 
Geinen geſchwornen Eid? | 
Er kann ſich felbft nicht ſchützen; 
Wenn Laufen nöfhig wär, 
Bleibts Herz in Hofen fißen, 
Gein Herz muß balten her. 
Kein Türk, Bein Heid, kein Tartar 
Gold, Unflat je erfind. 

Davon fonft ein Hausvater 
Gelleidet Weib und Kind, 

Das muß jeßf einer haben 

Su einem Paar Hofen gar; 
Doch find fie freie Knaben, 
Truz, wers ihnen mehren darf! 
Sechs Ellen Tündifcy Gervande 
Bird einem begnügen faum; 
Iſt das nicht große Schande, 
Darunter hat fie Raum. 

Wohl neun und neunzig Ellen 
Karteken muß er han; 

Dann ſind ſie freie Geſellen 
Und ſtehen für einen Mann. 
Es tragens auch Studenten, 
Von den man lernen ſoll; 

Sie ſollten ſein Regenten, 
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Erempel geben mohl. 

Ihre chriftlichen Lehren 

Sindens nicht in der Schrift; 
Gie follfens andern mehren, 

So find fie felbft vergiff. 
Schickt man fie auf die Schulen 
Mit groß Unkoften frei, 

-GSie lernen faufen und buhlen, 
Das muß aud) fein dabei. " 
Ein ſolch Paar Pluderhofen, 
Dann find fie Doktor ſchon; 
Weils fragen die Sranzofen, 
Drum laffens nicht davon. 
Dazu die Handwerksgeſellen, 
Die num das Badgeld hand, 
Doch Hofen fragen möllen, 
Und Eoftet es ein Land. 

Was fie durchs Jahr erfragen, 
Das fragen fie daran; 

Dann find fie freie Sraßen, 
Wann fie ſolch Hofen ban- 
Wann fie dann unfer Herrgott 
Angreift mit Krankheit fchwer, _ 
Go haben fie fein Borrafh, 
Spital muß balten her; 

Die großen Pluderhofen 

Haben das Geld verzehrt; 


158 


In leeren Benfel blafen 
Wird mandyen dann gelehrt. 
Ein Beifpiel thun fie geben 
Mit ihren Hofen redhf, 

Daß ihnen gleidy woll leben 
Schinder und Henkersknecht. 
Die tragen auch ſolch Hoſen, 
Wam ſie jagen die Hund, 
Und fluchen wie Franzoſen; 
So ſind ſie gleich im Bund. 
Noch eins das iſt geſchehen, 
Das ich euch melden muß, 
Ich hab es ſelbſt geſehen, 
Hoſen bis übern Fuß. 

Die Geiden die muß lappen,e 
Wohl binfen nad) ers fdyleppf; 
Dazu ein kurze Kappen, 

Die ihm den Las nicht deckt. 
Bor Zeiten madyt man Rode, 
Daß man den Laß bededt; 
Jetzund fo muß er bleden, 
Auch find daran geftedt 

Diel Karben mandyerleien, 
Die find daran geftidt; 
Man möchfe fie anfpeien, 
Wenn man fie nur erblidt. 
Es haben unfre Alten 
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Die Kleider drum gemacht, 

Daß fie fi) vor dem Kalten 
Beſchirmten Tag und Nacht, 
Go geben diefe Kleider 

Doch meder kalt noch warm, 
Groß Straf die fürdyf ich leider 
Für ung, daß Gott erbarm! 
Wie kann Gott Glück doch geben 
Dem deuffchen Friegesheer, 

Da fie fo fyändlich fireben 
Wider fein Lob und Ehr! 
Niemand fol Wunder nehmen, 
Doß der Türk nimmt überhand; 
Bir follten ung dody fdyämen 
Bor jedem andern Land. 

Der Teufel mag mohl lachen 
Zu ſolchem Affenfpiel; 

Ihm gefallen wohl die Gadhen, 
Sleißig ers fördern will; 
Geinem Rath folgen fie nad), 
Bis er bezahlt ihr Thaten, 

Reu ift zu fpäf bernad). 

Dies Lafter thut verklagen 

Ein alter Landsknecht guf; 

Der bat all feine Tage 

Gehabt ein Löwenmuth. 

Sein Leib thät er nicht ſparen 
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In deutſch und welſchem Land; 
Doch hat er nie erfahren 

Von Deutſchen größre Schand. 
Drum er dies Liedlein ſange 
Und wundert ſich ſo ſehr; 
Ihm ward darob auch bange, 
Wo doch herkommen mär 

Ein ſolch greuliche Trachte 
Wider alle Billigkeit; 

Wer ſie doch wohl erdachte, 
Iſt Gott im Himmel leid. 

Ihr Sürften und iht Herren 
Laßt's euch zu Herzen gehn; 
Shut diefem Lafter mehren, 
Heißt fie davon abftehn. 

Denn Soft wills an euch rächen, 
Er gab eudy die Gewalt; 
Thut ihren Willen bredyen, 
Denn Goftes Straf kommt bald. 
D Gott thu du drein fehen, 
Verzeih ung unſre Günd, 

Und laß ung nicht gefchehen, 
Den Gündern frag Erbarmen 
Über ihre Hofen weit, 

Und Hilf zulegt ung Armen 

Sin die ewige GeligEeif, 

Amen! 
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Auch ein Schidfal, 
(Mändlich.) 
Sch babe mein Feinsliebchen 
©o lange nicht gefehn, 
Ich fah fie geftern Abend 
Wohl vor der Thüre ftehn. 
Gie fagf, ich follt fie küſſen, 
Als ich vorbei wollt gehn; 
Die Mufter follts nicht wiſſen, 
Die Mutter hats gefehn. 
Ach Tochter, du willſt freien, 
Wie wird es dir ergehn; 
Es wird did) bald gerenen, 
Wenn du wirft andre fehn. 
Wenn alle junge Mädchen 
Wohlauf zum Zanzboden gehn, 
Mit ihren grünen Kränzerchen 
Im Reihentange ftehn: 
Dann mußt du junges Weibchen 
Wohl bei der Wiege ftehn 
Mit deinem fehneemeiffen Leibchen, 
Der Kopf thut dir fo weh. 
„Das Fener kann man löfchen, 
Das Feuer brennt fo fehr, 
Die Liebe nicht vergeffen, 
Je nun und nimmermehr.“ 
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Warnung. 


(Mündlich.) 


Die Trutfchel und die Frau Nachtigall 
Die faßen auf einer Linden; 
„Ach du mein allerliebfter Schatz, 
Wo merd ich did) Abends finden?” 
Wo du mid, Abends finden wirft, 
Des Morgens wirds didy reuen; 
„Ad du mein berzallerliebfter Schatz, 
Was bridft du mir die Treue!“ 
Und all dein Treu die mag ich nicht, 
Will doch viel lieber fterben; 
Was foll idy dann mein jung friſch Bluf 
An einem Knaben verderben. 
Ach Mädchen behalt deine Ehre feft, 
Und loß didy nicht befrügen; 
Denn Geld und Guf ift bald verzehrt, 
Deine Ehr ift nimmer zu Eriegen. 
Ach Mädchen behalt deine Ehre feft, 
Als wie der Baum feine fte ; 
Und wenn das Laub herunter fällt, 
So frauren alle Äſtger. 
Wenn einer dich befrogen hat, 
So ziehf er aus dem Lande, 
Er ftedt die Keder auf fein Huf, 
Läßts Mädchen brav in Gchande. 


103 


Sommerlied. 
(Paul Gerhard, geiftreiche Andachten, herfürg. von Ebeling.) 


Geh aus, mein Herz, und fuche Freud 
In diefer lieben Sommerzeit 
An deines Gottes Gaben; 

Schau an der fihönen Gärten Zier, 
Und fiehe, wie fie mir und dir 
Sich ausgeſchmücket haben. 

Die Bäume ſtehen voller Laub, 
Das Erdreich dedef feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide. 

Narciſſen und die Zulipan 
Die ziehen fich viel ſchöner an, 
Als Salomonis Geide. 

Die Lerche ſchwingt ſich in die Luft, 
Das Täubchen fleucht aus feiner Kluft 
Und macht ſich in die Wälder. 

Die hochgelobte Nachtigall 
Ergögf und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Thal und Selder. 

Die Ölude führt ihr Küdylein aus, 
Der Storch bauf und bewohnt fein Haus, 
Das Schwälblein fpeift die Jungen; 
Der ſchnelle Hirfch, das leichte Reh 
Iſt froh und kommt aus feiner Höh 
Ins tiefe Gras gefprungen. 

11* 
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Die Bädhlein rauſchen in dem Sand, 
Und malen ſich in ihrem Rand 
Mit fehaffenreichen Myrthen; 

Die Wiefen liegen hart dabei 
Und Elingen ganz von Luſtgeſchrei 
Der Schaf und ihrer Hirfen. 

Die unverdroßne Bienenfrhaar 
Sleuchf Hin und ber, ſucht hier und dar 
Ihr edle Honigfpeife; 

Des fügen Weinftods ftarfer Gaft 
Bringt täglich neue Stärk und Kraft 
In feinen ſchwachen Reife. 

Ich felber kann und mag nicht ruhn, 
Des großen Goffes großes Thun 
Ermedt mir alle Sinnen; 

Ich finge mif, wenn alles fing, 
Und laffe, was dem Höchſten Elingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 

Ad, denk ich, bift du hier fo ſchön 
Und läffeft uns fo lieblidy gehn 
Auf diefer armen Erden; 

Bas will doch wohl nad) diefer Welt 
Dorf in dem feften Himmelszelt 
Und güldnem Gchloffe werden! 

D mär ich da! o ſtünd ich fehon, 
Ad, füßer Gotf, vor deinem Thron 
Und £rüge meine Palmen; 


— 
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Go mwollf id) nach der Engel Weis 
Erhöhen deines Namens, Preis 
Mit taufend fehönen Pfalmen. 


Fahreszeiten. 


Schwarzbraun ift meine dunkle Sarbe, 
Darin will icy mid) Eleiden; 

Den beften Schatz und den id) hab, 
Der will jeßf von mir frheiden. 

Ei ſcheidet fi) dann der Winfer von mir, 
Go Eomme ein frifchee Sommer ; 

Hat er dann Luft und Liebe zu mir, 
Go mird er wiederum kommen. 

Dort droben vor meines Vaters Haus 
Da fteht eine grüne Linde; 

Darauf faß die Frau Nachtigall 
Und fang von heller Stimme. 

Ei fieft du da Frau Nachtigall, 
Und fingeft von heller Stimme; 

Ei zwinget dich daun der edle Schnee, 
Das grüne Laub vor der Linde. 

Und wann die Linde dag Laub verliert, 
So frauren alle Äſte; | 
Daran gedenkt ihr Mädchen jung, 

Und fegf eure Kränzlein feſte. 
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Geßt ihr fie feft und nicht zu feit, 
Setzt ihr fie nady euren Maaßen; 
Und mwenn es einmal zum Scheiden kommt, 
Daß ihr fie könnt abloffen. 





Uuftlärunog. 
(Zliegendes Blatt in Preußen.) 

Was foll idy thun, was foll ich glauben? 
Und mas ift meine Zuverſicht? 
Will man mir meine Zufludyt rauben, 
Die mir des Höchften Wort verfpricht? 
Go ift mein Leben Sram und Leid 
In diefer aufgeklärfen Zeit. 

Ein jeder fehnigt ſich nach Belieben 
‘est felber die Religion; 
Der Teufel, heißt es, ift vertrieben, 
Und Ehriftus ift nicht Gottesſohn; 
Und nichts gilt mehr Dreieinigfeit 
In dieſer aufgeklärten Zeit. 

Die Taufe, das Kommunicieren 
Iſt für die aufgeklärte Welt 
Nur Thorheit, wie das Kopulieren, 
Und bringet nur den Prieſtern Geld; 
Der Kluge nimmt ein Weib und freit 
Nach Art der aufgeklärten Zeit. 
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Der Ehebruch it Feine Suͤnde, 
Noch weniger die Hurerei; 

Und obs gleidy in der Bibel flünde, 
Steht dod) der Galgen nicht dabei. 
Drum iſts galante Gittlidykeit 

In diefer aufgeklärten Zeit. 

Der Aufgeklärte folgt den Trieben, 
Und diefe find ihm Glaubenslehr; 
Was Gottes Wort ihm vorgefchrieben, 
Das deucht ihm fabelhaft und ſchwer. 
Dem Pöbel ift es nur gemeiht 
Und nidyt der aufgeklärten Zeit. 

Die Tugend fucht man zwar zu preifen, 
Als die alleine felig macht; 

Dody nur den Slauben zu verweifen, 
Beil der uns unfre Lafter fagt. 

Und Lafter fucyet man nicht weit 
In diefer aufgeklärten Feit. 

©o liegt nun in dem Gündenfchlafe 
Das ganze aufgeklärte Land; 

Beil aud) die ewge Höllenftrafe 
ft glüdlid4 aus der Welt verbannt. 
Denn jeder hofft Barmherzigkeit 

Ju diefer und in jener Zeit. 

So fihreiben alle Antichriften, 

Beil es dem Leichtfinn wohlgefällt; 
Denn diefe find als Kangzeliften 
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Bom Gatan felber angeftellt: 
Durch fie gewinnt der Zeufel mehr, 
Als wenn er felbft zugegen maär. 

D laßt mid) doch bei meiner Bibel, 
Laßt mid) in meiner Dunkelheit; 

Denn ohne Hoffnung wird mir übel 
Bei diefer aufgeklärfen Zeit; 

Und ohne Hoffnung Bin idy hier 
Ein elend aufgellärfes Thier. 

Drum Thoren fpredyf, idy mag nidyts hören, 
Berfchonet midy mit eurem Gift; 
Gefesf, wenn es audy Fabeln mären, 
Das, was idy Iefe in der Schrift, 

Go macht mich doch dies Kabelbud) 
Zum Leben und zum Öterben Hug. 

Es fpridyt: Erwach vom Gündenfchlafe, 
Du thörigt aufgeflärfes Land; 

Es naht die ſchwere Höllenftrafe, 
Der böfe Feind ift nichf verbannt; 
ch will eud) leſen aus dem Buch, 
Im Unglüd giebts mir Ruh genug. 





tt Meinrad. 


Graf Berthold von Guldyen, der fromme Maım, 
Er führt fein Söhnlem an der Hand; 





1069 


Meinrad, mein. Göhnlein von fünf Fahren, 

Du mußt mit mic gen Reicyenau fahren. 
Hatto, Hatto, ninnm bin das Kind, 

Alle liebe Engelein mit ihm find; 

Die geiſtlich Zucht mag er wohl lernen 

Und mag ein Spiegel der Münche werden. 
Er ging zur Schul barfuß ohne Schuh 

Und legt die geiftlicy Kunſt fich zu; 

Die Weisheit kam ihm vor der Zeit, 

Da ward er zu einem Priefter geweiht. 
Da ſchickt ihn Hatto auf den Zürcher See, 

Daß er ins Klöfterlein bei Jona geh, 

Bei Jona zu Öberzollingen 

. Da lehrf er die Münch beten und fingen. 
Da er lange ihr GSchulmeifter war, 

Und ihn die Brüder ehrten gar; 

Thät er oft an dem Ufer ftehen 

Und nach dem wilden Gebirg binfehen. 
Gein Gemiffen zog ihn zur Wüfte bin, 

Zur Einfamkeit ftand all ſein Sinn; 

Er ſprach zu einem Münch: Mein Bruder, 

Rüft uns ein Schifflein und zwei Ruder. 
Über Gee zur Wildniß zur Wüſtenei, 

Hab idy gehört gut fifchen ſei; 

Da gehn die Sifdylein in den einfamen Bächen! — 

Sa Herr, mein Meifler, der Münd) thät fprechen. 
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Gie führen gen Rapperswyl über Gee, 
Zu einer frommen Wittib fie da gehn; 
Bewahr uns die Gewand, fie zu ihr fprechen, 
Daß fie ung nicht in der Wildniß gerbredyen. 

Sankt Meinrad und der Bruder gut 
Gie folgten wohl der Bädylein Fluth: 

Gie fifchten hinan in dem Flüßlein Gille, 
Bis in die Alp gar mild und ftille. 

D Herr und Meifter, lieber Sankt Meinrad, 
Wir haben Fifchlein ſchon mehr als fatt; 
Noch nit genug, Meinrad da fagel, 

Steigt wo der Finftermald berragef. 

Und da fie gegangen den dritfen Tag 

Im finftern Wald eine Matte lag; 
Ein Born da unter Steinen quillet, 
Da bat Sankt Meinrad den Durft geftillek. 

Nun lieber Bruder, nun ifts genug, 

Gen Rapperswyl die Fiſch er trug; 
Die fromm Wittib fland vor der Pforten 
Und grüßt die Münch mit frohen Worten. 

Willkomm, willkomm, ihr bleibt fihier lang, 
Die reißende Thier die machten mid) bang; 
Die Fiſch die thät fie braten und fieden, 

Die aßen fie in Gottes Frieden. 


Srau hört midy an durdy Gott den Herru! — 


Die Wittib fprady: Das thu id) gern! 
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Ein armer Priefter hat das Begehren, 
Gein Leben im Finſterwald zu verzehren. 
Nun ſprecht ob bier ein Srommer leb, 
Der ibm ein Bein Almofen geb; 

Gie ſprach: Ich bin allein allbiere, 

Ich werd ihm ein Almofeniere. 

Da thät Sankt Meinrad ihr verfrauen, 
Daß er ſich mollt ein Zelle bauen; 

Und kehrt nad) Dberpollingen, 
Thät noch ein Jahr da beten und fingen. 

Über die Einfamkeit drängt ihn fehr, 
Er bat Fein ruhig Stund da mehr, 

Und eilt nad) Rappersmyl zu der Srauen, 
Die ließ ihm da feine Zelle bauen. 
Am Aepfel wohnt er fieben Jahr, 
Biel fromme Leut die famen dar; 
Geine Heiligkeit macht groß Gefchrei 
Und zog da gar viel Volks herbei. 

Gold, weltlich Ehr bracht ihm viel Schmerz, 
Gein Hüttlein rückt er mwaldeinmärts, 
Zum finftern Wald, mo das Brünnlein quilef, 
Das ihm einft feinen Durft geftillet. 

Und wenn er fid) das Holz abhauf, 
Daraus er feine Zelle bauf, 

Findt er ein Neſt mit jungen Raben, 
Die that er da mit Brod erlaben. = 
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Die fromm Frau aud) von Roppersmyl 
Schickt ihm Almofen ein guf Theil; 
So lebt er während funfzehn Jahren, 
Gein $reund die beiden Raben waren. 
Bon Wollrau war ein Zimmermann, 
Der fam da zu dem Wald heran, 
Und baf aud) den St. Meinrad eben, 
Gein Kindlein aus der Tauf zu heben. 
Da gieng St. Meinrad hinab ins Land, 
Dem Zimmermann zur Zaufe fiand, 
Und kam da wieder zu vielen Ehren, 
Das thäten zwei böfe Mörder hören. 
Peter und Reinhard dachten wohl, 
St. Meinrads Dpferftod wär voll; 
Und mie fie zum $infterwald einfrefen, 
Die Raben fihreien in großen Nöfhen. 
St. Meinrad laf’ die Meß zur Stund, 
Der Herr thät ihm fein Stündlein Eund; 
Da befef er aus ganzer Geele, 
Daß ihn der Hinimel ausermähle. 
Die Mörder ſchlagen au die Thür: 
Du böfer Münich tret berfür, 
Thu auf, gieb uns dein Geld zufammen, 
Gonft fteden wir dein Haus in Slammen. 
Im Zinfterwald ſchallts ganz verworrn, 
Die Raben mehren ihren Zorn; 
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Um ihre Häupfer fie wüthend Freifen, 
Tach ihren Augen baden und beißen. 

Gt. Meinrad fanff zu ihnen tritt, 
Bringt ihnen Brod und Waffer mit: 
Eßt, frinkt, ihr Gäſte, feid willkommen, 
Dann thut, warum ihr hergefomnıen. 

Der Reinhard fprah: Warum komm idy? 
St. Meinrad fprady: Zu födten mid); 
Da ſchrien fie beide: Kannft du es wiſſen? 
So merden wirs vollbringen müſſen. 

Tun gieb dein Silber und al dein But! — 
Da fehlugen fie ihn mohl aufs Blur; 
Und da fie feine Armuth fahen, 
Ihäfen fie ihn zu Boden frhlagen. 

Da fprady der liebe Goftesmann: 
Ihr lieben Sreund nun börf mich an: 
Sünde mir ein Licht zu meiner Leiche, 
Dann eilt, daß euch kein Feind erreiche. 

Der Peter gieng da zur Kapell, 
Zu zünden an die Kerze hell; 
Die thät durdy Gott von felbft erbrennen, 
Die Mörder da ihr Schuld erkennen. 

Die Kerze brennt an feiner Geit, 
Ein Wohlgeruch fidy auch verbreif; 
Gein Geel thät zu dem Himmel ziehen, 
Die Mörder da erfihroden fliehen. 
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Aber die frommen Raben beid 
Die gaben ihnen bös Geleit; 

Um ihre Häupfer fie zornig Ereifen, 
Und ihnen Haar und Stirn zerreißen. 

Durch Wollrau kamen fie gerannt, 
Der Zimmermann die Raben kannt; 
Da thäf er feinen Bruder bitten, - 

Zu folgen ihren wilden Gchritten. 

Indeß lief er in den Finſterwald, 
Sucht feinen lieben Gevafter bald; 
Der lag erfchlagen auf grüner Haide, 
Die Kerze brannt an feiner Geite. 

Er Eüße ihn auf den blutgen Mund, 
Hüllt in den Mantel ihn zur Stund, 
Legt mweinend ihn in die Kapelle 
Un feines beilgen Altars Schelle. 

Und eilt herunter in das Land, 

Gein aınmer allen macht befannt; 
Und ſchickt hinauf fein Kind und rauen, 
Nach ihrem beilgen Freund zu fihauen. 

Die Mörder fand er im Wirthshaus, 
An der Schifflande zu Züridy draus; 
Die Raben fließen die Senfter ein 
Und warfen um das Bier und Wein. 

Die Mörder man ergriff und band, 
Ihr Schuld die haben fie befannf; 
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Und bis bin auf den Gcheiferhaufen 

Die Raben fie mohl baffen und ranfen. 
Der Abt zu Reichenau da hört, 

Der fromm St. Meinrad fei ermördf; 

Shift auch mit Licht und Kahn viel Brüder, 

3u bolen des ©f. Meinrads Glieder. 
Und da der Leib zum Egell Fam, 

Wo er gewohnt der heilge Mann, 

Da war der Sarg nicht zu bewegen, 

Gie mußten ihn da niederlegen. 
Gein heilig Herz und Ingeweid 

Gie da begruben zu der Zeit; 

Den Leib fie dann mit Beten und Gingen 

Nach Reichenau zur Kirche bringen. 

Wo er geftorben und gelebt, 

Das Klofter Einfiedeln fich erhebt; 

Zür fromme Pilger ein Wunderquelle 

Quillt dort in Gt. Meinrads Kapelle. 


Goldarbeiten auf dem Liebesbande. 


(EChriftian gende Anleitung für eine gottſuchende Geel e. Grätz 1732.©. 175.) 
Ich wollt um meines Herren Haupt, 
Das ganz von Dornen war umfchraubt, 
Ein Kronenband von Golde binden; 
Das follte meine Liebe fein, 
Da braucht ich nun ein Schmelzwerk drein, 
Das mußt id, nirgends aufzufinden; 
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Doch fraf mein Geiſt auf guter Bahn 

Noch endlidy einen Goldſchmied an. 
Der legte mir zu diefer Zier 

Der Ntufter eine Menge für; 

Ich wählt und meiß es noch zu nennen, 

Ein Haupf, darauf man Balfam gef, 

Der auch davon herimfer floß, 

Dod) daß der Leib nicht wohl zu Eennen; 

Dabei mar dies die Nebenfchrift: 

Wohl dem, den diefer Balfam frift. 
Zur andern tward mir vorgelegt 

Ein Dlbaum, den man abgefägt 

Und frifcy mit Reifern überfeßef; 

Dabei ein alter Gärfner fund, 

. Bon dem der ungehadte Grund 

Mit Waſſer ward umher beneßef; 

Und fdhiens, als fagfe diefer Greis: 
Wohl dem, der bier ſteht, wie ein Reis. 
Drauf legt er einen Weinftod dar, 

Der voller grüner Reben tar, 

Die theils mit Trauben angefüllef, 

Theile aber ftunden nur zum Schein, 
Und ſchnitt der Gärfner friſch darein, 
Wo foldyes Laub den Stock verhüllef; 
Gein Wort ſchien dies zu jeder Friſt: 
Weg, was Fein fruchtbar Reben ift. 

Das 
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Das vierfe war ein weißes Kleid, 
Ein Sinnbild der. Beredyfigkeit, 
Mit Chriſti Werken ausgeſticket; 
Das gab ein Bafer anzuziehn, 
Der Sohn warf feinen Kittel bin, 
Der ganz mit Flicken zugeſtücket; 
Und mie es fdhien, fing diefer an: 
Wohl, wenn ich mich fo Beiden kann. 
Drauf fam mir vor ein Waizenfeld, 
Das große Bild der Ehriftenmelt, 
Mit Unkraut bin und ber befprengef; 
Da ftand ein hurtger Adermann, 
Und flug mit feiner Sichel an, 
Wiernohl der Ader fo gemengef; 
Doch fihieng, als fpräch er dies darein: 
Wohl dem, der hier kann Waizen fa’n. 
Und mas zum fechften vor ung fam, 
Das war ein edler Bräutigam, . 
Mit Hochzeifkleidern ausgeſchmücket; 
Der bot der Brauf die Liebeshand, 
Die war in reiner Lieb entbrannf, 
Und ſchaut auf ihn, wie halb entzüder; 
Bom Himmel gab es diefen Lauf: 
Wie felig ift des Höchften Brauf. 
Darauf kam mir ein Schäfer für, 
Zwar ſchlecht von Kleid und fonder Zier, 
177. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 12 
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Dod) lag ein Schaf auf feinem Rüden; 

Das ſchien, als häft ers aus der Nacht 

Und aus der Irr and) heimgebracht, 

Und wollt es bei der Heerd erquiden; 

Dabei dies Wort gelefen ward: 

Wohl, wenn man hat des Gchyäfleins Art. 
Zum adfen zog in einem Kahn 

Ein Schiffer feinen Zug beran, 

Als wollt er nun das Netz aueleeren, 

Da ſah man Fiſch ımd Koth und Stein 

In einem Garn ergriffen fein, 

Das fing er an gleidy umzukehren; 

Und mifdyte diefen Spruch darein: 
Wohl dem, der wie ein Fiſch Tann fein. 
Drauf ſoh ich, wie Metall da floß, 

Das einer in die Forme goß, 
Ein @rucifir darauf zu gießen, 
Das im Metall darneben flund; 
Wie da der Herr für umfern Bimd 
Gein Blut ließ, wie die Gtröme fliegen; 
Darüber fand diea Wort erhöht: 
IBohl, wer in dieſer Forme ſteht. 
Zum zehnten war da ein Spital, 
Und Kranken drinnen ohue Zahl, 
Und mollt ein Arzt zu ihnen frefen, 
Den ließen viel von ferne flehn, 
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Zu einem ſchien er binzugehn, 
Der ihn zuvor mit Ernft gebeten; 
Dabei ward dies mit angeführt: 
Wohl dem, den diefer Arzt Eurirt. 
Duraus mach ich mein Liebesband, 
Und bring es als mein Geelenpfand, 
Und ehre dich mit diefem Namen: 
Herr, deffen Schrift dies felbft erdacht, 
Sei dies für mich, was ich dir bradyf, 
Und fprich zu allem felbft das Amen; 
Go werd ich fonder Bild und Gchein 


In die wahrhaftig felig fein. 





Worbereitung. 
(©. 63.) 

Ewiger Bildner der Löblichen Dinge, 
Der du mich Armen fo ferne erdadht; 
Rühr mir die Zunge, damit ich dir finge, 
Und eins beginne nad änferfier Macht: 
Did) zu erheben 
Und Die zu leben, 

Weil du mid) mit fo viel Gnaden betvadhf. 

Danket ihr Yugen dent ewigen Lirhfe, 
Daß ihr fo fehend und öffen dafteht; 
Danket ihm für das erlangte Gefichte, 
Das auch noch dauret und nöch nicht vergeht. 

\ 12 * 
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Schauet mit Wonne 
Auf ihn, die Sonne, 
Bis er euch über die Sterne erhöht. 

Danket ihr Dhren dem Worte des Lebens, 
Daß ihr vernehmen könnt, mas es euch heißt; 
Dffnet eudy, daß es nicht rufe vergebens, 
Loft euch regieren den ewigen Geifl; 

Bis ihr könnt hören, 
Wie man mif Chören 
Dorten ihn ewig erhebef und preift. 

Danket Gedanken, Berfiand und du Wille, 
Donke Gedächtniß und Urtheil dazu; 
Schwinget die Flügel zur ewigen &ülle, 
Laßt euch nicht halten das zeitlidye Nu. 

Lob und Gefieder 
Sinke nich nieder, 
Bis ihr gelangef zur himmliſchen Ruh. 





Alnguflinus und ber Engel. 


(Mundlich.) 

Mit der Muſchel ſchöpft das Büblein 
Aus dem Meer in ein Sandgräublein; 
Auguſtinus ftille ftand, 

Und das Kind zu ihm begann. 
Engel. 

Auguftinus, Licht des Glaubeng, 

Fromm und rein gleidy wie die Tauben, 
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Gag mir an, wo gehft du hin? 
Du haft Neues wohl im Giun. 

Thuſt vielleicht mas Neu's ftudieren, 
Dder gehft du nur fpazieren? 
Auguftinus fag es glei), 

Sonſt idy nicht von dir abmweid). 


Auguſtinus. 
Liebes Kind, ich thu betrachten, 
Ad) und kann doch nimmer faſſen 
Die allerheiligſte Dreifaltigkeit 
Als eine wahre Einigkeit. 


Engel. 

Eh will ich das groß Weltwaſſer 
In dies Klein Sandgrüblein fafjen, 
Eh du dir wirft bilden ein, 

Wie die Sach kann möglich fein. 


Auguftinus. 

D wie body Bin id) geflogen, 
Wie bat mic) das Gemüth befrogen; 
Als ich nad) dem Kindlein fah, 

War es forf, mar nidye mehr da. 
immer werd ich fo hoch fliegen, 

immer michs Gemüth betrügen, 

Bis zergehen wird die Erd, 

Und ich nicht mehr denken werd. 
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Dies ift das ander Land. 
(Manufceripe. 1477.) 
Es ift nik allewege Feſtabend, 
Der Tod kömmt und Dringet den Abend; 
Und bindt ung mit einem feften Band, 
Daß er uns bringe in das ander Land. 
Auch fo ift allezeit nit Maie, 
Bir müffen fangen an dem Reihe, 
Dog uns der Mai wird entwandt, 
Daun fingen wir fort in das ander Pad. 
Allerveg mögen wir nit bie bleiben, 
Der Zod will uns von binnen freiben; 
Noch morgen oder alle zur Hand, 
Gott weiß, wir müffen in das ander Land. 
Wie ſchoͤn mir ung zieren und waſchen, 
Wir find doch erft kommen von Afıhen; 
Das erft Volk, das man fand, 
Das ift auch fort in das ander Land. 
Ad) mas ift füßer, als das Leben, 
Bir müffen doch flerbend uns des begeben; 
Der Tod kömmt fonder Widerftand 
Und fcyleift uns in dag ander Land, 
Ich mach, ich forg, ich bebe, ich Ereide 
Um Gut, das ift dod) andrer Leute; 
Es war aud) hie, als idy es faud, 
Hier laß id) es, und fahr in das ander Lan. 
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Ich gebe ſcharren und ſchürchen 
Um Gut, als wollt ich mich erwürgen; 
Gott bat mich nit darum hergeſandt, 
Muß nadet .und blos is das ander Land. 
ch folle Bott bie zu allen Zeiten 
2oben, danken ‚und benedeirn; 
Das wär mein Schuß mid mein Gewand 
Bor Gafanas in dem andern Land. 
Herr Beier, Herr Geier, was ihr hie moͤgt er: 
. Eriegen, 
Es muß doch alles hie bleiben liegen; 
Mit uns müßt ihr unter deu Sad, 
Sahren hin im das ander Land. 
Feines Menfchen Gut oder Ehr ſollſt du ihm 
nehmen, 
Freund! des fellft du dich ſchämen; 
Die das thafen, die wurden gefchand’t 
Hie und aud) im andern Land. 
Kein Schande oder Schaden folljt du Hoffen. 
Auf Möndye, Ronnen oder Pfaffen; 
Gie find Gottes Schaf und edel Perfant, 
Gie geben Rede in dem ander Land. 
Wo iſt Karle, Sektor und Alerander, 
Julius, Artus und mancher ander? 
Ritter, Knecht und maucher Wigand? 
Wo anders denn im andern Laud! 
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Wär irgend ein Kaifer von Rome, 
Der edel wär oder fo fihone, 
Als ein Karfunkel oder Diamant, 
Er muß nadet in das ander Land. 
Wir gehen, als die vor uns waren, 
Starke, meife, ſchön von Jahren, . 
Wie man fie nennt oder waren genannt, 
Gie find all vor uns in das ander Land. 
Der Tag mag zu Abend kommen, 
Es fei zu Schaden oder zu Frommen, 
Nach dem Leben kommt der Tod gerannt 
Und treibt uns in das ander Land. 
Als mir find todt, wir mögen Eriegen 
Ein alt Leilach, darin wir liegen, 
Dder eine neue Kifte bekannt, 
Alfo fahren wir in das ander Pand. 
Wir werden alle nadend geboren, 
Kein eigen But haben wir zware; 
Denn unfre Geele. ift ein Ulnterpfand, 
Ihr Werk findet fie in dem andern Land. 
D Seele, o Seele, geiftliche Kreature, 
Gott ſchuf. dich felber nach feiner Figure; 
Was du haſt geſäet oder gepflanzt, 
Das follft du ernten in den andern Land. 
Das Befte, des ich mich kann eutſinnen, 
Das ift Bott fürdyfen und allzeit minnen; 
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Das foll fein unſrer Geele Gewand, 

Go fahren wir ficher in das ander Land. 
Wenn wir werden alt, krank und Erumm, 

So mär es Feif, daß wir uns fähen um; 

Und wenn uns enffällt der Leckerzahn, 

Go wollen wir bald in das ander Land. 
Ach Bott, wer foll unfer Geleitsmann fein? 

Wir mwiffen ja nichts von unſrer Pein; 

Der Weg ift fern und- unbekannt, 

Den mir binfahren in das ander Laııd. 
Nachdem als man befihrieben findt, 

So ift unfer Leben als der Wind, 

Der da flieget über den Gand, 

So fihnell fahren wir in das ander Land. 
Ah daß id) je ward geboren! 

Daß ich meine Zeit alfo hab verloren! 

Ach Herre, ich feße mein Seel in deine Hand, 

Wenn id) binfahre in das ander Land. 
Bir wollen immer das Befte beffen, 

Die Gottesgnade fteht uns allzeit offen; 

Wiewohl uns oft hat hergefandf, 

Doc, müfjen wir in das ander Laud. 
Bitten wir Maria die Jungfrau rein, 

Daß fie unfre Tröfterin wolle fein 

Und bleiben dorh immer unfer Borfland, 

WBenu wir fahren dahin in das ander Land. 
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Unfer Herr Jeſus hat uns gegeben 

Im Himmelreich fein ewiges Leben; 

Er behüte uns vor dem böſen Volaut, 

Daß wir nit kommen in das böllifche Land. 
Das ift aus: Ich kann nie mehr befchreiben, 

Gott der weife uns in fein ewig Sehen; 

Daß wir da werden mögen befannt 

Mit alle Heiligen in dem himmlischen Land. 

Amen, 





Giegslied. 
” (Marcarium epithalamium. Bon Joh. Luen. Näünchen 1659. ©. 148.) 

Fangt an zu fingen, 

Die Trommel rühren, 

Zertrennt iſt Pharaos groß Heer; 

Laßt Saiten klingen, 

Und jubiliren, 

Verſchont hat uns das rothe Meer. 

Hat nachgelaſſen 

So ſtark zu flieſſen, 

Geſtanden wie die Mauren feſt; 

Durch gute Straßen, 

Mit trocknen Füßen 

Gehn wir hindurch, wir ſind geitröſt. 
Will Moſes führen 

Das Heer der Mänuer, 
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Komme ihre zu mir ihr Jungfraulein, 

Mein Heer zu zieren, 

Trog euch Bekenner, 

Bin Aron ich die Schweſter dein. 

Weil wir entronnen 

Den Waſſerwellen, 

Sollt ihr der höchſten Maäjeſtät 

Go viel vergoͤnnen, 

Ein Seft anftellen, 

Und fingen, daß der Dfien mehr. 
Der Thau wird fallen 

Und euch, begiefjen, 

Herab vom hohen Himmelsbau; 

Ihr ſollt vor allen 

Das Herz erfshlieffen 

Den bonigjüßen Himmelthau. 

Dann wird beneget, 

Was vor geblieben, 

Und ohne dies wohl Frucht gebradht, 

Zugleich ergößet, 

Mehr angetrieben, 

Bas ausgedorref und verſchmacht. 
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Eine heilige Yamilie. 
(Marcarium epitbalaniom.) 

Der Tag war fchön, ins Grüne gehn 
Trieb an das luſt'ge Better; 

Das Feld geziert, vom Wind berührt, 
Roth wie die Rofenblätter. 

Maria rein hätt Sorg allein 

Ihr Kindlein umzufragen; 

Möcht ja von Haus aus wohl hinaus, 
Soll doch die Mutter fragen, 

DD fie dies dürfe wagen? 

„Ei warum nit? Ich komm auch mit!” 
Die Mutter Anna ſprache; 

„Dem Kind, auch dir, ingleichen mir 
Ein Sreud im Feld ich mache. . 
Die Luft man fpürt, gelind regiert, 
Laß uns der Zeit genießen, 

Und allerlei Tapezerei 

Gefprengter Blümlein grüßen, 

Die reichlich vorher ſprieſſen.“ 

Die Nachtigall, mit edlem Schall, 
Ein Mufit anzurichten, 
Schwingt fi) gar frei zunächſt biebei, 
Fängt lieblid, an zu dichten. 

Das ſchön Revier gab gut Quartier, 
Ein grünes Darh zu eigen; 
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Der Seigenbaum enthält ſich kaum, 
Kann ſich genug nidyf neigen, 
Auch dienftbarlicy erzeigen. 
Maria wollt, wie fie audy follt, 
Mit ihrer Mutter theilen: 
„Nimm Anfrau, nimm! „D füße Stimm! 
Will dein Verlangen heilen.” 
Gab ihren Sohn, der Freude Lohn, 
Der Mutter auf die Schooßen; 
Inzwiſchen fie fucht Rofenblüf, 
Mit Blättern, Elein und geoßen, 
Gleich wies hervor gefproffen. 
Zur felben Srift auch Joſeph ift, 
Hienady mit Freuden fommen; 
Hat Speis und Srücht, im Korb geridyt, 
Aus Vorſorg mifgenommen. 
Damit das Kind und Hausgefind 
Im Hall es würd begehref, 
Wo nicht nad) Guſt, jedody zur Luft, 
Bas häft davon verzehret, 
Dem Kind hat ers verehret. 
„D ſchön Gefchent! die Anfrau denkt, 
Ein Apfel reidy dem Kinde; 
Gieh ob ein Freud könnt fein der Zeif, 
Die meine überwinde? _ 
Hab in dem Schooß den Herren groß, 
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Der Hinunel wird erfüllen; 
Die Weisheit hoch in Kindheit noch, 
Geh id) nad) meinem Willen, 
Wie doch die Kinder fpielen.” 

Der Engel Kreis fiand rings fo leis, 
Und mar doch ganz zugegen; 
Der ungefpart in Gegenwart 
Gein Schuld auch wollt ablegen. 
Das Kind ſich wendt, firedt feine Hand, 
Als wär ihm Leid gefdychen; 
Wendt bin und ber, und in Die Kern, 
Und dann auch in die Nähen, 
Bis es die Recht erfehen. 

Der Pilienftamın fehier wieder kam, 
Maria brachte Blinuen; 
Hat Maiengab gebrochen ab, 
Als reines Weiß zu ruhmen. 
Bald Anna bund ein Kränzlein rund. 
Go war das Kind ergößel; 
Der Jungfrau Sohn nahm an die Kron, 
Hats der aufs Haupt gefegek, 
Die würdig wird gefihäßet. 

„Herbei Johann, biſt gut Gefpann, 
- Komm ber zu lieben Kindchen; 
Mit uns verbleib, da Kurzweil freib, 
Wie bald entweidht ein Gtündechen. 
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Dein Lämmlein loß im grünen Gras 
Pur neben uns da meiden;. 
Bringft audy mit dir ein Malenzier, 
Und biſt noch fo beſcheiden? 
Bringſt Rofen von der Haiden.” 
„Die Rofen dein boch Leibfarb fein, 
Bedeuten ſchmerzlich Leben.” 
„Was machſt damit, was bringt ſie mit, 
Will zwar nicht widerſtreben. 
D Roſenroth! D Pein! D Noth, 
Johannes mein verſchone; 
Mach mir nicht neu die Prophezei, 
Vermeldt von Simeone, 
Bis ich des Leids gemohne. 
„Ei ja fo feis, fo roth und weiß 
Iſt des Geliebten Zeidyen; 
Hab Luft hiezu, mein Jeſus frub, 
Thu felber danach reichen; 
Theil auch mit mir, ich bitt dafür, 
ch nehm von dir mit Steuden 
Die Rofen roth, ja gar den Top, 
Und alles, was zu leiden, 
Wenns je nicht iſt, zu meiden.” 
Der Lilien weiß ein ganz Gefträuß 
Bar für den Joſeph eben; 
Und Anna warb am Goldladfarb, 
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Johannes hafs ihr geben; 
Das übrig ward geworfen dar 
Ins Seld für einen Samen; 
Daraus zerftreuf zu feiner Zeif, 
Gepflanzt in Yefus Namen, 
Biel faufend Blümlein kamen. 





Erlöfung. 
(Königshoven Straßburger Chronil. ©. 526.) 
Maria. 

Mein Kind, fieh an die Brüjte mein, 

Kein Sünder laß verloren fein. 
Chriſtus. 
Mutter, ſieh an die Wunden, 
Die ich für dein Sünd trag alle Stunden. 
Vater, laß dir die Wunden mein 
Ein Dpfer für die Sünde ſein. 
Vater. 
Sohn, lieber Sohn mein, 
Alles was du begehrſt, das ſoll ſeyn. 





Liebſcherz mit dem neugeboruen Kinde Maria. 
Procopũ Mariale ſesliale. p. 228.) 
Wann wünſchen wär können, Maria mein, 
So möcht ich jetzt wohl ein Baumeiſter ſein; 
Ich 
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Sch münfchfe mir Galomons Schaͤtze, 
Dukaten und Thaler viel Metzen, 

Blos deinen Geburtsort zu ehren, 
Mein Andacht und Troſt zu vermehren. 

Ich wollte dir bauen ein Kirchelein, 
Das ſollte mit Golde gepflaſtert fein; 
Bun Edelſtein alle Gewölbe, 

Der Altar das wäre ich ſelber; 
Mein Herze das müſſe der Altardom ſein, 
Drauf müſſeſt du wohnen mein Kindelein. 

Mein Seel ſollt ein güldenes Rauchfaß ſein, 
Mit dem ich dir täglich wollt opfern fein 
Gewürzwerk, fo viel dir behaget, 

So viel ganz Arabia fragef; 
Die Menfchen die hätt ich an einer Kett, 
Und jeder ein engliſche Stimmlein hätt. 

Maria, du jezt ein Kindlein bift, 

Das fauget der heiligen Mutter Brüft; 
Die Kinder gern alles verfchenten, 
Drum wolleft auch meiner gedenken; 
Mein Grobheit die molleft verzeihen, 
Biel Gnade dafür mir verleihen. 

Wenn ſchlafeſt, fo will ich aufwecken did), 
Thuſt weinen, fo till id) erfreuen mid); 
Die Engel, die werden dich ftillen, 

Gott felber wird thun deinen Willen; 
177. Band. Wunderhorm Ir. Bd. 13 
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Ihm opfre ein kleines Paar Zährlein, 
Es wird ihm viel lieber als Perlen fein. 


Vorbote des jüngften Gerichte. 


(Nach Procop.) 

Pater Friedrich Procop, Kapuziner der Öfterreihifchen Provinz, zu 
Zemplin, in der Mark Brandenburg, gegen das Ende des fedy- 
zehnten Jahrhunderts geboren, zu feiner Zeit ein berühmter Red- 
ner und Dichter, (feine weitläuftigen Schriften erhielten mehr von 
Auflagen) durdy den Religionsſtreit in der Geſchichte der Dicht: 
Zunft, wie fo manche andere vergeffen, in dem erften und ziveiten 
Bande des Wunderhorng durdy Proben einiger feiner zierlichften 
Lieder wieder bekannt gemacht, ſchließt feine Abfchiedsrede mit fol- 
genden Verſen. 


Nun lob mein Geel den Herren gut, 

Des Weisheit fo regieren thut; 

Daß alles in der ganzen Welt 

So füß und lieblich ift beftellt. 

Ganz gnädiglidy mi Würmlein arm 
Beruft er aus des Luthers Schwarm; 
Sürmahr durch munderlicye Weg, 

Als ich oft nachzudenken pfleg. 

Er mich verforgf zu feinem Ruhm 
Im Drdensftand und Priefterthum; 
Begabt midy mit fo viel VBerftand, 
Daß ich das Weiß von Schwarz erkannt. 
Die Bibel und die heilge Schrift, 

So viel das Predigfamt betrifft, 
Bolt er, daß ich begreifen mußf, 
Berlieh dazu mir Lieb und Luft. 
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Ich predigf vier und zwanzig Jahr, 
Bis ich an Kräften abnahm gar; 

Die Kanzel ich dann fahren ließ, 
Mein Obrigkeit mir felbft es hieß. 
Und wagte midy an diefes Werk, 
Dazu mir Gott gab Gnad, und Stärk; 
Biel mehr als id, gehoffet hatt, 
Maria Hülf mid) fröften thät. 

Was ich gelehrt mit Zung und Mund, 
Auch felbft geglaubf von KHerzensgrund, 
Das bradyt idy fleißig zu Papier, 

Der Lefer kann e8 finden bier. 
Bermein, es mandyem dienen foll, 
Der fi) des mag gebrauchen wohl; 
Der Predigten ift groß die Zahl, 
Daraus man hat die freie Wahl. 

Gar vielmals hat man menig Zeit, 
Leidf auch nicht die Gelegenheit, 

Daß man erft lang ftudieren fhu, 
Geſchäfte laffen es nicht zu. 
Nehm er nur meine Büdyer ber, 
So baf er fihon genug guf Lehr; 
Zu Dank fag er nady meinem Tod: 
Nun mein Procop, nun gnad dir Gott! 
Gefänge macht ich allerlei, 
Verſah fie mit der Mtelodei; 
13 * 
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Damit £heil ich die Predigt ab, 
Niemand dran Mlißgefallen hab, 
Ging oder braud) ein Inſtrument, 
Doch miftlermweil zu Gott dich wend; 
Dies mar allein mein Zweck und Ziel, 
Go haft ein nützlich Mufikfpiel. 


* * 
* 


Einſtmals war ich ein Wandersmann, 
Reiſend durch fremde Land, 
In eine Stadt ich käme an, 
Wo ich nicht war bekannt; 
ch war fo müd und ja fo matt, 
Daß ich Faum efjen mocht, 
Mich dünkt, ich mar vorhin ſchon fatf, 
Eh nody was ward gekocht. 
ch ließ das jüngft Gerichfe 
Und legt mid, auf das Stroh 
Wohl mit dem Angefichte, 
Wie ich denn pflegte fo. 
Ich lag gar fanft geſchlummert ein 
Und gleich im beften Schlaf, 
Erquidte fein die lieder mein 
Als wie ein müdes Schaf; 
Da hebt ſich an ein großer Lärm, 
Es ward ein euersbrunft: 
Es brennt, es brennt, daß Gott erbarm! 
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Schrie man und nicht umfunft. 
Bringt Waffer, Leiter, Haren, 
Ihr Nachbarn eilt berzu! 
Sturm ſchlug man an den Gloden, 
Das machte groß Unruh. 
Bald ich erhub auch meinen Kopf, 
Wußt nicht, ob fraumte mir, 
Ich mußte auf idy armer Tropf, 
Da balf mir nichts dafür; 
Ich Fief zum Senfter, ſchaut hinaus, 
Nahm ein den Augenfchein; 
Ich fa) das große Elend draus, 
Es mocht nicht ärger fein. 
Bas follt ic) mweiter machen 
In der befrübten Nacht; 
Mir wohl verging das Lachen, 
Ein jeder es eracht. 
Es war ein Zeit gefommen ſchon, 
Das Waffer war zu theuer, 
Und wo ich ſchau und wo idy wohn, 
Das vielgefräßge euer; 
Gar alle Öaffen lief es auf, 
Die Funken flogen fehr, 
Bon Plaß zu Platz, von Haus zu Haus, 
Um fic) guiffs immer mehr. 
Glückſelig ſich der fchäßte, 
Ders Leben bradyt davon; 
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Auf Glut und Afche feßfe 

Sich hoc, des Feuers Thron. 
Propheten, Patriarchen Chör, 

Und die Apoftel aud), 

Evangeliften, ander ınehr, 

Nach ihrem alten Braud), 

Gie fihreien ringe und machen Lerm, 

Aufmunferu Bös und Fromm; 

Es Drenn, es Brenn, daß Gott erbarm, 

Wer löfchen mag, der komm. 

Die Häufer man verlaffet 

Und eilef auf die Berg; 

Mid) da der Anblick faffet, 

Daß ich mid, bald verberg. 

Da ſchrie und rief die fiefe Stimm 
Wohl bei dem Feuer-Thron mit Grimm: 
Der jüngfte Tag wird ſich bald finden, 
Goldyes verfündge den Menfchenkindern; 
Mann und Weib, dem thu ichs Klagen, 
Was ich in meinem Herzen thu fragen; 
Ich eß oder frink, ich ſchlaf oder mach, 
Der mas ich auf Erden mad), 

So kommet mir nimmer aus meinen Dhrn, 
Das greulid) und grimmige Horn, 

Das da tönet ohne Maßen Grimm, 

Und ſchreit mit erfchredlicher Stimm: 
Steht auf ihr todten Leuf, 
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Zu dem Gericht Goftes müßt ihr heut; 
Die Poſaune die Todten auferweckt, 

Und auch die ganze Welt erſchreckt. 

Nun böref zu, was ich end) fag: 

Es fommen vorher funfzehn Tag; 

An dem erften Tag da fang ich an, 

Die Waffer laffen ihr Laufen flahn, 

Gie rinnen nice mehr über Land, 

Gie lehnen auf wie eine Wand, 

Gie thun gar gräulich faujen, 

Daß mans in der ganzen Welt hört braufen. 
Darnach wohl an dem andern Tag 

Nach der lieben heiligen Gag, 

Go kommen die Waſſer wieder bernieder, 
Daß man fie kaum fiehet wieder, 

Ja daß man fie kaum gejehen mag. 

D web, wie jämmerlidyer Tag! 

Der dritte Tag ift fo grimm, 

Die Fiſch im Meer fchreien mit lauter Stimm, 
Und gar jämmerlich fchreien alle Meerwunder, 
Doc) ein jeder in feiner Art beſunder; 
Alfo hart Elagen fie ihre Roth, 

Daß fie müjfen leiden den Tod. 

Der vierte und jänmerliche Tag, 

Und höret zu, was ich euch fag, 

So muß die Welt groß Leid gewinnen, 
Wenn fie thut fehen das Wafjer brimen 
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Und das ganze Erdreidy zumal, 

Da ift großer Jammer überall. 

Der fünfte Tag gar greulichen thuf, 
Alles Laub und Gras das fdymiget Bluf, 
Das Laub wohl an den Äſten rinnt, 
Ber das anſieht groß Leid geminnf, 
Das Erdreich wird von Blut fo roth, 
Das mag wohl fein ein große Noth. 
Darnad) kommt der fechste Tag 

Und bringet mit fich ein greulicy Klag, 
Haus und Hof niederfällt, 

Wie fell es auf Erden war geftellt; 
Doch fällt alles nieder zu der Erd, 
Gilber und Gold wird fein gar unmerth. 
Der fiebente Tag gar greulich ift, 

Ein graufam Gefchrei hört man zur Stift, 
Ein Stein thut fi) am andern fdylagen, 
Daß die Leut fchier mögfen verzagen; 
Ber dann lebf, der muß alten, 

Wenn er ſieht die Stein verfpalten. 

Der achte Tag, vernehnit mich wohl, 
Gar greulich Wunder bringen fol, 

Der großen Erdbeben kommen ſo faft, 
Daß weder Menſchen noch Bieh hat Raft. 
Es fällt alles nieder zu der Stund, 

Und ſpricht: D weh, der Zod Eumnit! 
Der neunfe Tag läßf nichfes flahn, 
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Alle Berg und Hügel müffen ſich niederlahn, 
Die graufamen, hohen Berge überall 

Die fallen bernieder in das Thal, 

Und wird das Erdreid, ganz eben, - 

D mie bitter wird fein das Leben. 

Der zehnte Tag kommt bitterlid,, 

Die Leut fehreien gar jämmerlidh, 

Die ſich in Klüften haben verborgen, 

Die kommen hervor mit großen Gorgen; 





Ihr Eeiner ſchier mehr reden mag, 

Alfo fehr fürchfen fie den jüngften Tag. 
Der eilfte Zag kommt gar Elärlidy, 

Die Todfenbein erzeigen fich, 

Bor dem Grab ſieht man fie liegen, 

Das fell eud) nicht fein verfchmiegen; 
Bann die lebendigen Leut dag fehen, 
Vor großer Angft fie dann vergeben. 
Der zmwölffe Tag fhut fo graufam mallen, 
Dann fieht man die Stern vom Himmel fallen, 
Und fliehen durd) die ganze Welt zumal, 
Da ift groß Jammer überall. 

An dem dreizehnten und fehredlichen Tag, 
Tun böref zu, mas ich euch fag, 

Daran müffen alle Menſchen fterben, 

Die fommen find aus diefer Erden, 

Doß fie von dem Tod auferftehen, 

Und fämmtlid) vor den Ridyfer gehen. 
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Der vierzehnte Tag gar greulidy ift, 

Davon verbrennt die Welt in Eurzer Krift, 

Luft, Waffer und Erdreidy, alles da brinnt 

Und überaus groß Leid gewinnt; 

Denn alles, was gemacht ift aus der Erden, 

Muß wieder zu Staub und Afchen werden. 

Am funfzehnten Zag, das ift wahr, 

Da mwird eine neue Welt gar ſchön und Elar, 

Alsdann müffen alle Menſchen auferftehen aus 
dem Grab, | 

Wovon uns die heilige Schrift Har Feugniß gab; 

Der Engel mit dem groffen Zorn 

Ruft allen NMenfchen durch das Horn! 





Lobgefang auf Maria. 
(Jacobi Balde poematum T. IV, p. 372.) 
Ach wie lang hab ich fihon begehrt, 
Maria, dic) zu loben! 
Nicht zwar als wie du wirft verehrt 
Im hohen Simmel oben; 
Dies wär umfonft! Mein’ arme Kunft 
Bird an der Harfe bangen 
Und dieſes Lied, fo hell fie glühf, 
Mit dunklem Klang anfangen. 
Demütbig fei von mir gegrüßt! 
Nimm guädig an dies Grüßen, 








203 
Bon dir fo viel der Gnaden fließt, 
Als immer ber kann fließen; 
Der dich ermählt hat und gemollt 
An deinen Brüften faugen, 
So ſchön Er ift, fo ſchön Du biſt, 
Er fcheint dir aus den Augen. 
Bas in der Welt fo mannigfalt 
Iſt zierlic) ausgefloffen, 
Haf über ihre Wohlgeftalt 
Gich ringsum reidy ergoffen, 
Des Himmels Kraft, der Erden Gaflt, 
Den Durchglanz eingeboren, 
Don dem empfing, den fie empfing, 
Bom Sohn, den fie geboren. 
Erfahren bat es Holofern, 
Der Gott hat gleidyen wollen, 
Der Lucifer und Morgenftern 
Mit feinen Lufigefellen, 
Du haft die Pracht zunicht gemadht, 
Und der verfluchfen Schlange, 
Dem Höllenfürft, den Kopf zerknirfcht, 
Daß ihm der Muth vergangen. 
Zwölf Stern’ um ihr glorwürdig Haupf, 
As Krone, ringsum ſchweben, 
Und jauchzen: Uns ift es erlaubt 
Allein fie zu umgeben! 
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Sie triebe ab nicht Schwert, nicht Stab, 
So feſt thun ſie verharren; 
Sie ließen eh des Himmels Höh, 
Als ihre Stelle fahren. 

Denn ihre Freud' und Herzensluſt 
Iſt, dies Geſicht anſchauen, 
Den Mund, den Gott fo oft geküßt, 
Die Augen und Augbraunen, | 
Die Lilfenhänd’, Lefzen vermenge 
Mit Honig und mit Rofen, 
Die füge Red, die von ihr gebf, 
ft über all LiebEofen. 

Dem Palmbaum ihre Länge gleicht, 
Die Wange Turteltauben, 
Und ihren füßen Brüften weicht 
Der Wein aus edlen Trauben; 
Ganz Hyazinth, von feiner Günd, 
Koch groß, noch Klein beladen, 
Das Adams: Gift, das alle £rifft, 
Hat ihr nicht können ſchaden. 

D Fürſtentochter! o wie ſchön 
Die Tritt ſind, die du zähleſt! 
Welch einen Feſttag wird begehn, 
Dem du dich einſt vermöhleſt! 
Dein Bräutigam wird bei dem Lanun 
Andern Sefang anftimmen, 
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Er wird in Freud und Güßigkeit 
Ein Fiſch im Meere ſchwimmen. 

D daß noch von Öiena viel 
Der Bernhardini wären, 
Die, deren einig End und Ziel 
Iſt diefe Brauf zu ehren, 
Er ſchenkte ihr all fein Begier, 
Puft, Hoffnung, Sreud und Schmerzen, 
Trug, wie id) fing’, den liebften Ring, 
Den Diamanf im Herzen. 

Hintan mit dir du Erdgeſtalt, 
Mie Milch und Blut gewafchen, 
Die doch zulezt well mird und alf, 
Und dann zu Gfaub und Afchen; 
Befonders die mit falfcher Müh 
Sich Schönheit nur erdichfek, 
Und uns ins Herz, in bitferm Scherz, 
Den füßen Giftpfeil richtet. 

Sag auch hiemit den Parzen ab, 
Die mir bisher geſponnen, 
Bei denen ich an meinem Grab 
Verloren, nicht gewonnen. 
Falſch und untreu ſind alle drei 
Heimlich mit mir umgangen; 
An ihr Geſpinnſt, an ihre Kunſt 
Sollt idy mein Leben bangen? 
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Kein, wenn der Athem mir wird ſchwer, 
Daß ichs nicht mehr kann leiden, 
Goll mir den Faden nimmermehr 
Derfelben Ein’ abfchneiden; 
Dein fchöne Hand, dein milde Hand, 
D Jungfrau auserkohren, 
Schneid oder ſchon, firaf oder lohn, 
Gonft ift alles verloren. 
Wenn mir geſchwächt find alle Ginn’, 
Und die Umftehenden fagen: 
Jetzt fcheidet er, jetzt ift er bin, 
Der Puls hört auf zu ſchlagen! 
Dein ſchöne Hand, dein milde Hand, 
D Mutter meines Lebens, 
Gleit über mich, erquicke mich, 
Gonft ift es alle vergebens. 





Kriegslied des Ölaubens. 


(Mändiih nad Martin Luther Lieder. Zittau 1710. ©. 502%. und 
Phil. von Gittewald I. Band ©. 691.) 


Ein fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gufe Wehr und Waffen, 
Er hilfe uns frei aus aller Noth, 
Die uns jeßt hat betroffen; 
Der alte böfe Feind 
Mit Ernft es jeßt meint, 
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Groß Macht und viel Lift 

Gein graufam Rüftung ift; 

Auf Erd ift nicht feins Gleichen. 
Und wenn die Welt voll Teufel wär, 

Und wollten ung verfdhlingen, 

©o fürchfen mir ung nimmermebhr, 

Es foll uns doch gelingen; 

Der Seind von diefer Welt, 

Wie wild er fich ftellt, 

Thut er ung doch nichts; 

Er ſcheuet ja das Licht, 

Ein Worf das kann ihn fällen. 
Gott Ehr und Preis, der uns zu But 

Den Seind durch uns mill fchlagen, 

Und über uns hat freue Huf 

Auf feinem Feuerwagen; 

Gein ganz bimmlifc Heer 

Rondet um uns ber, 

Lobfingf, Tobfinget ihm, 

Lobfingt mit heller Stimm: 

Ehr fei Goff in der Höhe! 
Gein Wort fie follen laffen ftehn, 

Kein Dank dafür nicht haben, 

Wir haben es mohl eingefehn 

Mit feinem Geift und Gaben. 

Nehmen fie den Leib, 

But, Ehr, Kind und Weib, 
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Laß fahren dahin, 
Gie haben feinen Gewinn; 
Das Reidy muß uns doch bleiben! 


Lob, Ehr und Preis fei feiner Macht, 


Gein ift die ewge Veſte, 


Er wacht und ſchildert Tag und Nacht, 


Daß alles geht aufs Beſte; 
Jeſus iſt ſein Wort, 

Ein heimlich offen Wort, 
Ihn ruft Wacht zu Wacht 
Zum Troſt durch die Nacht, 
Bis alle Vögel ihm fingen. 


Tabakslied. 


Mandlich.) 


Wach auf! Wach auf! der Steuermann kömmt, 


Er hat ſein großes Licht ſchon angezündt. 
Hat ers angezündt, ſo giebts einen Schein, 


Damit ſo fahren wir ins Bergwerk ein. 


Der Eine gräbt Silber, der Andre gräbt Gold, 


Dem ſchwarzbraunen Mägdlein find wir hold. 


Tabak! Tabak! erhtadliges Kraut! 
Tabak! Tabak! du flinkendes Kraut. 


Wer dich erfand, ift wohl lobenswerth, 


Wer did, erfand, ift wohl prügelnsiverth. 
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Die Eluge Schäferin. 
(Mündlid,) 
Gchäferin. 
Ich ſchlaf allhie, 
Bei meinem Vieh, 
Ich ſchlaf im Moos, 
Dem Glück im Schooß; 
Dein Schloß ich ſchau, 
Es liegt vor mir, 
Zu ſagen ſchier, 
Wie kühler Thau. 
Kommt Morgenroth, 
So lob ich Gott, 
Das Feldgeſchrei 
Wird jubelnd neu 
Bein geldnen Lohn, 
Die Morgenftund 
Hat Bold im Mund, 
Baut mir den Thron. 
König. 
Bom Schloß ich zieh, 
Zu dir idy flieb, 
Lieb Schäferin, 
Nach deinem Ginn 
Mein Scepter wird 
Ein Hirfenftab, 
17r, Band. Wunderborn Ir. Bd. 14 
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Und mas idy hab, . 
Dich Schäfrin zierk. 
Schäferin. 
Ich Schäferin 
Mit leichtem Sinn, 
Sing ruhig fort 
Mein finnig Wort: 
Ein jeder bleib 
Bei feiner Heerd, 
Den König ehrt ‘ 
Kein Schäferweib. 


Zauberlied gegen das Quartanfieber. 
(Reichard’s Geifterreih. 1.3. ©. 145.) 

„Steh dir bei der himmliſche Degen, 

Jedweden halben, darin eben, 

Der Leib fei dir beinern, 

Das Herz fei dir feinern, 

Das Haupt fei geftahlef, 

Der Himmel gefdyildef, 

Die Hölle verfperref, 

Alls Übel ſich von dir verliere!” 

Alfo fagfe Tobias zum Sohn, 

Und fandf ihn nach Gimedion. 

Gott fandf ihn beim mit gutem Muth, 

Zum Vater heim, zum eignen uf. 
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Zauberformel zum Feſtmachen der Soldaten 


(Daſ. S. 145.) 
Holunke, wehre dich! 
Probatum est. 


Aufgegebene Jagd. 
(Srifche Liedlein.) 
Erſter Jäger. 

Ich ſchwing mein Horn ins Jammerthal, 
Mein Freud iſt mir verſchwunden, 
Ich hab gejagt, muß abelahn, 

Das Wild lauft vor den Hunden, 
Ein edel Thier in dieſem Feld 

Hätt ich mir auserkoren, 

Das ſchied von mir als ich es meld, 
Mein Jagen iſt verloren. 

Fahr hin Gewild in Waldes-Luſt, 
Ich will dich nimmer ſchrecken 
Und jagen dein ſchneeweiſſe Bruſt, 

Ein ander muß dich wecken, 

Mit Jagdgeſchrei und Hundebiß, 

Daß du kaum mögſt entrinnen: 

Halt dich in Hut, ſchöns Maidlein gut, 

Mit Leid ſcheid ich von hinnen. 
Zweiter Jäger. 

Kein Hochgewild ich fahen kann, 
Das muß ich oft entgelten; 

14* 


212 


Noch halt ich ftefs auf Jägers-Bahn, 
Wiewohl mir Glüd fommt felten: 
Mag ich nicht han ein Hochmwild fdyön, 
So laß idy midy begnügen 

Am SHofenfleifch, nichts mehr ich weiß, 
Das mag mid) nicht befiügen. 





Große Wäſche. 
(Zrifcdye Liedlein und mündlich.) 

Der Mai will fidy mit Gunften, 
Mit Gunften bereifen, 
Prüf’ ich an aller Bögelein Gefang, 
Der Sommer föümmt, vor nicht gar lang 
Hörf ich Frau Nachtigall fingen, 
Gie fang recht wie ein Gaitenfpiel: 
„Der Mai bald will - 
Den lichten Sommer bringen, und zwingen 
Die Jungfräulein zu Springen und Öingen. 

Jedoch fo fmd die Kleider 
Mir leider zerriffen, 
Ich fhäme mich vor andrer Mägdlein Schaar, 
Mit meinen Schenklein geb ich bar, 
Beil ich grad waſchen mollfe, 
Der Reif und audy der Ealte Schnee 
That mir wohl weh, 
Ich will old Wafchgefellen beftellen 
Die Yungfraun an den bellen Waldquellen. 
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Komm, komm, lieb lieb Agnette, 
Margretha, Sophia, 
Elifabetha, Amaleia trauf, 
Gibilla, Lila, Frau Gertraut, 
Kommt bald ihr Mägdlein jihöne, 
Kommt bald und wafcht euch ſäuberlich, 
Und fchmüdet mid.” 
Da Eamen die Jungfrauen im Thaue 
Sich waſchen und Defihauen, ja fihauen 
Sch dank Frau Nachtigallen 
Bor Allen mein Glücke, 
Daß fie zum Wachen rief die holde Schaar, 
Mit ihren Schenklein giengens bar, 
Das Waffer ward nicht frübe, 
Der Jugendglanz, der Mlaienfchuee 
That ihm nicht mel); 
Dod) mich) wirds nicht mehr kühlen im Schwülen, 
Im Sommer werd ichs fühlen, ja fühlen. 


Der Palmbaum. 
(Simon Dad.) 

Aunchen von Tharau ift, die mir gefält, 
Gie ift mein Leben, mein Gut und mein Geld. 

Auuchen von Tharau hat wieder ihr Herz 
Auf mid) gerichtet in Lieb und in Schmerz. 

Annchen von Tharau, mein Reichthum, mein uf, 
Du meine Seele, nıein Fleiſch und mein Blur! 
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Kam' alles Welter gleidy auf uns zu fihlahn, 
Wir find gefinnef, bei einander zu ftahn. 

Krankheit, Berfolgung, Befrübniß und Pein, 
Soll unfrer Liebe Verknotigung fein. 

Recht als ein Palınenbaum über fidy fleigf, 
Je mehr ihn Hagel und Regen anficht, 
So wird die Lieb in uns mächtig und groß, 
Durdy Kreuz, durch Leiden, durch allerlei Noth. 
Würdeft du gleich einmal von mir gefrenuf, 
Pebteft da, mo man die Gonne kaum Fennt; 

Sch mill dir folgen, durdy Wälder, durch Meer, 
Durch Eis, durch Eifen, durch feindliches Heer. 
- Anncdyen von Tharau, mein Licht, meine Gonn, 
Mein Leben fchließ ich um deines herum. 


Räthſel. 
(Kurzweilige Fragen ©. 23.) 

Es iſt die wunderſchönſte Brück, 
Darüber noch kein Menſch gegangen, 
Doch iſt daran ein ſeltſam Stück, 
Daß über ihr die Waſſer haäangen, 
Und unfer ihr die Leute gehn 
Ganz froden, und fie froh onfehn, 
Die Schiffe fegelnd durch fie ziehn, 
Die Bögel fie durchfliegen kühn, 

‘  Dedy ftebet fie im Sturme feft, 
Kein Zoll noch Weggeld zahlen Täßt. 
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Wie Eommet es, daß du fraurig bift? 
(Mündlich.) 


Jäger. 
Wie fommts, daß du fo Traurig bift, 
Und gar nicht einmal lachſt? :;: 
Ich feh dir’s an den Augen an, 
Daß du gemeinef haft. 


Schäferin. 
Und wenn ich auch geweinet hab, 
Was geht es dich denn an? :; 
Sch mein’, daß du es meißf, um Freud, 
Die mir nicht werden Fann. 


Jäger. 

Wenn ich in Freuden leben will, 
Geh ich in grünen Wald, :;: 
Bergeht mir all mein Traurigkeit, 
- Und leb wie's mir gefällt. 


Schäferin. 
Mein Schag ein wadrer Jäger iſt, 
Er frägf ein grünes Kleid, :,: 
Er hat ein zart roth Mündelein, 


Das mir mein Herz erfreuf. 


“Jäger. 
Mein Schaß ein holde Schäfrin iſt, 
Gie frägf ein weißes Kleid, ;;: 
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Gie hat zwei zarte Brüftdein, 
Die mir mein Herz erfreun. 
Wann id) den Hahn gefpannet hab, 
Flint ſtößt midy auf die Bruft, 
So hab ich doc) noch allezeit 
Zu der Tjägerei noch Luft. 


Beide 
Go Bin idy’s wohl, fo biſt du’s wohl 
Seins Lieb, ſchöns Engelskind, ;,: 
Go ift uns allen beiden mohl, 
Da wir beifammen find. 





Unkraut. 
Mandlich.) 
Unkraut. 
Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Und gar nicht einmal lachſt? 
Ich ſeh Ddir’s arı den Augen an, 
Daß du geweinet haft. 
Gärfner. 
Und mer ein’n flein’gen Ader bat, 
Dazu ’nen flumpfen Pflug, 
Und deſſen Schatz zum Gchelinen wird, 
Hat der nicht Kreuz genug? 


en 
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Unkraut. 

Doch wer mit Katzen ackern will, 
Der ſpann die Maäus voraus, 
So geht es alles wie ein Wind, 
So fängt die Katz die Maus. 

Hab all mein Tag kein Gut gethan, 
Hab’s audy noch nicht im Ginn; 
Die ganze Freundſchaft weiß es ja, 
Daß ich ein Unkraut bin. 


[|] 


Die Hand. 
(Antiquarnıs des Elbſtroms. Frankfurt 1741. ©. 616.) 
Sieh, fie du böjes Kind! 
Bas man bier merklidy findt, 
Die Hand, die nidye verweft, - 
Beil der, des fie gerveft, 
Ein ungerathnes Kind, 
Drum beffre did) gefehmwind. 
Den Bater ſchlug der Sohn, 
Drum bat er dies zum Lohn, 
Er ſchlug ihn mit der Hand, 
Nun fiehe feine Schand, 
Die Hand wuchs aus der Erd, — 
Ein ew’ger Vorwurf währt. 
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Die Prager Schlacht. 
(Zliegendes Blatt aus dem fiebenjährigen Kriege.) 

Als die Preußen marfdyirten vor Prag, 
Bor Prag, die ſchöne Stadt. 
Gie haben ein Lager gefihlagen, 
Mit Pulver und mit Blei ward’s befragen, 
Kanonen murden drauf geführt, 
Schwerin bat fie da kommandirt. 

Drauf ging es ins Schießen dicht, 
Dod) alle Kugeln treffen nicht. 
„Nehmts Bajonef, Schwerin nimmt die Sahne, 
Kinder mir nad), id) zeig euch die Bahne. 
Bon taufend kommen mohl hundert durd), 
Herr Bott du bift eine fefte Burg.“ 

Drauf rüdfe Prinz Heinrich heran, 
Wohl mit achtzig koufend Mann: 
„eine ganze Armee wollt idy drum geben, 
Wenn mein Schwerin nody wär am Leben!” 
D, ift das nicht eine große Noth, 
Schwerin ift gefchoffen todt! 

Schmerin liegt unfer der Sahne ftil, 
Ein jeder zuerſt es ihm fagen will: 
Wache, der Gieg, der Gieg iſt nun deine, 
Höre, wir rufen, du fehlafft nur alleine, 
Victoria, Victoria, Bickoria, 


König von Preußen ift ſchon da! 





— Mm — 
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Der ſchicket ſchon einen Trompeter hinein: 
Ob fie Prag wollten geben ein? 
Dder ob fies folllen einfchießen? 
Die Bürger Jiegen ſichs nicht verdrießen, 
Gie wollten die Stadt nicht geben ein, 
Es follfe und müßfe gefchoffen fein. 
Wer bat dies Liedlein denn erdacht? 
Es habens drei Huſaren gemacht, 
Unfer Geydlig feind fie gervefen, 
Und auch bei Prag felbft mitgewefen; 
Victoria, Victoria, Vickoria, 


König von Preußen ift fchon da! 


Schlachtlied. 
(Weckherlin ©. 244. Phil. von Sittewald II. Th. ©. 574 ) 
Friſch auf, ihr tapfere Soldaten! 
Ihr, die ihr noch mit teutſchem Blut, 
Ihr, die ihr noch mit frühem Muth 
Belebet, ſuchet große Thaten. 
Ihr Landsknecht, ihr Landsknecht, friſch auf! 
Das Land, die Freiheit ſich verlieret, 
Wo ihr nicht muthig ſchlaget drauf, 
Und überwindend triumphiret. 
Der iſt ein Teutſcher wolgeboren,— 
Der von Betrug und Falſchheit frei, 
Hat voll der Redlichkeit und Treu, 
Nicht Glauben, nicht Freiheit verloren. 
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So ſtraf, o teutfches Herz und Hand, 
Nun die Tyrannen und die Böfen, 
Die Freiheit und das Vaterland 
Kaunft du nur durch den Tod erlöfen. 
Ha, fallet in fie, ihre Bahnen 
Zittern aus Furcht, fie trennen fich, 
Ihr böfe Sach hält nit den Stich, 
Drum zu der Flucht fie ſich ſchon mahnen. 
Groß ift ihr Heer, Mein ift ihr Glaub, 
Gut iſt ihr Zeug, 666 ihr Gewiſſen. 
Friſch auf! Gie zittern wie das Laub, 
Und wären gern ſchon ausgeriffen. 





Das römifihe Glas. 
nandtich) 

Stand ich auf einem hohen Berg, 
Sah mohl den tiefen, tiefen Rhein, 
Sah ich ein Schifflein ſchweben, 

Viel Ritter tranken drein. 

Der jüngſte, der darunter war, 
Hob auf fein römiſches Glas, 

Thät mir damit zuwinken: 
„Feinslieb, id) bring dir das!” 

„Was thuft du mir zutrinken, 

Was bietft.du mir den Wein? 
Mein Bater will mid) ins Klofter hun, 
zpl Gottes Dienerin fein!“ 
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Des Nachts mohl um die halbe Nacht, 
Träumt es dem Ritter fo ſchwer, 
Als ob fein herzallerliebfter Schatz 
Ins Klofter gangen mär. 

„Knecht, fattle mir und dir zwei Roß, 
Mein Haupt ift mir fo ſchwer, 
Ich leere gar viel mein römiſch Glas, 


Das Schiff gieng bin und ber.” 


„Mir träumt, idy hätt' eine Nonn gefehn, 
Sch frank ihr zu mein Glas, 
Gie wollt nichf gern ins Kofler gehn, 
Ihr Auglein waren naß.“ 

„Halt an! Halt an am Klofterthor! 
Ruf mir mein Lieb heraus!“ 
Da kam die ältfte Nonn hervor, 
„Nein Lieb fol kommen heraus.” 

„Kein Beinslieb ift bier innen, j 
Kein Seinslieb kann heraus.” 
„Und wenn kein Feinslieb driunen ift, 
Go fted idy an das Haus.“ 

Da kam Zeinslieb gegangen, 
Schneeweiß war fie gekleidt: 
„Nein Haar ift abgefdynitten, 
Leb wohl in Ewigkeit!“ 

Er vor dem Klofter niederfaß 
Und fah ins tiefe, tiefe Thal, 
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Berfprang ihm mohl fein römifd, Glas, 
Berfprang ihm mohl fein Herz. 
Herr Dlof. 
(Sliegendes Blatt.) 

Herr Diof reitet ſpät und weit, 
Zu bieten auf feine Hochzeitleut; 

Da fangen die Elfen auf grünen Land, 
Erl⸗Königs Tochfer ihm reicht die Hand. 

„Willkommen, Herr Dlof, was eilft von hier? 
Zritt her in den Reihen und fang mit mir.“ 

„Ich darf nidye fangen, nicht fanzen id) ınag, 
Früh Morgen iſt mein Hochzeittag.“ 

„Hör an, Herr Dlof, tritt tanzen mit mir, 
Zwei güldene Sporen ſchenk id) dir, 

Ein Hemd von Geide, fo weiß und fein, 
Meine Mutter bleichts mit Ntondenfdyein.” 

„Ich darf nicht fangen, nicht tanzen ich mag, 
Früh Morgen ift mein Hochzeittag.“ 

„Hör an, Herr Dlofl tritt fangen mit mir, 
Einen Haufen Goldes ſchenk ich dir.“ 

„Einen Haufen Goldes nehm ich mohl, 
Doch fangen ich nicht darf noch fol.“ 

„Und will, Herr Dlof, nicht fangen mit mir, 
Soll Geudy und Krankheit folgen dir.“ 

Gie thäf einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fühlt er foldyen Schmerz. 
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Gie hob ihn bleidyend auf fein Pferd, 
„Reit beim nun zu deinem Bräuflein werth.“ 

Und als er fam vor Haufes Thür, 
Geine Mutter zitternd fland dafür. 

„Hör an, mein Sohn, fag an mir gleich, 
Wie ift dein Sarbe blaß und bleidy!” 

„Und foll£ fie nicht fein blaß und bleich, 
Ich traf in Erlen: Königs Reich.“ 

„Hör an mein Sohn, fo lieb und frauf, 
Was foll idy nun fagen deiner Braut?” 

„Sagf ihr, ich fei im Wald zur Gfund, 
Zu proben da mein Pferd und Hund.” 

Früh morgen und als es Tag faum mar, 
Da kam die Brauf mit der Hochzeitſchaar. 

Gie ſchenkten Meth, fie fchenkten Wein, 
„Ze ift Here Dlof, der Bräutigam mein?” 

„Herr Dlof, er ritt in den Wald zur Stund, 
Er probt allda fein Pferd und Hund.“ 

Die Braut hob auf den Scharlach roth, 
Da lag Herr Diof, und er mar fodf. 


Ewigkeit. 
(Katholiſche Kirchengeſänge. Coln 16%. ©. 6%.) 
D Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wie lang biſt du, o Ewigkeit, 
Doch eilt zu dir ſchnell unſre Zeit, 
Gleich wie das Heerpferd zu dem Streit, 
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Nach Haus der Bof, das Schiff zum Geflad, 
Der fehnelle Pfeil vom Bogen ab. 
D Emigkeif, u. ſ. m. 
Gleich wie an einer Kugel rund 
Kein Anfang und kein End iſt Eund; 
Alſo, o Emigkeif, an dir 
Ted) Ein: nod) Ausgang finden wir. 
D Emigkeit, u. ſ. w. 
Du bift ein Ring unendlicdy weit, 
Dein Mittelpunkt beißt Allegeit, 
Niemal der weite Umkreis dein, 
Beil deiner nie Bein End wird fein. 
D Emigkeit, u. f. mw. 
Hinnehmen könnt ein DBöglein Klein 
AU ganzer Welt Sandkörnlein ein: 
Wenns nur eins nahm all faufend fahr, 
Nach dem wär nichts von ihr fürmahr. 
D Emigkeif, u. ſ. mw. 
In dir, wenn nur all faufend Jahr 
Ein Yug vergöß ein kleine Thrän, 
Würd wachſen Waſſer ſolche Meng, 
Daß Erd und Hinmiel wär zu eng. 
D Ewigkeit, u. f. m. 
Der Gand im Meer und Tropfen all 
Gind nur ein Bruch der einen Zahl; 
Allein ſchwitzt über dir umfonft 
Die fieffie Meß: und Rechenkunſt. 
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D Emigkeif, u. ſ. m. 
Hör Menſch: Go lange Soft wird fein, 
Go lang wird fein der Höllen Pein, 
©o lang wird fein des Himmels Freud, 
D lange Freud, o langes Leid! 


Uri und Annchen. 


(Herders Bollslieder I. 79.) 

Es ritt einft Ulrich fpazieren aus, 

Er ritt wohl vor lieb Ännchens Haus: 
„Lieb Ännchen, willft mit in grünen Wald? 
Sch will dir lehren den Vogelſang.“ 

Gie giengen wohl mit einander fort, 
Gie kamen an eine Hafel dort, 
Gie famen ein Fleckchen meiter hin, 
Gie kamen auf eine Wiefe grün. 

Er führte fie ins grüne Gras, 
Er baf, lieb Ännchen niederfaß, 
Er legt feinen Kopf in ihren Schooß, 
Mit beißen Thränen fie ihn begoß. 

„Ad Ännchen, liebes Ännchen mein, 
Barum meinft du denn fo fehr um ein’n? 
Weinſt irgend um deines Dafers But? 
Der meineft um dein junges Blut? 

Oder bin idy dir nicht ſchön genug?‘ 
„Ich meine nicht um meines Baters Guf, 
177. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 15 
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Ich wein” auch nicht um mein junges Blut, 
Und Ulrich, biſt mir auch ſchön genug. 

Da droben auf jener Tannen 
Eilf Jungfrauen ſah ich hangen.“ 

„Ach Ännchen, liebes Ännchen mein, 
Wie bald ſollſt du die zwölfte ſein.“ 

„Soll ich denn nun die zwölfte ſein? 
Ich bitt, ihr wollt mir drei Schrei verleihn.“ 
Den erſten Schrei und dei fie that, 

Gie rufte ihren Vater an, 

Den andern Schrei und den fie fhat, 
Gie ruft ihren lieben Herr Gott an, 

Den dritten Schrei und den fie fhat, 
Gie ruff ihren jüngften Bruder an. 

Ihr Bruder faß beim rofhen kühlen Bein, 
Der Schall der fuhr zum Fenſter hinein: 
„Höref ihr Brüder alle, " 
Meine Schweſter ſchreit aus dem Walde.” 

„Ad Ulrich, lieber Ulrich mein, 

Wo haft du die jüngfte Schweſter mein?” 
Dort oben auf jener Linde, 
Schwarzbraune Geide thut fie fpinnen.“ 

„Warum find deine Schuh fo blutroth? 
Warum find deine Augen fo todt?“ 
„Warum follten fie nicht blutcoth fein? 
Ich ſchoß ein Zurkeltäubelein. ” 


mal m —ñ— — — 
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„Das Zurkeltäublein, das du erfchoff, 
Das frug meine Mutter unfer ihrer ruft, 
Das frug meine Mutter in ihrem Schooß, 

Und zog es mif ihrem Blufe groß.” 

Lieb Ännchen Fam ing fiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Rad, 

Um Aunnchen fungen die Engelein, 
Um Ulrich fehrieen die. Raben allein. 


Der Herr am Ölberg und der Himmelsfchäfer. 


(Trus Nachtigal von Spee. G. 211.) 
Der Schäfer. 
Mond des Himmels freib zur Weide 
Deine Schäflein gülden gelb, 
Auf gerölbfer blauer Heide 
Laß die Öferne walten felb, 
Ich noch neulidy fo thät reden, 
Da zu Nadyk ein ſchwacher Hirt, 
Aller Wegen, Steg und Pfäden, 
Sucht ein Schäflein mit Begierd. 
Und der Mond hört' mas idy fagfe, 
Nahm ein lind geftimmfes Rohr: 
Dus er blafend zärtlich nagfe, 
Spielte feinen Sternen vor. 
| Der Mond. 
Auf ihr Scyäflein, auf zur Heiden 
Weidet reines Himmelsblau, 
15* 
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Die Prager Schlacht. 
(Sliegendes Blatt aus dem fiebenjährigen Kriege.) 
Als die Preußen marfdyirten vor Prag, 
Vor Prag, die ſchoͤne Stadt. 
Gie haben ein Lager gefchlagen, 
Mit Pulver und mit Blei ward's befragen, 
Kanonen wurden drauf geführt, 
Schwerin bat fie da kommandirt. 
Drauf ging es ins Schießen dicht, 
Dod) alle Kugeln treffen nich. 
„Nehmts Bajonef, Schwerin nimmt die Sahne, 
Kinder mir nad), id) zeig euch die Bahne. 
Bon taufend kommen mohl hundert durch, 
Herr Soft du biſt eine fefte Burg.“ 
Drauf rückte Prinz Heinrich heran, 
Wohl mit achtzig kaufend Mann: 
„Meine ganze Armee wollt ich drum geben, 
Wenn mein Schwerin nody wär am Leben!” 
D, ift das nicht eine große Noth, 
Schwerin ift gefchoffen fodt! 
Schwerin liegt unfer der Sahne ftill, 
Ein jeder zuerft es ihm fagen will: 
Wache, der Gieg, der Gieg ift nun deine, 
Höre, wir rufen, du fchläfft nur alleine, 
Pictoria, Victoria, Bickoria, 


König von Preußen ift ſchon da! 
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Der ſchicket ſchon einen Trompeter hinein: 
Db fie Prag wollten geben ein? 
Dder ob fies follfen einſchießen? 
Die Bürger Jießen ſichs nidyt verdrießen, 
Gie wollten die Stadt nicht geben ein, 
Es follte und müßfe gefchoffen fein. 
Wer bat dies PLiedlein denn erdacht? 
Es habens drei Huſaren gemacht, 
Unfer Geydlig feind fie gervefen, 
Und auch bei Prag felbft mitgeweſen; 
Victoria, Bicforia, Victoria, 


König von Preußen ift ſchon da! 


Schlachtlied. 
(Weckherlin ©. 244. Phil. von Sittewald II. Th. ©. 574) 
Friſch auf, ihr tapfere Soldaten! 
Ihr, die ihr noch mit teutſchem Blut, 
Ihr, die ihr noch mit frühem Muth 
Belebet, ſuchet große Thaten. 
Ihr Landsknecht, ihr Landsknecht, friſch auf! 
Das Land, die Freiheit ſich verlieret, 
Wo ihr nicht muthig ſchlaget drauf, 
Und überwindend triumphiret. 
Der iſt ein Teutſcher wolgeboren, 
Der von Betrug und Falſchheit frei, 
Hat voll der Redlichkeit und Treu, 
Nicht Glauben, nicht Freiheit verloren. 
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Go ſtraf, o teutſches Herz und Hand, 
Nun die Tyrannen und die Böſen, 
Die Freiheit und das Vaterland 
Kannſt du nur durch den Tod erlöfen. 
Ha, fallef in fie, ihre Fahnen 
Zittern aus Furcht, fie trennen fidy, 
Ihr böfe Sad) hält nicht den Stich, 
Drum zu der Flucht fie fi) ſchon mahnen. 
Groß ift ihr Heer, Elein iſt ihr Glaub, 
Gut iſt ihr Zeug, bös ihr Gewiſſen. 
Friſch auf! Sie zittern wie das Laub, 
Und wären gern ſchon ausgeriſſen. 


— 





Das römiſche Glas. 
Mandlich.) 

Stand ich auf einem hohen Berg, 
Sah wohl den tiefen, tiefen Rhein, 
Sah ich ein Schifflein ſchweben, 

Viel Ritter tranken drein. 

Der jüngſte, der darunter war, 
Hob auf ſein römiſches Glas, 

Thät mir damit zuwinken: 
„Feinslieb, ich bring dir das!“ 

„Was thuſt du mir zutrinken, 

Was bietft.du mir den Bein? 
Mein Bater will mich ins Klofter fhun, 
Soll Goltes Dienerin fein!“ 
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Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Träumt es dem Ritter fo ſchwer, 
Als ob fein berzallerliebfter Schoß _ 
Ins Klofler gangen mär. 

„Knecht, ſattle mir und dir zwei Roß, 
Mein Haupt ift mir fo ſchwer, 
Ich leerfe gar viel mein vömifd) Glas, 
Das Schiff gieng bin und her.” 

„Mir träume, idy hätt' eine Noun gefehn, 
Ich frank ihr zu mein Glas, 
Gie wollt nicht gern ins Klofler gehn, 
Ihr Huglein waren naß.“ 

„Halt an! Halt an am Kloſterthor! 
Ruf mir mein Lieb heraus!” 
Da Eam die ältfte Nonn hervor, 
„ein Lieb fol kommen heraus.” 

„Kein Beinslieb ift bier innen, 
Kein Beinslieb Tann heraus.” 
„Und wenn Eein Feinslieb driunen ift, 
Go fied idy an das Haus.“ 

Da kam Geinslieb gegangen, 
Schneeweiß war fie gekleidt: 
„Nein Haar ift abgefdynitfen, 
Leb wohl in Ewigkeit!“ 

Er vor dem Klofter niederfaß 
Und ſah ing £iefe, tiefe Thal, 
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Berfprang ihm wohl fein römiſch Glas, 
Berfprang ihm wohl fein Herz. 
Herr DIof. 
(Sliegendes Blatt.) 

Herr Dlof reitet fpät und mei, 
Zu biefen auf feine Hochzeitleut’; 

Da fanzen die Elfen auf grünen Sand, 
Erl⸗Königs Tochfer ihm reicht die Hand. 

„Willkommen, Herr Dlof, mas eilft von hier? 
Tritt her in den Reihen und fanz mit mir.“ 

„Ich darf nicht fangen, nicht fanzen id) ınag, 
Früh Morgen ift mein Hochzeittag.“ 

„Hör an, Herr Diof, tritt tanzen mit mir, 
Zwei güldene Sporen ſchenk idy Dir, 

Ein Hemd von Geide, fo weiß und fein, 
Meine Mutter bleichfs mit Mondenſchein.“ 

„Ich darf nicht tanzen, nicht fangen id) mag, 
Früh Morgen ift mein Hochzeittag.“ 

„Hör an, Herr Dlof! fritt fangen mit mir, 
Einen Haufen Goldes ſchenk idy dir.“ 

„Einen Haufen Goldes nehm ich wohl, 
Doch fanzen ich nicht darf noch fol.‘ 

„Und willt, Here Dlof, nicht fangen mit mir, 
Soll Seuch und Krankheif folgen dir.“ 

Gie thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fühlt er foldyen Schmerz. 
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Gie hob ihn bleichend auf fein Pferd, 
„Reit beim nun zu deinem Bräuflein werth.“ 

Und als er fam vor Haufes Thür, 
Seine Mufter zitternd fland dafür. 

„Hör an, mein Sohn, fag an mir gleich, 
Wie ift dein Sarbe blaß und bleich!“ 

„Und foll£ fie nicht fein blaß und bleich, 
Ich traf in Erlen: Königs Reich.” 

„Hör an mein Sohn, fo lieb und frauf, 
Bas foll ih nun fagen deiner Braut?” 

„Sagt ihr, idy fei im Wald zur Gfund, 
Zu proben da mein Pferd und Hund.‘ 

Früh morgen und als es Tag faum mar, 
Da kam die Brauf mit der Hochzeitſchaar. 

Gie ſchenkten Meth, fie fchenkten Wein, 
„Wo ift Herr Dlof, der Bräutigam mein?“ 


„Bert Dlof, er rift in den Wald zur Stund, 


Er probt allda fein Pferd und Hund.“ 
Die Brauf bob auf den Scharlach rotl,, 
Da lag Herr Dlof, und er war fodf. 


Ewigkeit. 
(Katholiſche Kirchengeſänge. Cöln 1635. ©. 620.) 
D Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wie lang biſt du, o Ewigkeit, 
Doch eilt zu dir ſchnell unſre Zeit, 
Gleich wie das Heerpferd zu dem Streit, 
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Nach Haus der Bot, das Schiff zum Geſlad, 
Der fehnelle Pfeil vom Bogen ab. 
D Emigkeif, u. f. m. 
Gleich wie an einer Kugel rımd 
Kein Anfang und Fein End iſt Eund; 
Ale, o Ewigkeit, an ir 
Ned) Ein: noch Ausgang finden wir. 
D Ewigkeit, u. ſ. w. 
Du bift ein Ring unendlich weit, 
Dein Mittelpunkt heißt Allezeit, 
Niemal der weite Umkreis Dein, 
Beil deiner nie kein End wird fein. 
D Ewigkeit, u. f. w. 
Hinnehmen könnt ein Böglein Elein 
AU ganzer Welt Sandkörnlein ein: 
Wenns nur eins nahm al faufend Yahr, 
Nach dem wär nidyfs von ihr fürmahr. 
D Emigfeit, u. f. m. 
In dir, wenn nur all faufend Jahr 
Ein Aug vergöß ein Eleine Thrän, 
Wird wachſen Waffer ſolche Meng, 
Daß Erd und Hinmiel wär gu eng. 
D Ewigkeit, u. f. m. 
Der Sand im Meer und Tropfen all 
Gind nur ein Brudy der einen Zahl; 
Allein ſchwitzt über dir umfonft 
Die tiefſte Meg: und Rechenkunſt. 
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D Emigkeif, u. ſ. m. 
Hör Menſch: So lange Gott wird fein, 
So lang mird fein der Höllen Pein, 
So lang mird fein des Himmels Freud, 
D lange Freud, o langes Leid! 


Ulrich und Unuchen. 


(Herders Bolkslieder I. 79.) 

Es ritt einft Ulrich fpagieren aus, 

Er ritt wohl vor lieb Ännchens Haus: 
„Lieb Ännchen, mwillft mit in grünen Wald? 
Sch will dir lehren den Vogelſang.“ 

Gie giengem wohl mif einander forf, 
Gie famen an eine Hafel dorf, 
Gie famen ein Fleckchen meiter bin, 
Gie famen auf eine Wiefe grün. 

Er führte fie ins grüne Gras, 
Er bat, lieb Änuchen niederſaß, 
Er legt ſeinen Kopf in ihren Schooß, 
Mit heißen Thränen ſie ihn begoß. 

„Ad Ännchen, liebes Ännchen mein, 
Warum weinſt du denn fo ſehr um ein'n? 
Weinſt irgend um deines Vaters Gut? 
Oder weineſt um dein junges Blut? 

Dder bin ich dir nicht ſchön genug?‘ 
„Sch weine nicht um meines Vaters But, 
177. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 15 
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Ich wein’ auch nicht um mein junges Blut, 
Und Ulrich, Bift mir auch ſchön genug. 

Da droben auf jener Tannen 
Eilf Jungfrauen fah idy bangen. 

„Ach Ännchen, liebes Ännchen mein, 
Wie bald ſollſt du die zwölfte fein.“ 

„Sol ich denn nun die zmölfte fein? 
Ich bitt, ihr wollt mir drei Schrei verleihn.“ 
Den erften Schrei und dei fie that, 

Gie rufte ihren Vater an, 

Den andern Schrei und den fie hat, 
Gie ruft ihren lieben Herr Gott an, 

Den dritten Schrei und den fie that, 
Gie ruft ihren jüngſten Bruder an. 

Ihr Bruder faß beim rothen fühlen Wein, 
Der Schall der fuhr zum Fenſter hinein: 
„Höret ihr Brüder alle, 
Meine Schweſter fchreit aus dem Walde.” 

„Ach Ulrich, lieber Ulrich mein, 

Wo haft du die jüngfte Schweſter mein?” 
Dort oben auf jener Linde, 
Schwarzbraune Geide thuf fie fpinnen.” 

„Warum find deine Schuh fo Dlufroth? 
Warum find deine Augen fo todt?“ 
„Barum folten fie nicht blutroth fein? 
Ich ſchoß ein Turteltäubelein.“ 


— — 
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„Das Turfeltäublein, das du erſchoſſ, 
Das frug meine Mutter unfer ihrer Bruft, 
Das frug meine Mutter in ihrem Schooß, 

Und zog es mit ihrem Blute groß.” 

Lieb Ännchen fam ing tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Rad, 

Um Annchen fungen die Engelein, 
Um Ulridy fohrieen die Raben allein. 


Der Herr am Ölberg und der Himmelsfchäfer. 


(Trug Nachtigal von Spee. G. 211.) 
Der Schäfer. 
Mond des Himmels freib zur Weide 
Deine Schaͤflein gülden gelb, 
Auf gemwölbfer blauer Heide 
Laß die Sterne malfen felb, 
ch noch neulidy fo thät reden, 
Da zu Nacht ein ſchwacher Hirt, 
Aller Wegen, Steg und Pfäden, 
Sucht ein Schäflein mit Begierd. 
Und der Mond hört' was ich fagfe, 
Nahm ein Find geftimmfes Rohr: 
Dus er blafend zärtlidy nagfe, 
Spielte feinen Sternen vor. 
Der Mond. 
Auf ihre Scyäflein, auf zur Heiden 
IBeidef reines Himmelsblau, 
15* 
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Daß nachher, wenn mir bier fehriden, 
Bon euch fliegt der Morgenthan. 
Ad) wer aber dort im Garten 
Liegt mif feinem SHirfenftab! 
Wer will feiner dorten warfen! 
Schaut ihr Sternlein, fihauf herab, 
Haltet, haltet, ich nicht fehle: 
Es iſt Daphnis wohl bekannt. 
Eia, Daphnis, mir erzähle, 
Daphnis, was will dieſer Stand? 
Weidet meine Gcyäflein, weidet! 
Ich mif ihm noch reden muß, 
Weidet meine Sterne, meidet! 
Daphnis liegt in harter Buß, 
Daphıis fhu’ die Lippen rühren, 
Eia, nicht verbleibe ftumm, 
Daphnis, laß dich dannen führen, 
Eia, nicht verbleibe ſtumm. 
Weidet meine Gcyäflein, meidet, 
Daphnis liegt in Ängſten groß, 
Daphnis Pein und Marter leidet, 
Bol, er läg im Mutterſchooß! 
Er dem Felſen liegt in Armen, 
Liegt auf barfen Gfeinen blos: 
Ad) dorf wird er nie erwarmen! 
Fürcht, daß er fein Haupt zerftoß. 
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Weidef meine Schäflein, weidet, 
Daphnis fpaltet mir das Herz: 
Wer mag baben ihn beleidet? 
Beinen mörhfen Stein und Erz; 
Kalter Wind, halt ein die Flügel, 
Rühre nidye das Eranke Blut, 
Nteide jenen Berg und Hügel, 
Daphnis liegt ohn Schub und Hut. 

Weidet meine Gcdyäflein, meidet, 
Dophnis leidet Angft und Noth, 
Daphnis dopple Thränen meinef, 
Perlen weiß, Korallen roth. 
Perlen von den Augen fıhießen, 
Schießen bin ins grüne Gras. 
Bon dem Leib Korallen fließen, 
ließen in den Boden bas. 

Weidet meine Gchäflein, meidet, 
Niemand hats gezählet gar, 
Niemand hat es ausgekreidet, 
Wie die Zahl der Tropfen war, 
Nur der Boden wohl erquidet 
Durch den weiß und rotben Trank, 
Dankend ihm enfgegen fchidet 
Rofen roth, und Lilien blank. 

Weidet meine Gchäflein, weidet, 
Daphnis tief in Ängſten liegt, 
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Duft nody Farben unferfcheider, 
Achfet Feiner Blümlein nicht. 
D was Nlarfer mir erfcheinet! 
Hör zu blufen einmal auf, 
Ach es ift genug gemeinef, 
Nicht mit Blut die Blümlein fauf. 
Weidet meine Schäflein, weidet, 
Ber doch hat es ihm gethan? 
Niemand meine Scag befdheidet. 
Du mir Daphnis, zeig es am. 
Daphnis kann für Leid nicht fprechen, 
Saoenufzet manchen Geufzer tief, 
Ihm das Herz will ganz zerbredyen, 
Ach daß niemand helfend lief. 
Weidet meine Gchyäflein, weidet, 
Schon ein engliſch Edelknab 
Stark durch Luff und Wolken ſchneidet, 
Eilet hin in vollem Trab, 
Er ihm fingef füße Reimen, 
Mit gar füßem Stimmlein ſchwank, 
Auch den Kelch nicht thut verfäumen, 
Zeiget einen Kräutertrank. 
Weidet meine Schäflein, weidet, 
Alles, alles ift umfonft, 
‚Er dod) allen Troſt vermeidet, 
Gang und Becher bleibt umfonft. 
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D du frommer Knab von oben, 
Du nur mehreft ihm die Pein, 
Doc) id) deine Treu muß loben, 
Gott! dirs muß geklaget fein. 
Weidet meine Gchäflein, weidet, 
D der traurig fromme Hirt! 
Er den Becher jetzund meidet, 
Morgen ihn es reuen wird, 
Er ſich jetzt gar will befreien, 
Weigert, was man frinket zu, 
Dürft vielleicht wohl morgen fehreien: 
Ach wie fehr mich dürſtet nun! 
Weidet meine Gchäflein, weidet, 
Daphnis bleibet ſchmerzenvoll, 
Ich befehle euch entkleidet, 
Reißet aus die güldne Woll, 
Nur euch kleidet pur in Kohlen, 
Pur in lauter ſchwarz Gewand, 
Von dem Scheitel auf die Sohlen 
Euch gebühret ſolcher Stand. 
Weidet meine Schaͤflein, weidet, 
Daphnis führet ſtarkes Leid, 
Iſt vom Valer hoch vereidet, 
Hoch, mit wohl bedachtem Eid, 
Er doch wollte wieder bringen 
Ein verloren Schäflein ſein, 
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Ach wenn follte das mißlingen, 
Er ja flürb für laufer Pein. 
Weidet meine Gchäflein, weidet, 
Daphnis wird verfolgek ftarf. 
Bös Geſinde ihn beneidet, 
Trachfet ihm nad) Blut und Mark. 
D mas dorfen was für Gfangen, 
Wehr und Waffen nehm idy'mahr! 
D vielleicht will man ihn fangen, 
Wahrlich, wahrlich, ift Gefahr! 
Der Schäfer. 
IBeidet meine Gchäflein, weidet, 
Sprechen mwollfe bleicyer Mond, 
Ja nicht weidet, fondern ſcheidet: 
Er da ſprach, und wollte gehn, 
Scheidet, ſcheidet, meine Schaaren, 
Kann vor Leid nicht ſchauen zu, 
Dich nun wolle Gott bewahren, 
Dophnis wer Eann bleiben nun! 





Drauf Ade der Mond wollt fpielen, 


Da zerfprang dag malte Rohr; 
Augentropfen ihm entfielen, 
Hüllte fi) in Trauerflor. 

Und meil eben dazumalen 

Er trat an in vollem dein, 
Gleich verfaufihet er die Strahlen, 
Bollen Schein, gen volle Pein. 
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Auch die Sterne meinen kamen, 
Goffen ab all ihren Schein, 
Schein und Thränen floffen ſanmien, 
Recht zum blauen Feld hinein, 
Machten eine meiße Straßen, 
Go noch beuf man fpüren mag: 
Daun der Milchweg binferlaffen, 
ft der fchönften Thränen Bach. 


Abſchied von Bremen, 
(Mündfich.) 

D Bremen, ich muß dicy nun lafjen, 
D du mwunderfchöne Stadt, 

Und darinnen muß ich Taffen 
Meinen allerfehönften Schatz. 

Wir haben oft beifamm gefeffen, 
Manche fihöne Monden-Nacht, 
Manchen Schlaf zufamm vergeffen, 
Und Die Zeit fo zugebradf. 

Mein Koffer rollt, der Morgen kühlet, 
Ad, die Straßen find fo ftill, 
Und mas da mein Herze fühlet 
Nimmermehr ich fogen mill. 


Der Weg mich fihmerzlicy wieder leuket 


Hin, wo Liebdyen fah herab, 
Daß fie ja noch mein gedenket, 
Drück id) zwei Piftolen ab. 
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Bald jagt vor dir in dieſen Gaffen 
Manches Windlein dürren Gfaub, 
Meine Geufzer finde, fie laffen 
Bor dir nieder trocknes Laub. 

So jich ich wirklich nun im Schiffe, 
Meinen Koffer ſeh ich drauf, 

Wie der Schiffer herzhaft pfiffe, 
Zogen wir wohl Anker auf. 

Ich ſeh den Sturmwind rauſchend gehen, 
D mein Schiff hat ſchnellen Lauf, 
Wird es wohl zu Grunde gehen, 

Wanket nicht Gedanken drauf! 





Der Prinzenraub. 


(Tänzels ruriöfe Bibliothek. 1705. ©. 783.) 

Wir mwolln ein Liedel heben an, 
Was fi) hat angefpunnen, 
Wie's im Pleißnerland gar ſchlecht war beftallf, 
Als den jungen Fürſt'n geſchah Gemalt, 
Durch Kungen von Kauffungen. 

Der Adler hat aufm Fels gebaut 
Ein ſchönes Neſt mit Jungen, 
Und mie er einft geflogen aus, 
Holte ein Beier die ungen heraus, 
Drauf ward's Neſt leer gefunden. 

Wo der Geier aufm Dache ſitzt, 
Gedeihen die Küchlein felten, 


235 


Es war da ein felffam Narrenſpiel, 
Welcher Fürſt feinen Räthen frauf zu viel, 
Muß oft es felber enfgelten. 

Altenburg, du feine Stadt, 
Dich thät er mit Untreu meinen, 
Da in dir war’n all’ Hofleut voll, 
Kam Kung mit Leifern und Buben foll, 
Und holt die Gürften fo kleine. 

Was blaft dich, Kunz, für Unluft an, 
Daß du ins Schloß einfteigeft? 
Und ftiehlft die zarfen Herren heraus, 
Als der Kurfürft eben nit war zu Haus, 
Die zarten Kürften : Zeige. 

Es mar wohl als ein Wunderding, 
Wie fi) das Land bemegef; 
Was da aufn Straßen warn für Leut', 
Die den Räubern folgfen nad) in Zeit, 
All's wibbelt, Eribbelt, ſich beweget. 

Im Walde dort ward Kunz ertappt, 
Da wollt er Beeren naſchen; 
Wär er in der Haft wacker fortgeriffen, 
Daß ’n die Köhler nit gefangen hätten, 
Hätt er fie künnt verpaſchen. 

Ab'r ſie wurden ihm wieder abgejagt, 
Und Kunz mit ſeinen Geſellen 
Auf Grünhain, in unſers Herrn Abts Gewalt 


236 


Gebradyf, und auf die Zwika geftellf, 
Und mufte fich laſſen prellen. 
Dafür fiel ab gar mancher Kopf, 
Und Eeiner der Öefangnen 
Kam aus der Haft gangbeinigt davon, 
Schwerdt, Rad, Zang’n, Gtrid, die war'n ihr Lohn, 
Man fah die Rümpfe bangen. 
Go geht’s, wer wider die Dbrigkeit 
Gidy unbefonnen empöref. 
Wers nicht meinf, fhau an Kungen, 
Gein Kopf thut zu Freiberg noch runterfchmungen, 
Und Jedermann davon lehret. 
Gott thu den frommen Chriften alles Guts, 
Und loß die jungen Herren 
In Eein Seindes Hand mehr alfo komm'n, 
Geb auch der Frau Churfürftin viel Fromm'n, 
Daß wir uns in Ruhe ernähren. 


Der Spaziergang. 
(Martin Dpis.) 
Komme laßt uns aus fpazieren, 
Yu bören durdy den Wald, ® * 
Die Bögel mufiziren, 
Daß Berg und Thal erfchallt. 
Wohl dem der frei Fann fingen, 
Wie du, du Volk der Luft, 
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Mag feine Stimme ſchwingen, 
Zu der, auf die’ er hofft. 

Mehr wohl dem der frei Tebet, 
Wie du, du leichfe Schaar, 
In Troft und Angft nicht ſchwebet, 
Iſt außer der Gefahr. 


Das beife Afrika. 
(Scubart.) 
Auf, auf! ihr Brüder und feid ftark! 
Der Abfchiedstag ift da, 
Schwer liegf er auf der Seele, ſchwer! 
Wir follen über Land und Meer, 
Ins heiße Afrika. :,: 
Ein dicker Kreis von Lieben ftehf, 
D, Brüder! um uns ber. 
Uns knüpft fo manches theure Band 
An unfer teutſches Vaterland, 
Drum fallt der Abfchied ſchwer. :,: 
Dem biefen graue Eltern nod) 
Zum legfenmal die Hand, 
Den Eofen Brüder, Schweſter, Sreund, 
Und alles ſchweigt, und alles meint, 
Zodtblaß von uns gewandt. ;;: 
Und mie ein Geift ſchlingt um den Hals 
Das Liebchen ſich herum, 
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Willſt mich verlaffen liebes Herz 
Auf ewig, und der bittre Schmerz 
Machts arme Liebchen flumm. ;;: 

Iſt hart! Drum mwirble du Tambour 
Den Generalmarſch drein; 
Der Abfchied macht uns fonft zu weich! 
Wir weinen Eleinen Kindern gleidy, 
Es muß gefchieden fein. :;: 

Lebt wohl! Ihr Sreunde, fehn wir uns 
Vielleicht zum letztenmal, 
Go denkt: Nicht für die Furze Zeit, 
Sreundfchaft ift für die Ewigkeit, 
Und Gott ift überall. ;,: 

An Teutſchlands Grenzen füllen wir 
Mit Erden unfere Hand, 
Und Eüffen fie, das fei der Dank 
Für deine Pflege, Speiß und Tranf, 
Du liebes Daterland. :; 

Wann denn des Meeres Woge fid) 
An unferm Schiff zerbricht, 
So fegeln wir gelaffen forf, 
Denn Gott ift bier, und Gott ift dort, 
Und der verläßf uns nicht. :,: 

Und ba, wenn fir) der Tafelberg 
Aus blauen Düften bebt, 
Go fireden wir empor die Hand 
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Und jauchzen: Land, ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. :,; 

Und wenn Soldat und Dffizier 
Geſund ans Ufer fpringf, 
Dann jubeln wir: Hurra! Hurra! 
Jun find wir ja in Afrika, 
Und alles dankt und fingf. :,: 

Wir leben drauf in fernem Land 
As Zeuffche brav und guf: 
Und fagen foll man meif und breit, 
Die Teuffchen find doch brave Leuf: 
Gie haben Geift und Muth. :;: 

Und trinken auf dem Hoffnungs: Kap 
Bir feinen Götter-Wein: 
Go denken wir von Gehnfucht weich, 
Ihr fernen Sreunde, dann an euch: 
"Und Thränen fließen drein. :;: 


Die Schlacht bei Sempach. 


. Bon Halb Guter Tfehudi. L 5%. Die ältern Kriegs» und Schlacht⸗ 
lieder der Deutſchen fordern eine eigne Sammlung; aus Tſchudi 
eilf, bei Diebold Schilling fünf, die Seeſchlacht der Bitalienbrüder 
aus Ganzler, die Schlacht bei Ingolſtadt aus Schärtlin, am Krem- 
merdamm aus Buchholz, der Nürnberger Krieg aus Ganzler, die 
Grumbacher Sehde, der Wirtemberger Krieg u, a. m. haben ficdy 
bei uns angehäuff, wir konnten nur die ausgezeichnefen aufneh⸗ 
men, ungeachtet keins unbedeutend. 


Die Biene kam geflogen, macht in der Lind ihr Neſt, 
Es redet der gemeine Mann: das deutet fremde Bäft. 


240 


Da fah man wie die Veſte bei Williforo hell brennt, 
Den Herzog mif dem SHeere ein jeder daran kenut. 
Sie redeten zufammen in ihrem Übermuth, 
Die Schweizer wollen wir födfen, das jung und alfe Bluf. 
Gie zogen her mit Schalle von Öurfee aus der Gtadf, 
Gie fangen an zu ziehen mit ihrem köſtlichen Waat: 
„Ihr niederländifdy Herren, ihr zieht ins Dberland, 
Werdet ihr euch da ernähren, es ift euch unbekannt. 
Ahr folltet eudy nad) Beichte vorher noch umme fehen, 
Im Dberländfchen Streite möcht euch wohl Weh ge: 
ſchehen.“ 
„Wo ſitzt denn nur der Pfaffe, dem einer da beidy: 
fen muß?” 
„Zu Schweiz ift er im Zelde, er giebt einem ſchwere 
Buß, 
Er wird gar ſchwere Hand auf eure Köpfe legen, 
Mit Helleparten giebf er euch den beften Segen.“ 
An einem Montag frühe, als man die Mädchen 
fahe 
est ficheln in dem Thaue, fie waren Sempach nahe. 
Die Herren von Luzerne fich ſtreckten feftiglidy, 
An Mannbeif gar ein Kerne, fah Feiner hinfer fidy. 
Ein Here von Hafenburg zum Herzog alfo fprady: 
„Das DBölklein ich befchauf, fie find gar unverzagt.“ 
Da redet Debfenftein: o Hafenburg, o Hafenherz! 
Der Hafenburg der fagt: Wir mollen fehn den Scherz. 
Gie 
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Sie banden auf die Helme und thäten fie vorher 
fragen, 
Bon Schuhen hieben fie Schnäbel, man füllt damit 
nen IBagen. 
Zufammen fie dann fpradyen: „Das Bölkchen ift 
zu Elein, 
Wenn wir die Bauern fchlagen, das Lob wird Elein 
nur fein.” 
Die biedern Eidgenoffen Goft riefen im Himmel lauf, 
Ein Regenbogen gar helle vom hohen Himmel fchauf. 
Und Herz und Ginn ift wachfen von hoher Mans 
neskraft, 
Daß ſie ſich tapfer kehrten jetzt gegen die Ritterſchaft. 
Der Löw fing an zu brüllen, zu ſchmücken ſeinen 
Wadel, 
. Gie fingen an zu ſchießen die Herren da von Adel. 
Gie griffen mit langen Gpießen, der Gchimpf war 
gar nicht füß, 
Die Äfte von hohen Bäumen fielen vor ihre Füß. 
Des Adels Heer war feft, ihr Drdnung dic? verhagf, 
Das verdroß die frommen Gäfte, ein Winfelried da ſagt: 
„He werd ihr gnieffen Ion, 
Min fromme Kind und Srauen, fo will ich ein Frevel 
befton, 
Zrüen lieben Eidgnoffen, min Leben verlur idy mif, 
Gie band ihr Ordnung gfloffen, wir mögeng zu bre: 
chen nit; 
17T. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 16 
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He, ich will ein Inbruch han, 
Des wellend ihr min Gſchlecht in ewig gnieffen lan.” 
Hiemit fo thuf er foffen ein Arm voll Spieß behen?, 
Den Geinen macht er ein Öoffen, fein Leben hat ein 
End. 
Er brad) des Löwen Muth mit feinem theuren Blut, 
Gein mannlidy tapfer Gferben war den vier Wald- 
ftädfen gut. 
Sie bradyen ein fo fdynelle des Adels Ordnung bald, 
Mit Hauen und mit Stedyen: Bott feiner Seelen walt. 
Der Löw fing an gu mauen, zu frefen hinter fidy, 
Der Ötier flarzt feine Brauen und gab ihm noch ein 


Gtid). 

Da ließ er ihm das Panner, da ließ er ihm Die 
" Weid, 

Zu Königsfeld im Kloſter viel- liegen begraben mit 
Leide. 


Der Herzog Lüpolt wollte es gar fürſtlich wagen, 
Da er an die Bauern kaim, fie haben ihn todt ge: 
fhlagen. 
Die Kuh die fprady zum Stiere: Ach ſollt ich dir 
nicht klagen, 
Mich mollt auf deinem Refiere ein Herr gemolken 
haben, 
Da hab ih ihm den Kübel fo eben umgefchlagen, 
Ich gab ihm eins zum Ohre, daß ihr ihn müßt be 
graben. 
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@in Herre mar enfronnen, der war ein Herr von 
Ehren, 

Er kam zu böfer Gfund bei Sempach zu dem Ger, 

Er klopft mif feinem Knecht da an bei Sans von 


Rot: 
„Run thus durdy Gott und Geld, führ uns aus aller 
Roth.‘ 
Saft gern, fprady Hans von Rof, des Pohnes war 
er frob, 


Den er verdienen follf, fährt übern See aljo. 
Er rudert ſtark und fihnelle, da er gen Notwyl war, 
Da winkt der Herr dem Knechte, er ſollt ihn erſtechen 
gar. 
Das wollt der Knecht vollbringen am Schiffmann 
in der That, 
Hans Rot fieht’s in dem chatten, dag Schifflein er 
umtrat. 
Sie wollten ſich noch halten, er warf ſie in den 
See: | 
„Tun trinket liebe Herren, ihr erftecht Fein Schiffmann 
mebr. | 
He, zween $ifch ich heufe im See gefangen habe, 
Ich bitt nur um die Schuppen, das Fleiſch iſt ſchlechte 
Gabe.“ 
Es kam ein Bote endlich nach Öfterreich geſandt: 
„Ach edle Frau von ſterreich, min Herr liegt auf 
dem Sand, 


16 * 
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Ach edle Srau er lieget vor Sempach Elufig roth!“ 
„Ad reicher Ehrift vom Himmel, was hör idy große 
Noth!“ 
Halb Suter unvergeſſen, alſo iſt er genannt, 
Z'Lucern iſt er geſeſſen, alſo ſehr wohl bekannt; 
Er war ein fröhlich Mann, das Lied hat er ge— 
dichtet, 
Als ab der Schlacht er kam, wo Gott der Herr ge— 
richtet. 





Das Gnadenbild Mariä-Hülf bei Paſſau. 
(Procopii Mariale festivale. ©. 9.) 

Es wohnt ein fehönes Yungfräulein 

Bekleidet mit Sammit und Geiden, 

Ob Paffau in ein Kirchel Klein, 

Auf einer grünen Heiden, 

Dorf auf dem Kapuziner:Berg 

In Gnaden fie verbleibet, 

Mit Zeichen und mit Wunderwerk 

Ihr meifte Zeit vertreibet. 
Aus fremden Landen führt fie her 

Erzherzog Leopoldus, 

Ihr zu erzeigen alle Ehr 

Das war fein größte Wolluft. 

Den ſchönen Gig hat ihr bereif 

Ein edler Here von Schmendi, 
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Jetzt genießf er in der Geligkeit 
Ihr müfferlihe Hände. - 

Auf ihrem Haupf frägf fie ein Kron 
Bon Bold und Edelfteinen, 

Bon Silber ift gemacht ihr Thron, 
Auf dem thut fie erfcheinen, 

Jeſus der wahre Gottes Sohn 

Sin ihren Armen wohnet, 

Die Seel, die ihm und ihr thut ſchön, 
Bleibt wohl nicht unbelohnef. 

An ihr ift nichts denn Heiligkeit 
Und majeftäfifch Leben, 

Ganz englifch ift ihr Reinigkeit, 
Demüthig doch darneben, 

Ihr Urfprung ift fehr adelich, 
Bon Föniglidem Gfamme, 
ch darf fie nennen öffentlich, 
Maria heißt ihr Namen. 

Bor ihr die Engel neigen jid), 
Beil fie oft felber ehret, 
Dienftiillig fie erzeigen fidy, 

“ Sobald fies nur begehret, 

Die Kaifer beugen ihre Knie, 
Die König fie fihön grüßen, 
Sürften und Herrn rühmen fie, 
Und fallen ihr zu Süßen, | 
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Es ſtehn vor ihrem Angeficht ( 
Biel fapfre Edelfnaben, | 
Zu ihrem Dienft dahin gericht, 

Die Schild in Händen haben. 
Wie Engel ſtehen ihr fo nah 
Der Ablaß und die Gnade, 
Die grüßen uns von Berne da, 
Und bin zu ihr uns laden. 

Mit vielen zarten Blümelein 

Iſt fie gar fein umſtecket, 

Mit Nägeln ımd mit Röfelein 

Wird ihr Altar bededef, . 

Davon das ganze Kirchel fchier 

Überaus lieblich ſchmecket, 

Damit das Volk durch ſolche Zier | 
Zur Andacht werd erwecket. 

Oft Muſikklang und Drgelfpiel 

Thut man da bei ihr hören, 

Inter und Lifaneien viel 

Haltet man ihr zu Ehren, 

Ihr viel Perfonen immerdar 
Cichfer und Ampeln brennen, 

Durch welche fie fi) gang und gar 
Zu ihrem Dienft bekennen. 

Dort ſieht man durdy die Sommerzeit 
Progeffion und ahnen, 
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Die Prediger nad) Gelegenheit 
Das Volk zur Buß vermahnen, 
Gie, Rei und Arm, Mann, Weib und Kind, 
Loben und benedeien, ' 
Und fo fie beichfen ihre Sünd, 
Thut mans ihnen verzeihen. 

Alda ſich in ein Klöfterlein, 
Nicht meit von ihr gelegen, 
Biel arme Diener ſchließen ein, 
Allein von ihretmwegen; 
Daß fie ohn alle Hinderniß 
Der Jungfrau mögen pflegen, . 
Und letztlich nach gethaner Buß, 
Ermerben ihren Segen. 

Sie hat ein kleines-Glöckelein, 
Gar munderfchön es Elinget, 
Gleich wie ein Eleines Waldvögrlein 
Sin aller Früh es finget, 
Sobald es hört ein liebreichs Herz, 
Bor Sreuden es auffpringef: 
Das Bolt es locket hinaufwärts, 
Wanns in die Luft ſich ſchwinget. 

Sie liegt mir an dem Herzen mein, 
Holdfelig von Gebärden; 
Wollt Gott, ich könnt ihr Diener fein, 
So lang idy leb auf Erden, 
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Drum fofern ift in mir mas Gutes, 
Und auch fogar das Leben 
Bis auf den legten Tropfen Bluts 
Will ich gern für fie geben. 

Den Bogen fie mit Liebes: Pfeil, 
Die Herzen durchzufchießen, 
Gefpannf zu halten alleweil, 

Laßt fie ſich nicht verdrießen. 
Verbreitet ihres Sohnes Licht, 
Die Seelen zu gewinnen, 

Ihr große Macht darauf ſie richt, 
Spart keinen Fleiß hierinnen. 

Wer nur anſieht ihr ſchön Geſtalt, 
Der thut ſich gleich verlieben, 

Als wär an ihr Magnets Gemalt,, 
Go wird er angetrieben, 

Biel faufend Leut fo manche Meil 
Ihr zu Gefallen reifen, 

Zu Eurz ift ihnen Zeit und Weil, 
Bann fie ihr Ehr ermeifen. 

Den fie nur freundlich blicket an, 
Den bat fie ſchon gervonnen, 

Ihr Anblick ihn bald fangen Eann, 
Komme ninımer gern von dannen, 
Nicht wenig fhun befennen das 
Bon Böfen und von Frommen; 
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Meinen, e8 zieh fie weiß nicht was, 
Go find fie eingenommen. 
Geb Gott, daß ſtets an diefem Ort 
Gein Name werd gepriefen, 
Daß ihm fogar mit feinem Wort 
Ein Unehr werd bemiefen; 
Das liebe Kindlein Jeſus Ehrift 
Der Mutter zu Gefallen 
Wol helfen thun zu jeder Srift 
AT die zur Jungfrau mallen. 


Schwere Wade. 
1. Sungfrau und Wächter. 
(Aus einer Sammlung ungedrudter Minnelicder im Befiß von C. 2.) 

Bon hoher Art ein Sräulein zart 
Hört ih dem Wächter Elagen, 

Aus Herzens:Dual, zum erftenmal 
Wolle fie die Liebe wagen, 

Gie ſprach: „Geſelle, mein Ulngefälle 
Iſt nah und bringf mir Schinerzen, 
Ad Wächter guf, ein argen Muth 
Zrag id) in meinem Herzen.” 

„Einem mwertben Mann, den wünſch id) an 
Biel Glück und Heil mit Treuen, 
Sein Zugend groß finde niemand blos, 

Auf ihn ift wohl zu bauen, 
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Daß er wohl fei alles Wandels frei, 
Ein Mann von hoben Ehren.” 
„D Wächter mein, mag es wohl fein, 
Go hilf mir $reude mehren. 

Gut, Wächter! ich kann ihn che did, 
In mein Gemach nicht bringen, 
D wolle mir nach meiner Begier 
Mein Leid nun helfen wenden, 
Ich ſag fürwahr, daß immerdar 
Mit Gob ich dir's vergelte, 
Kömmt er herbei, gut Wächter frei, 
Den Saft gen niemand melde.“ 

Der Wächter fprady: „Zart rau idy lach, 
Thut mirs nidyt übel Eehren, 
Meine Treu id) gab auf all mein Hab 
Ein Eid mußt id) mohl fehwören, 
Und mit der Hand idy midy verband, 
Des Herren Schad zu wenden, 
Stau, daß ich thu, muth mir nicht zu, 
Go darf mid) niemand fchelten. 

Mein Herr gebot mir auf den Tod, 
Da er von bier wollt fdheiden, 
Zu wachen wohl, idy Wächter foll 
Es thun bei meinem Eide, 
Er fprah: Mit Schall fing, ruf und Enall, 
Sei munfer an der Binnen, 
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Hab in der Hut mein Schloß und But, 
Go lang idy bin von binnen. 

Er fprady noch mehr, bei Treu und Ehr, 
Thu's ehrlidy mit mir meinen, 
Wollt bier ein Gaſt eindringen fafl, 
Go merf ihn todt mit Steinen, 
Salfd) Weg. und Steg mit Sorg verleg, 
Den Gchaden mein zu mehren, 
Hüt Wächfer recht, getreuer Knecht, 
Dein But will ich dir mehren. 

Frau, ihr wißf wohl, daß ich nicht foll 
Thun Schaden mit Unfreuen 
Dem Herren mein, e8 brächt mir Pein, 
Und mürd mid, felbften reuen.“ 
„Deinem Ungefäll, Wächfer Gefell, 
Will ich nun wohl vorkommen, 
Folg meiner Lehr, meiner Jungfrau Ehr 
Gol mir fein unbenommen. 

Dazu dein Leib fol durch midy Weib 
Mit Pieb wohl fein behütet, 
Du ſieheſt ſonſt das Mägdlein nie 
Die hoch dein Lieb vergütet, 
Der werthe Gaſt dein Leid und Laſt 
Wird nehmen mit von hinnen, 
Das Mägdlein gut, bringt dir den Muth, 
Laß uns all drei gewinnen.“ 
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2. Der Iuftige Gefelle. 
(Zrifche Liedlein ) 
Die Sonn die ift verblichen, 
Die Stern find aufgegangen, 
Die Nacht, die kommt gefchlichen, 
grau Nachtigall mit ihrem Gang, 
Der Mond ift aufgegangen, 
Da ruft ein Wächter guf: 
„Und welcher bat Verlangen, 
Und ift mit Lieb umfangen, 
Der mad) fi, auf die Fahre!“ 
Das erhöref ein Gefelle, 
Der fehreit dem Wächter zu: 
„Ad Wädhfer, traut Geſelle, 
Gib deinen- Rath dazu, 
Wie idy das foll angreifen, 
Daß ich käm vor die Thür?” 
„Gar heimlich ſollſt du fhleichen, 
Ehe der Wächter thät pfeifen, 
Daß man dich gar nicht ſpür.“ 
Der Knab traf gar verborgen 
Bor ihr Gchlaftämmerlein, 
Er fprady zu ihr mit Gorgen: 
„zart ſchönes Yungfräulein, 
Neu Mähr will id) euch ſagen, 
Da ift Bein Zweifel an, 
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Es liegef einer im Hage, 
Der führt ein ſchwere Klage, 
Es mag euer Buhle fein.’ 

Die Sungfrau fprady mit Ginnen: 
„Es bat dich fonft gedeucht, 
Der Mond bat mir gefdhienen, 
Die Stern han mir geleucht.” 
„Der Mond der haf gefchienen, 
D zarfes YJungfräulein, 
Er liegt in grüner Aue, 
Gein Leib ift ihm zerhauen 
In großen Treuen zwar.” 

Die Yungfrau fihrad® gar fehre, 
Ihr Herz war Leides voll, 
Gie wollt Eein Sreud mehr hören, 
Die Boffchaft ſchmerzt ihr wohl, 
Ein Hemd thät fie umfcheuren, 
Ein Hemdlein, das mar weiß, 
Den Knaben fie erblidet, 
Ihr Herz vor Freud erquidet 
Gehrt ihn mit ganzem Fleiß. 

Der Knab der thät fich fehmiegen 
Gar freundlid an ihre Bruft, 
Gie thät den Knaben drüden 
Mit ihren freundlichen Kuß, 
Der Knab fing an zu rigen 
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Mit der Jungfrauen zart, 
Der Wächter an der Finnen 
Sing an ein Lied zu fingen, 
Ein ſchöne Tageweiß: 

„Geſegn dich Gott im Herzen, 
Bart edles Fräuelein, 
Du Bringft meinem Herzen Schmerzen, 
Es mag nicht andere fein, 
Bon dir muß idy mich fcheiden, 
Zart edles Sräuelein, 
Ich ſchwing mich über Heiden, 
In Braun will idy mid) Eleiden, 
Durch Beil und grünen Klee.“ 


3. DBariazionm. 
(Friſche Liedlein.) 

Aus hartem Web, Hagt fid) ein Held, 
In firenger Hut verborgen: 
„Ich wünſch ihr Heil, die mir gefällt, 
Komm ſchier löß mid) aus Gorgen, 
D mweiblidy Bild, wie fihläfft fo lang, 
Willſt du die Klag nicht hören, 

Laß dich erwecken mein Gefang, 
Dein Lieb will mich bethören.“ 

Ein freier Wächter hört die Maͤhr, 

ag ſtill an feiner Finnen, 
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Er fragf, wer bier verborgen mär, 
So barf nach Lieb thäf ringen: 
„Ei komm ber Held, mwillt mir verfraun, 
Dein Klag Hilf idy dir deden, 
Sehnſt dich fo hart nad) meiner Frau, 
Dbn Zweifel folft du auf mich baun, 
Freundlich will ichs aufwerten.” 
„Mein Zrauen gänzlidy zu dir feß, 
Wächter, o freier Gefelle! 
Mein Kleid laß ich dir bie zuleß, 
Mach ung Eein Lingefälle: 
Geh bübfchlidy dar, nimm dir der Weil, 
Laß auch dein Gefpan nicht merfen, 
Die Thürmer fehn aus Langemeil, 
Schau daß dich keiner übereil. 
Zu Hoffnung thu mich ſtärken.“ 
„Wach auf, berzallerliebjte Frau, 
Hört jämmerliche Schmerzen, 
Es ſingt ein Held vor grüner Au, 
Fürwahr thu ich nicht ſcherzen. 
Legt an euer Wad, beſorgt euch nicht, 
Euch fol nichts widerfahren, 
Merkt eben dem zu ſein Gedicht, 
Wie ihn eine Liebe aneficht, 
Euer Liebe thut felbft bewahren.“ 
Der Held hub an zum drittenmal, 
Groß Freud thät er da nehmen, 
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Er nahet zu des Herren Gaal, 
Dabei fie foll€ erkennen, 
Daß er ihr freuer Diener wär, 
Sollt Geſellſchaft mit ihm pflegen: 
„Ach Wächter, ich bör gufe Mähr! 
An deiner Red (pür ich Fein Gefähr, 
Schweig ſtill, hüt ung vor Sorgen.“ 
Die Frau den Held gar ſchön empfing, 
Küßt ihn an ſeinem Munde, 
Zu rechter Lieb er mit ihr gunt, 
Macht ihr viel Freud und Wonne, 
Der Wächter fprady: „Nun lieget ſtill, 
Kein Sorgen fhut eudy nahen, 
Fürwahr ich euch des Tages Fiel 
Mit ganzen Treuen nennen will, 
Sch mill euch nicht verführen.“ 
Gie lagen lang in großer Luft, 
Ihr Sreud thät ſich nur mehren, 
Er griff ihr lieblidy an ihr Bruſt: 
„Thu dich zu mir herkehren.“ 
„Ich bör Antwort, der Wärhter ſchreit, 
Daß mir ung müffen ſcheiden, | 
Es nahet warlich nach der Zeit, 
Daß ii) von dir muß in die Weit, 
In Schwarz will idy mid) Eleiden.” 
Der Wähler fah am Sirmament, 
Daß ſich die Nacht wollt enden: 
„Ein 
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„Ein fcharfer Wind von Drient 
Thut ung den Tag berfenden, 
Die Hähnlein Erähen auf dem Hag, 
Die Hündlein wollen jagen, 
Die Nachtigall fist auf den Zweig, 
Gingf ung eine füße Melodei, 
Steht auf es will nun fagen.“ 

Aus füßem Schlaf da ward ermedt, 
Ein Fräulein minniglichen: 
„Ad wie fo ſehr bat mich erfchrecdt 
Ein Wunder fugendlicyen, 
Der Ehren Gunft, der Liebe Kunft, 
Die Stern find abgetwidyen, 
Nun ſcheid von mir, mein böchfter Hort, 
Red’ vor mit mir ein freundlidy Wort, 
Der Tag bat uns erfihlichen.“ 

„Ach und auch Weh, klagt fich ein Held, 
Wie foll ichs überwinden; 
Dazu noch wie einm fehönen Weib 
Sch muß den Tag verkünden.” 
Gar fehr erfchraf die Auserwählt, 
Nahm Urlaub von dem Reinen, 
Ibr Herz hat ſich zu Ihm gefellt, 
Das Sräulein that vor ihrem Held, 
Gar beftiglidyen meinen. 

„Geſegn dich Gott der uns beſchuf,“ 
Redt es die fihöne raue: 

177. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 17 
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„Nach dir fteht mir mein täglidy Ruf, 
Behüt dich Gott vor Leide, 

Und fpar mich zu dein Wiederfahrt, 
Laß dich damit nichts merken, 

Dein Scheiden kränkt mid) alfo barf, 
Ich fürcht es wird geftiftet Mord, 
Die Liebe läßt ſich nicht decken.“ 


4. Beſchluß. 
(Herders Volkslieder. LT. ©. 118.) 
Es mollt das Mädchen früh aufftehn 
Und in den grünen Wald fpazieren gehn. 
Und als fie nun in den grünen Wald kam, 
Da fand fie einen vermundeten Knabn. 
Der Knab der mar von Blut fo roth, 
Und als fie fidy verwandt, war er fihon fodt. 
„Bo Erieg ich nun zwei Leidfräulein, 
Die mein fein Knaben zu Grabe weinn? 
Wo krieg ich nun fechs Reuferknabn, 
Die mein fein Knaben zu Grabe fragn? 
Wie lang foll id denn frauren gehn? 
Bis alle Waffer zufammen gehn! 
Ja alle Waffer gehn nicht zufammı, 
So wird mein Zrauren Fein Ende han.“ 
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Die Ausgleichung. 
(Mündlic,) 

Der König über Tiſche faß, 
Ihm dienfen Zürften, Herren, - 
Biel edle Frauen ſchön und zart, 
So faßen fie paarweis. 

Da man das erfte Effen aß, 

Da kam in hoben Ehren 

Ein Mädchen jung, von edler Aut, 
Alfo in Eluger Weis. | 

Den Becher, den fie ſchwebend hält, 

Bon Golde ausgefrieben, 

Der Königin fie reichf ihn dar, 

Die, Königin ſchenkt ein, 

Ihn por den König liebreich ftellt: 
„Das trink auf freue Liebe!“ 

Da kommt ein Knab mit gelbem Saar, 
Trägt einen Mantel fein. 

Der König biefef dar ſogleich 
Den Mantel weiß und eben, 

Der Königin als Ehren: Dank: 
„Wie fihön wird er dir ſtehn!“ 
Drauf till er trinken alfogleic), 
Da fprißt der Wein daneben, 
Sie will den Mantel legen an, 
Der Mantel fteht nicht fehön. 

17 * 
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Der König und die Königin 
Verwundern fid) gar fehre, 
Der König fieht den Becher an, 
Den Mantel fie ablegt; 
Da fanden fie gar beider Ginn, 
Gefchrieben heil und hehre: 
„Nur treue Lieb draus trinken kann.“ 
„Die Treu den Mantel trägt.” 

Der Köngiu bradyt ein Zwerglein Elein 
Des Bedyers Goldgenifche, 
Dem König lehrt die Zeie fein 
Des Mantels alten Brauch; 
Der Schimpf fol nun audy allen fein, 
Und Herrn und Fraun am Zifihe 
Berfuchten auch den Becher Wein, 
Den Mantel alfo aud). 

Den Herren wird der Barf fo naß, 
Der Mantel Sraun entftellef, 
Bis auf die jüngfte Sraue ſchön, 
Dem ältften Herrn verfrauf, 
Dem wird der weiße Bart nicht naß, 
Der Mantel leicht gefellet 
Sich jedem Bug der Fraue ſchön, 
Daß man freu Lieben ſchaut. 

Den Becher läßt der König gleid) 
Dem Ritter voller Treue, 
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Die Königin das Mläntelein 
Der Fraue, die ihn frug, 
Zum Zmerglein ward der Ritfer gleich, 
Gein $räulein wird zur Feie, 
Den Becher und den Mantel fein 
Gie nahmen voller Trug. 

Gie goffen aus den Bedyer Wein, 
Ein Zröpflein auf den Mantel, 
Und gaben ihn der Königin, 
Den Becher leer den König. 
Gleich frank der König daraus Wein, 
Der Köngin paßt der Mantel, 
Bergnügt ward da die Königin, 
Vergnügt ward da der König. 

Tun prunkten fie noch mandyes Jahr 
Mit Becher und mit Mantel, 
Und jeder Ritter frank ibn wohl, 
Er ftand mohl jeder Frau. 
Doch wuchs mit jedem neuen Jahr 
Der Sleden in dem Mantel, 
Der Becher klang wie Bledy fo hohl, 
Sie ftcllten beides zur Schau. 
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Die Mutter muß gar fein allein. 


(Bon Nartin Luther. Aus dem I! neu: eröffnefen herrlichen Schnge 
.der Kinder Gottes. Zittau bei David Richtern 1710. ©. 492.) 


Gie ift mir lieb die werthe Magd, 
Und kann ihr nicht vergeffen, ;,;: 
Lob, Ehr und Zucht von ihr man‘ fagf, 
Gie hat mein Herz befefjen, 

Ich Din ihr hold, 

Und wenn id) follt 

Groß Unglüß han, 

Da liegt nichts an, 

Gie will mid) des ergeßen 

Mit ihrer Lieb und Treu an mir, 
Die fie zu mir will feßen 

Und thun all mein Begier. 

Gie trägt von Gold fo rein ein Kron, 
Drin leuchten hell zwölf Öferne, :; 
Ihr Kleid ift wie die Sonne ſchön, 
Das glänzet hell und ferne, 

Und auf dem Mond 

Ihr Füße ftehn; 

Gie ift die Brauf, 

Dem Herrn verfrauf, 

Und ihr ift weh und muß gebären 
Ein fchönes Kind, den edlen Sohn, 
Und aller Welt den Herrn, 

Dem ift fie unferthan. 
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- Das fhuf dem alten Drachen Zorn, 
Und mill das Kind verfchlingen, :,: 
Gein Toben ift dody ganz verlorn, 
Es kann ihm nicht gelingen. 

Das Kind ift dod) 

Gen Himmel hoch 

Genommen bin, 

Und läffet ihn 

Auf Erden faft fehr wüthen: 
Die Mufter muß gar fein allein, 
Doch mill fie Gott behüten 

Und rechter Baer fein. 


Herr von Yalkenfein. 
(Zliegendes Blatt, auch abgedrudt in Herders Volksliedern L Ip. 
©. 232.) 


Es reift der Herr von Falkenſtein 
Wohl über ein’ breite Haide. 
Was fieht er an dem Wege ftehn? 
Ein Mädel mit weiſſem Kleide. 
„Wohin, wohinaus du fehöne Magd? 
Was machet ihr bier alleine? 
Wollt ihr, die Nacht mein Schlafbule fein, 
Go reifet ihr mit mir heime.“ 
„Mit euch heimreifen das thu' ich nicht, 
Kann eudy doch nicht erkennen.“ 
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„Ich bin der Herr von Falkenſtein 
Und fhu mid) felber nennen.” 
„Seid ihr der Herr von Falkenſiein, 
Derfelbe edle Herre, 
So mill id, eudy bitten um’n Gefang'n mein, 
Den will id haben zur Ehe.“ — 
„Den Öefangnen nıein, den geb ich dir nicht, 
Im Thurm muß er verfrauren. 
Zu Falkenſtein fteht ein fiefer Thurm, 
Wohl zwifchen zwo hohen Mauren.” — 
„Steht zu Falkenſtein ein fiefer Thurm, 
Wohl zmwijdyen zwei hohen Mauren, 
Go mill id, an den Mauren ftehn 
Und will ihm helfen trauren.“ — 
Gie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
„Seinglieb, bift du darinnen? 
Und wenn ic) dich nicht fehen Eann, 
So fomm id) von meinen Ginnen.” 
Gie ging den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm wollt fie auffchliegen: 
„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär; 
Keine Stund fhät mid) verdrießen! 
Ei dürft ih ſcharfe Meſſer fragen, 
Wie unfers Herrn fein Knechte, 
Ich thät mitm Herrn von Falkenſtein, 
Um meinen Serzliebfien fechten!“ — 
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„Mit einer Yungfrau fecht ich nicht, 
Das mär mir immer ein Schande! 
ch will dir deinen Gefanguen geben; 
Zieh mit ihm aus den Lande!” — 
„Wohl aus dem Lande, da zieh ich nichf, 
Hab niemand mas geftohlen: 
Und wenn idy was hab liegen lahn, 
So darf ichs wieder holen.” 


Aurora. 
(Martin Dpis.) 
Wer ſich auf Ruhm begiebet, 
Und freie Tage liebet, 
Der liebt Aurorens Licht; 
Dann Gras muß Blumen bringen, 
Der Vögel leirhfes Singen 
Durch alle Lüfte bricht. 
Wer Waffen fragt und Erieget, 
Wer au den Fetten lieget, 
Ber auf dem leere wallt, 
Wer voll ift ſchwerer Sorgen, 
Der fprihf: Wann wird es Morgen? 
Aurora Eomm doch bald! 
Laß mich nur dies erlangen, 
Bann id, mein Lieb umfangen, 
So hult den Zügel an, 
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Halt an die hellen Blice, 
Bis ich zuvor mein Glüde, 
Wie rechf, gebrauchen Bann. 





Werd ein Kind. 
(Hiftorie der Wiedergebornen. 1742. ©. 18.) 
Klein und arm an Herz und Munde 
Mußt du fein, wenn Chriftus foll 
Gehen auf in deinem Örunde: 
Denn die Rofe und Bol 
Wähft im Thal der niedern Geelen, 
Die nichts hohes bier ermmählen! 
Mögſt du nur fo fein demüthig 
Wie die niedre Garons Blum, 
Dennoch ſtehen ehrerbietig 
Und vor Gott gebücket krumm: 
Alſo mögſt du bald die Gaben 
Seines Geiſtes in dir haben. 
Wenn dich aber hoch beflecket 
Deiner Weisheit ſtolzer Wis, 
Sich alsdann vor dir verſtecket 
Wahrer Wahrheit klarer Blitz: 
Wenn der Buchſtab dich gefangen, 
Kannſt du nicht zum Geiſt gelangen. 
Werd ein Kind, werd arm und kleine, 
Sei nicht hoch noch weiſ' bei dir, 
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Geße dich in Staub und meine, 
Bis dich Gott zur Schule führt, 
Da fein Geift die Arm’ und Blöden 
Weislich lehret von ihm reden. 





Nächtliche Jagd. 


(Mandlich.) 
Mit Luſt thät ich ausreiten 
Durch einen grünen Wald, 
Darin da hört ich ſingen 
Drei Vöglein wohlgeſtalt. 
Und find es nicht drei ‚Bögelein, 
So find’s drei Sräulein fein; 
Goll mir das ein nicht werden, 
Go gilts das Leben mein. 
Die Abendftrablen breiten 
Das Goldnetz übern Wald, 
Und ibm enfgegen ftreifen 
Die Böglein, daß es ſchallt; 
Ich ftehe auf der Lauer, 
Ich harr auf dunkle Nacht, 
Es hat der Abendſchauer 
Ihr Herz wohl weich gemacht. 
Ins Jubelhorn ich ftoffe, 
Das Firmament wird klar, 
Ich ſteige von dem Roſſe 
Und zähl die Vögelſchaar. 
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Die ein ift ſchwarzbraun Anne, 
Die andre Bärbelein, 

Die dritt bat Leinen Namen, 
Die foll des Jägers fein. 

Da drüben auf jenem Berge, 
Da fteht der rothe Mond, 
Hier hüben in dieſem Thale 
Mein feines Liebchen wohnt. 
Kehr dich Feinslieb herumme, 
Beut ihm den rothen Mund, 
Sonſt iſt die Nacht ſchon umme, 
Es fchlägt ſchon an der Hund. 





Hier liege ein Spielmann begraben. 


(Mandlich.) 

„Guten Morgen Spielmann, 
Wo bleibſt du ſo lang?“ 
Da drunten, da droben, 
Da tanzten die Schwaben 
Mit der kleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 

Da kamen die Weiber 
Mit Sichel und Scheiben, 
Lind mollten den Schwaben 
Das Tanzen verfreiben, 
Mit der Eleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 
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Da laufen die Schwaben 
Und fallen in Graben, 
Da fprechen die Schwaben: 
Liegt ein Spielmann begraben, 
Mit der Bleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 
Da laufen die Schwaben, 
Die Weiber nachtraben, 
Bis über die Grenze 
Mit Sichel und Genfe: 
„Guten Morgen Gpielleuf, 
Nun ſchneidet das Korn.” 





Knabe und Veilchen. 
Mandlich.) 
Knabe. 
Blühe liebes Veilchen, 
Das ſo lieblich roch, 
Blühe noch ein Weilchen, 
Werde ſchoͤner noch. 
Weißt du was ich denke, 
Liebchen zum Geſchenke, 
Pflück ich Veilchen dich, 
Veilchen freue dich! 
Veilchen. 
Brich mich ſtilles Veilchen, 
Bin die Liebſte dein, 
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Und in einen Weilchen 
Werd ich fchöner fein! 
Weißt du, mas ich denke, 
Wenn ich duftend ſchwenke 
Meinen Duft um didh: 
Knabe liebe mich! 





Der beſtändige Freier. 
(Bliegndes Blatt.) 
Andreas lieber Schutzpatron, 
Gib mir doch nur einen Mann) 
Räche doch jegt meinen Hohn, 
Sieh mein fdyönes Alter an! 
Krieg ich einen oder Feinen? — Einen. 
Einen frieg ih? Das ıft ſchön! 
Bird er auch beftändig fein? 
Bird er auch zu andern gehn? 
Dder fucht er mir allein 
Und fonft keiner zu gefallen? — Allen. 
Allen? Ei das wär nicht gut! 
Iſt er ſchön und wohlgeſtalt? 
Iſts ein Menſch der viel verthut? 
Iſts ein Witwer? Iſt er alt? 
Iſt er hitzig oder kaͤltlich? — Ältlich. 
AÄltlich? Aber doch galant? 
Nun ſo ſage mir geſchwind: 
Wer iſt ihm denn anverwandt, 
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Und mer feine Sreunde find? 

Gind fie aud) von meines leihen? — Leichen. 
Leihen? Ei, fo erbf er viel! 

Haf er auch ein eignes Haus, 

Wenn er wich nun haben will: 

Und wie fieht es drinnen aus? 

Iſt es auch von hübſcher Länge? — Enge 
Enge? Ei wer fragt darnach? 

Wenn er nur ein größres fchafff. 

Und mie ftebts ums Gchlafgemadh ? 

Iſt das Bette auch von Tafft, 

Wo ich drinnen liegen werde? — Erde. 
Erde? Das Elingt mwunderlich, 

Iſt ein fehr nachdenklidy Wort! 

Andreas, ach! id) biffe dich, 

Gage mir doch auch den Det, 

Wo du ihn haft aufgehoben: — Dben. 
Dben bat er feinen Plaß? 

Nun fo mere id, meine Roth, 

Der mir jegt befchriebene Schatz 

Iſt vielleicht wohl gar fihon fodf, 

Iſt mic fonft nichts übrig blieben? — Lieben. 
Lieben foll ich nun dag Grab? 

Ach! wie mandyes Herzeleid, 

Beil idy Eeinen haben mag, 

Hier in diefer Sterblichkeit, . 

Keinen Krummen, feinen Lahmen! — Amen. 
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Schmählied gegen die Schweizer. 
(Bon Sfenhofer von Walzhut bei Tſchudi. U. 412) 
Wohlauf ich hör ein neu Getön, 
Der edlen Vögel Gang, 
Ich frau es werde nun ganz fchön, 
Unwetter hat fo lang 
Geregnef auf der Heide, 
Die Blumen find erfrorn, 
Dem Adel, als zum Leide, 
Die Bauern zufammen ſchworen. 
Die Wolken find zum Berg gedrüdt, 
Das fchafft der Sonne Glanz, 
Den Bauern wird ihr Gewalt entrüd!, 
Dos thut der Pfauen Schwanz: 
Nun Kuh fo laß dein Lugen, 
Geh heim, hab guf Gemad,, 
Den Herren ekelt dein Mugen, 
Zrint aus dem Mühlenbad). 
Und bliebeft du daheine, 
Du bäfteft gufe Weid, 
Und dich betrübte Eeiner, 
Und dir gefcheh Fein Leid, 
Dur thatft zu weit ausbrechen, 
Das thut dem Adel Zorn, 
Das kommt von deinem Ötedyen, 
Man fchlägt did, auf dein Korn. 
Die 
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Die Bauern freiben Wunder, 
Ihr Übermuth ift groß, 
In Schwitz und Glarus befunder, 
Niemand ift ihr Genoß; 
Gie fragen jeßf die Krone 
Bor Ritfer und vor Knecht, 
Wird ihnen nun der Lohne, 
Das ift nicht wider Rech. 
Der uns dies Liedlein hat gemacht, 
Der ift von Iſenhofen, 
Die Bauern hatten fein Bein Acht, 
Als er ſaß hinferm Dfen, 
Und borchef ihrem Rathe, 
Und mas fie wollten treiben 
Un einem Abend fpate, 
Er will es nicht verfihmeigen. 
Ein Bauer ſah im Glaſe 
Den beflen Sarbenfchein, 
Er warf, als ob er rafe 
Sinaus e8 in den Rhein: 
„D Pfauenſchwanz ich fehe 
Dich doch an allem Drf, 
Go foll eg dir auch gehen.“ 
Er fprady ein grimmig Wort, 
Gie fpradhen; „Wir find Herren 
Bon unfrem Land und Leuf, 
478. Band. Wunderborn Ir, Bd- 18 


t 
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Der König folls nidyf mehren, 
Wir geben um ihn nichts; 
Er wollte uns gern fpalten, 
Und das liegt an dem Tag, 
Das Bündel Ruthen fol halten, 
Doch mancher Herr noch Mag.” 
Und frühe vor dem Morgen 
Ich bob mid) von dannen bald, 
Ich lief dahin mit Gorgen . 
Wohl oben durch den Bald, 
Und da ich fam auf die Haide, 
Da hab ich dies gefimgen, 
Den Srommen nidyf zu Leide, 
Daß Feld und Wald erflungen. 





Um die Kinder fill und arfig zu madhen. 
(einer Almanach. 1.3. ©. 145.) 
Es fam ein Herr zum Gdlößly 
Auf einem ſchönen Rößly, 
Da lugf die Srau zum Fenſter aus 
Und fagt: „Der Mann ift nicht zu Haus. 
Und niemand beim als Kinder 
Unds Mädchen auf der Winden.“ 
Der Herr auf feinem Roßly 
Sagt zu der Srau im GSchlößly: 
„Sinds gute Kind, finds böfe Kind? 
Ach liebe Srau, ach ſagt geſchwind.“ 
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Die Frau, die fagf: „Sehr Löfe Kind, 

Gie folgen Muttern nicht gefchwind.” 
Da fagf der Herr: „So reif idy beim, 

Dergleichen Kinder brauch ich Eein.” 

Und reif auf feinem Rößly 

Weif, meit enfmeg vom Schlößly. 





Geſellſchaftslied. 
(Mündlich.) 
Dieferlein. 

Wohlauf ihr Narren, zieht all mif mir, 
Sieht all mit mir, 
Wohl heuer in diefem Jahre, 
In diefem Jahre. 

Alle. 

Habens gern gethan, | 
Thuns noch einmals, 
Was gehts dich denn an? 
Dich gehfs gar nichts an! 
Was fragft denn du darnady? 
Was haft denn du davon? 

Dieterlein. 

Bin id) ein Narr, bins nicht allein, 
Achts ficher klein, 
Wollt Gott, ich wär nur ein Narre 
Nach meinem Sinne. 

18* 





276 


Alle 
Haättft gern fo gethan, 
Thätft noch einmal, u. f. m. 
Dieterlein. 
Wollt Gott, ich wär ein Meins Bögelein, 
Waldvöglein Klein, 
Zur Lieben wollt idy mich ſchwingen, 
Ans Senfter fpringen. 
Alle. 
Hättft gern gefhan, u. f. w. 
Dieterlein. 
Wollt Bott, ich wär ein Fein Kägelein, - 
Klein Käselein, 
Gar lieblid wollt ich ihr maufen 
In ihrem Haufe. 
Alle 
Hättſt gern gefban, u. f. w. 
Dieterlein. 
Wollt Bott, ich wär ein Elein Hündelein, 
Hündelein Kein, 
Bar treulich wollt ich ihr jagen 
Die Hirſch und Hafen. 
Alle 
Häftft gern gefhan, u. f. mw. 
Dieferlein. 
Wollt Bott, idy wär ein Bein Pferdelein, 
Artig Zeltelein, 


277 


Gar fanffe wollt idy ihr fraben, 
Zu ihrem Knaben. 
‚Alle. 
Hättſt gern gethan, u. ſ. w. ° 
Dieferlein. 

Zu ihrem Knaben ins Känimerlein, 
Sins Kämmerlein, 

Gern würd idy dann fehen 
Eudy Herren gehen. 
Alle. 

Drauf frinten wir alle 
Diefen Wein mit Schalle, 
Diefer Wein vor anderm Wein 
Iſt aller Welt ein Fürſte, 
Trink mein lieber Dieterlein, 
Und dog dich nimmer dürfte, 
Trinks gar aus, 

Trinks gar aus. 
Dieterlein. 

Der Wein ſchmeckt wohl, 
Macht mid) oft frunken, 
Darunı foll ınan ihn loben, 
Mic ift verkündt 
Ein feltffam ‚Spiel, 

Ein Vogel auf dem Brunnen, 
Ein feltjam Fang 
Macht mid) oft fiedh, 
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Bor Laden muß ich ſchweigen, 
Kurz Griff ſind auf der Lauten. 
Alle. 

So triuken wir die lange liebe Nacht, 
Bis daß der liebe lichte Morgen wacht. 
Bis zu dem lichten Morgen 
Wir ſingen 
Und ſpringen 
Und ſind nun froh 
Und leben alſo 
Ohn alle ſchwarze Sorgen. 

Dieterlein. 

Ich bin der König der Thoren, 
Zum Zrinten auserforen, 

Und ihr, ihr feid erfihienen, 
Mich Fürften zu bedienen. 

Spann Jaͤger dein Gefieder, 

Schieß mir das Wildpret nieder, 
Erbebef dann die Gtimme 
Und fing€ mit rechtem Grimme. 

Ins Horn, ins Horn, ins Jägerhorn, 
Und wer es hört der wird zum Thorn, 
Und fpringf und ſingt mit Schalle, 
Drauf trinken wir mohl alle. 

Alle. 

So ſpringt und ſingt mit Schallen, 

Der König ſoll leben vor allen. 








279 


Warnung. 
(Mundlich.) 

Der Kuckuck auf dem Zaune ſaß, 

Es regnet ſehr und er ward naß, 

Da kam ein hoher Sonnenſchein, 

Der Kuckuck der ward hübſch und fein, 
Dann ſchwang er ſein Gefieder 

Wohl übern See hinüber. 

Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck. 

Da wandte er ſich ſchnelle her, 

Er ſang ſo traurig, bange, ſchwer: 
„Von rothem Gold ein Ringelein 
Ließ ich im Bett der Liebſten mein, 
Ich ſchwing nicht mein Gefieder, 
Bis mir das Ringlein wieder. 
Kuckuck, Kudud, Kuckuck.“ 

„Ach Goldſchmid, lieber Goldſchmid mein, 
Schmied' mir von Gold ein Ringelein, 
Schmied mir ihn an die rechte Hand, 
Ich nehm ihn mit ins Vaterland, 
Dann ſchwing ich mein Gefieder 
Wohl übern See hinüber. 

Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck.“ 

„Ah Kuckuck, lieber Kuckuck mein, 
Schmied ich dich an ein Ringelein, 
Schmied ich dir an die rechte Hand, 
Du Eannft nicht ziehn ins Vaterland, 
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Schwingſt nimmer dein Gefleder 
Da übern Gee hinüber: 
Kudud, Kuckuck, Kuckuck.“ 





Das große Kind. 
(Mändlic.) 
Ich hört ein Fräulein Elagen, 
Fürwahr ein meiblidy Bild, 
Ihr Herz wollt ihr verzagen, 
Durch einen Jüngling mild. 
Das Fräulein ſprach mit Liſten: 
„Er liegt an meinen Brüften 
Der Allerliebfte mein. 
Barum follt idy aufwecken 
Den Allerliebften mein, 
Ich fürcht es möcht erfchreden 
Das junge Herze ſein; 
Er iſt mein Herz-Geſelle, 
Er liegt an ſeiner Stelle, 
Wie gern ich bei ihm bin. 
Er iſt mein Kindlein kleine, 
Er athmet noch fo heiß, 
Und daß er nur nicht meine, 
Ich fang Ihm eins fo eis!” 
Das Fräulein fagt mit Liften: 
„Es ſchläft an meinen Brüften 
Der Allerliebfte mein.“ 
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Lied beim Heten. 


In den frifchen Liedlein Georg Forſters. Nürnberg 1565. I. XXV. ift 
fon der Anfaug eines ganz ähnlichen Lieds: 
Es häft ein Biedermann ein Weib, 
Ihr Til wollt fie nit lan, 
Das macht ihr grader ffolzer Leib, 
Daß fie bat ihren Mann, 
Und daß er führ ins Heu, ins Heu, 
Nach Gromat in das Bey. 
" Der Mann der wollt erfüllen 
Der Frauen ihren Willen, 
Er ftieg zu aller öberft, 
Wohl auf die Dillen, 
Er ſprach, er woll£ ins Heu, ins Heu, 
Nach Gromat in das Bey. 


Mandlich.) 

Es hatte ein Bauer ein ſchönes Weib, 
Die blieb fo gerne zu Haus, 
Gie bat oft ihren lieben Mann, 
Er follte doc) fahren hinaus, 
Er follte doch fahren ins Heu, " 
Er follte dody fahren ins 
Ha ba, ha; ba, ha, ha, Heidildei, 
Juch Beifafa, 
Er follte doch fahren ing Heu. 

Der Mann der dachte in feinen Ginn: 
„Die Reden die find gut! 
ch will mich hinter die Hausthür ſtelln, 
Will fehn, mas meine Stau thut, 
Will fagen, ich fahre ins Heu, u. ſ. m.“ 

Da Eonımt gefchlichen ein Reiterstnecht 
Zum jungen Weibe Binein, 
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Und fie umfanget gar freundlidy ihn, 

Gab firads ihren Willen darein. 

„Mein Mann ift gefahren ins Heu, u. f. m.” 
Er faßfe fie um ihr Gürtelband, 

Und ſchwang fie wohl bin und ber, 

Der Mann, der hinter der Hausthür fland, 

Ganz zornig da frat herfür: 

„Ich bin noch nicht fahren ins Heu, u. f. mw.” 
„Ad fraufer berzallerliebfler Mann, 

Bergieb mir nur diefen Fehl, 

Will lieben fürbas und herzen dich, 

Bill kochen fü Mus und Mehl; 

sch dachte du wäreft ins Heu, u. fe m” _ 
„Und wenn id) gleidy gefahren wär 

Ins Heu und Haberſtroh, 

So follt du nun und nimmermehr 

Einen andern lieben alfo, 

Der Zeufel mag fahren ins Heu, u. ſ. w.“ 
Und mer euch dies neue Piedlein pfiff, 

Der muß es fingen gar off, 

Es mar der junge Reitersknecht, 

Er liegt auf Grafung im Hof, 

Er fuhr aud) manchmal ins Heu, u. ſ. m. 


— — — 
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Doppelte Liebe. 
(Mündtich.) 
Nicht lang es ift, 
In Saftnacht: Stift, 
Hab id mir auserkoren 
Zwei Jungfraun zart, 
Bon gufer Art 
Und tugendlich geboren, 

Anı Abend fpat 
Schneeweiß ihr Waat, 
Durchaus ganz wohlgezieret, 
Sch ihnen gern 
In Zucht und Ehrn 
Gefällig hätt' bofieref. 

Doch durft ich nicht, 
Dierveil es Gift 
Ein jeder Zeit zu halten; 
Nach Klagens Brauch 
Darum ich audy 
Den lieben Gott ließ walten. 

Und ſchmückt mid) fehr, 
Als ob idy wär 
Ein Sohn der armen Frauen, 
Mit Eleinem Ruhm, 

Redyt wie die Blum 
Den Winfer in. der Auen, 
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Bor beider Thür 

Ich fiehe Bier, 

So zwiſchen beiden rauen, 

Ganz grämlich fhier, 

Wies Mlüllerthier 

Zwei Bündel Heu mag frhauen. 
Schleich auf den Zehn 

Zum Schlafen gehn, 

Bor großem Leid und Kummer; 

In dem bedacht 

In felbig Nacht 

Den ſchon und edlen Sommer. 
In Eurzer Zeit 

Er breitet weit 

Die Blum auf grüner Haiden, 

Mandy fehönen Strauch, 

Darin ich auch 

Mich hoff mit Luſt zu weiden. 





Die gefährliche Manſchettenblume. 
(Mündtich.) 
Es ſtand ein Baum im Schweizerland, 
Der frug Manſchettenblumen, 
Die erfte Blume die er £rug, 
Die war des Könige Tochter. 
Des Bauers Gohn darunter war, 
Der thäte um fie freien, 
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Er freite länger als fieben Jahr, 
Er Eonnte fie nicht erfreien. 

Der Bauernfohn ſteigt auf das Neſt 
Da oben auf dem Baume, 
Der König hält ihn am Mantel feft: 
„Bas willft mit meiner Tochter? 

Gie ift viel höher geboren als du, 
Bon Vater und von Mutter.“ 
„ft fie viel höher geboren als ich, 
Go bin ich viel höher geftiegen.” 

„Und wenn du auch mein Rath fehen bijt, 
Du bift doch nicht vom Blute.“ 
„Ei König was du jeßo bift, 
Das dankeft du meinem Blute!“ 

„Ich dank dir mein Schloß in üſterreich, 
Da follft du König werden, 
Ich fchlag dich zum Ritter mit dürrem Zweig, 
Das Keftlein fol dir auch merden. 

Und über dem Schloß nody höher hinaus 
Gie follen hinauf did) ziehen, 
Da haft du über den Wolfen ein Haus, 
Gewitter unfer dir ziehen.“ 

„Und hatt es des Könige Tochter gefhan 
Kein König idy würd über alle, 
So gehts wer gerne freien fhät, 
Und Tann doch Feiner gefallen.“ 
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Der Fähndrid. 
(Zliegendes Blatt.) 

Marſchieit ihr Regiment 

Nun in das Feld, 

In aller Welt 

Biel Krieg ift heuer zu finden. 
Bei der Frau Wirthin Nachts 

Gie kehrten ein: 

„Wollen Iuftig fein, 

Das Mädchen fehläft allein.” 
Der Haupfmann ging hinein, 

Sie klagt im Schlaf: 

Daß Gott did) firaf, 

Du magft der Alp wohl fein. 
ch Bin der Alp und drück, 

Doch thuts nicht meh, 

Und mie idy feh 

Du biſt davon entzückt. 
Du bältft mir zu den Mund, 

Gonft fchrie ich fehr 

Und lacht noch mehr, 

Weiß nicht mie inniger Stund. 
Und als das Mädchen nun 

Vom Schlaf erwacht, 

Und ſich bedacht, 

Da fing ſie an zu weinen. 
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„Ei ſchwarzbraun Mäddyen ſagt, 
Was meint ihr bier?” 
„Ein ſchöner Dffizier 
Hat mir genommen mein Ehr!“ 
Der Haupfmann, ein braver Mann, 
Die Trommeln rührt, 
Die Trommeln rübrt, 
Den Feldmarſch läßt er ſchlagen. 
Er ließ marfdieren fie, 
Fu zwei und drei, 
Zu drei und zwei, 
Auf daß fie ihn erkenne. 
„Manmſell erkennt ihr ibn?” 
„Ih kenn ihn mohl 
So ſchön und voll, 
Er thut die Fahne ſchwenken.“ 
Der Hauptmann, ein ſolcher Mann, 
Den Galgen baut, 
Den ihr weit ſchaut, 
Den Faͤhndrich dran zu hängen. 
„D liebfter Kamerad, 
Wenn einer fragt, 
Ihr ihm doch fagt, 
Ich wär mit Ehrn erſchoſſen.“ 
Des andern Tages Fam 
Des Fahndrichs Frau: 
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„Mein, Mann nidye ſchau, 

Wo ift er denn geblieben?‘ 
„Dort drauffen vor dem Thor,“ 

Gie fagfen an, 

„Den armen Mann, 

Zwei Näger ihn erſchoſſen.“ 
Go geht es in der Welt, 

Wenn man verliebt, 

Wenn man verliebf, 

Muß man fein Leben loffen. 





Starke Einbildungstraft. 
(Mändflich.) 
Mädchen. 
Haft gefagt du willſt mich nehmen, 
Sobald der Gommer kommt ;;: 
Der Sommer ift gelommen, 
Du baft midy nichf genommen, 
Geh Buble, geh nehm midy! Gelt ja 
"Du nimmft mic) nod). 
Bube, 
Wie fol ich dich denn nehmen, 
Und wenn idy dich ſchon hab :; 
Denn wenn id) halt an did) gedenf, 
Denn wenn ich half an dich gedent, 
Go mein idy, fo mein ic), ich mein, 
ch wär bei Dir. 
7 Adelns— 
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Adelnsſucht. 
Griſche Liedlein.) 
Mancher jetzund nach Adel ſtrebt, 
Hätt er nicht Geld, 
Würd öfter um ſich ſchauen, 
Gedenken wer ſein Vater war, 
Ders ganze Jahr 
Den Acker mußte bauen; 
Der jetzund ſich 
So gar höflich 
Bein Leuten thut aufſchmücken, 
Hälts nicht dafür, 
Als wenn man ſpür, 
Daß er den Pflug kann zwicken. 
Wenn er nun kommt zum Abendtanz, 





So gilt ſein Kranz 
Mehr denn der andern allen. 
Er krümmt ſich faſt nach Adelsſitt, 
Sein gemeßner Tritt 
Thut ihm ſelbſt wohlgefallen. 
Wer haͤtt vertraut, 
Daß ſolches Kraut 
In Dörfern auch ſollt wachſen? 
Wenn er nur ſpricht, 
Er iſt erwiſcht, 
Iſt bäuriſch ausgelaſſen. 
7r. Band. Wunderhorn dr. Bd 19 
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Weisheit die thut ihm viel zu leid, 
Gicht bös Befcheid, | 
Wenn mans ihm nidye will glauben, 
Dünkt ſich in aller Sach gefcheit, 
Doch fehlte ihm weit, 

Gieht aus wie faure Trauben. 
Im ©piegel: las, 

Bird fehen dag, 

Der Kittel ihn bas zieret, 
Den feiden Want, 

Den Adelsftaat, 

Zu bäuriſch Art verführet. 


Spott grüßt eudy Alter *). 


(Sliegendes Blatt.) 
„Gott grüß euch Alter, ſchmeckt das Pfeifchen? 
ZBeift her! — Ein Blumentopf 
Bon rothem Thon mit goldnem Reifchen: 
Was mollt ihr für den Kopf?“ 


*) „Einige haben mir einen Dorwurf Daraus gemadf, daß idy 
Diefes Lied aufgenommen, fie nannten es gemein, die Welt ift audy 
fehr gemein, denn fie gehört allen, die ſich an ihr erfreuen; andere 
eine Unwiſſenheit daraus, daß ich nicht Pfeffels Namen beigefügt; 
Diefe können recht haben, mir würde es indeffen lieber fein, wenn man 
meine Lieder — Go weit X, v. Arnim in einer ſchriftlichen Rand» 
bemerfung zur erften Ausgabe. Es ift nicht ſchwer, den abgebrochenen 
und doch fo Har angedeuteten Gedanken zu ergänzen. Freuen wir uns 
lieber der Lieder und genießen fie recht, als daß wir mit ihnen eine 
bloße literariſche Neugier oder ein Bleinliches Literarbiftoriker ⸗Bewußt⸗ 
fein befriedigen. 
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„D Herr, den Kopf kann ich nicht laffen, 
Er kömmt vom brapften Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baffen 
Bei Belgrad abgemann. 

Da, Herr, da gab e8 rechte Beute, 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet fah man unfte Leufe 
Der Türken Olieder mähn.“ 

„Ein andermal von euren Thaten! 
Hier, Alter, feid Fein Tropf: 
Nehmt diefen doppelten Dukaten 
Für euren Pfeifenkopf.“ 

„Ich bin ein armer Kerl, und lebe 
Von meinem Gnadenſold, 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. 

Hört nur: Einſt jagten wir Huſaren 
Den Feind nach Herzensluſt, 
Da ſchoß ein Hund von Janitſcharen 
Den Hauptmaun in die Bruſt. 

Sch bob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
Er haätt' es auch gethan, 
Und frug ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem Edelmann. 

Ich pflegte fein. Bor feinem Ende 
Reicht er mir all fein Geld 

19* 
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Und diefen Kopf, drückt mir die Hände, 
Und blieb im Tod noch Held. 

Das Geld mußt du dem Wirthe ſchenken, 
Der dreimal Plündrung litt 
So dacht' ich, und zum Angedenken 
Nahm ich die Pfeife mit. 

Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder ſiegen, 
Im Stiefel mit herum. 

Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß, 
Da griff ich erſt nach meiner Pfeife, 
Und dann nach meinem Fuß.“ 

„Ihr rührt mich, Alter, bie zu Zähren, 
D ſagt, mie hieß der Mann? 
Damit mein Herz audy ihn verehren 
Und ihn beneiden kann.“ 

„Man bieß ihn nur den fapferı Walter, 
Dort lag fein Guf am Rhein.‘ 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut ift mein! 

Kommt, Sreund! Ihr ſollt bei mir nun leben, 
Bergefjet eure Noth, 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
Und eßt von Walters Brod.“ 
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„Tun top! Ihr feid fein wahrer Erbe, 
ch ziehe morgen ein, 
Und euer Lohn foll, wen ich fterbe 
Die Zürkenpfeife fein!’ 


Dufle und Babeli. 


(Herder’s Volkslieder I. ©. 139.) 
Es hätte ein Bauer ein Töchterli, 
Nie Name hieß es Babeli, 
Es hätt ein Paar Zöpfle, fie find mie Gold, 
Drum ift ihm aud) der Dusle hold. 

Der Dusle lief dem Vater nad): 

„D Dater, wollt ihr mir 's Babele lahn?“ 

„Das Babele ift noch viel zu Elein, 

Es ſchläft dies Fahr noch wohl allein.“ 
Der Dusle lief in einer Stund, 

Lief abe bis gen Golothurn, 

Er lief die Stadt mohl auf und ab, 

Bis er zum öberften Haupfmann kam: 

„D SHaupfmann, lieber Hauptmann mein, 
Ich will mid dingen in Slandern ein.‘ 
Der Hauptmann zog die Gedelfchnur, 

Gab dem Dusle drei Thaler draus. 

Der Dusle lief mohl wieder heim, ' 

Heim zu fein’m liebe Babelein: 
„D DBabele, liebes Babele mein, 
Jetzt hab i’ mi’ dungen in Slandern ein.“ 
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Das Babele lief wohl hinters Haus, 
Es greint ſich ſchier fein Äugele aus: 


„D Babele, thu doc) nit fo fehr, 


SP will ja wieder kommen zu dir! 

Und komm idy übers Jahr nie beim, 
So will idy dir fehreiben ein Briefelein. 
Darinnen fol gefchrieben ftehn: 

Ich. will min Babele mieder ſehn!“ 





Abendlied. 
(Mandlich.) 
Nun laßt uns, fingen das Abendlied, 
Denn mir müffen gehn, 
Das Känndyen mit dem Weine 
Paffen wir nun ftehn. 
Das Kännchen mit dem ZBeine, 
Das muß geleeref fein, 
Alfo muß aud) das Abendlied 
Wohl fein gefungen fein. 
Wohl unferm grünen Zannenbaum, 
Alda ich fröhlidy lag, 
In mein feins Liebdyens Armen 
Die lange liebe Nacht. 
Die Bläfter von den Bäumen, 
Die fallen nım auf mid), 
Daß mid, mein Gcyaß verlaffen hat, 
Das freuet wohl mid). 
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Daß mich mein Schatz verlaffen hat, 
Das kömmt wohl daher, 
Gie dacht fidy zu verbeffern, 

Betrog fi) gar fehr. 

Des Abends, wenn es dunkel wird, 
Steht er wohl vor der Thür, 

Mit feinem blanken Schwerte, 
Als wie ein Dffizier. 

Mit feinem blanfen Schwerte, 
Gleich einem rechten Held, 

Mit ihm mill ich e8 wagen 
Auf meitem, weitem Feld. 
Mit ihm will ic) es wagen, 
Zu Waſſer und zu Land, 
Daß mich mein Schatz verlaffen hat, 
Das bringt mir Beine Schand. 
Das Abendlied gefungen ift, 
Das Känndyen iſt geleert, 
Laß fehn nun wie du Keil ausfiebft, 
Miet deinem blanfen Schwert. 


Geuerelemenue. 
(Mändtidy,) 
Er. 
Du Fannjt mir glauben, liebes Herz, 
Geh di am Bronnen friſchen, 
Wenn heut die Stern am Himmel find, 
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Komm ich zu dir mein ſchönes Kind, 
Da denkſt du nicht der Schmerzen 
‚Im Herzen. 

Gie. | 

Geb bin und nimm ein Eühles Bad, 

Thu dich im Thau erlaben, 
Weun euer ımd Stroh beifammen find, 
Den Schnee dazmifchen freibt der Wind, 
Go muß es dennody brennen, 
ja Dreunen. 





Naturtrieb. 
(Eingeſandt.) 


Wie die goldnen Bienlein ſchweben 
Auf der bunten Blumenfahrt, 
Hundert faufend Küſſe geben 
AU den Kräutlein mandyer Art, 
Go in meines Herzens Örunde 
Treibf es mich nach deinem Munde, 
Speiß und Wein, 
Küß und Freude, 
Mehrt die Pein, 
Die ich leide, 
Ohne dich, mein Leben! 
Durch Umfangen 
Stillt dein Mund 
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Mein Berlangen, 
Bin idy wund, 
Kannft du mir Geſundhelt geben. 


Guftao Adolphs Tod. 
(Nach Weckherlin.) 
Ach könnt ich meine Stimm dem Donner gleich er: 
| beben, 
Daß fie, die weite Welt erfchrediend, mög erbeben, 
Wollt ich erfteigen bald, £roftlos und ruhelos 
Den allerhöchften Berg, zu alles Geifts Bermundern, 
Mit überlaufer Macht aus meiner ruft ausdundern: 
Guſtav der Groß ift fodf, todt ift Guſtav der Groß. 
Ihn hat das wilde Meer, der Schweden Schatz, ge: 
fragen 
Zu uns fo fill und glatf, dem Meerzug nicht zu 
fchaden, 
Shin war fo lieb und werth des Könige Gegenwart, 
Der Wind enthielt fi) auch von allem Sturm und 
Rafen, 
Erfreuend fich allein die Segel aufzublafen, 
Begünftigend nad) Wunfih des Helden Überfahrt. 
Das Waſſer raufchte fief von Schiffen wie verborgen, 
As auf dem Haupffchiff hoch der Held voll Treu und 
Sorgen 
Betrachtet hin und her des deutſchen Reichs Zwietracht, 
Sah auf des Kieles Schaum drei baltiſche Sirenen, 
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Die reich mit Bernjtein Haar und Arm und Bruft 
befchönen, 
Und die ihr Lieb und Leid ihm aljo vorgebradhf: 

„Sabr fort, du edler Held, du fiegft in Noth, wir 

ſchwätzen; 

Der Frommen Aug wird Freud, das unſre Leiden 
netzen, 

Ach daß ſie wie wir dir auch nach dem Tod getreu. 

Denn du, nachdem dein Lauf wie Herkules beendet, 

Sollſt werden dieſer Welt, die dein nicht werth, ent— 
wendet, 

So hoch wird ſein dein Werk, zu machen Deutſchland 
frei.“ 

Hiemit die Morgenröth, ihr Gold am Leib am Flügel, 
Entdeckte Maften dorf, ihm nahen Landes: Hügel, 
Ganft leget fic) der Wind und bringt das Schiff ans 

Land, 
Aus welchem als der Held auf das Geftad gefprungen, 
Hat Enieend er zum Dank mit eifrig frommer Zungen 
Erhoben fein Gebet, fein Herz, Geſicht und Hand. 

„Geſegnet bift du Held, gefegnet wir Soldaten, 
Die dienend unfer dir, theilhaftig deiner Thaten! 
Gang bald der ganze Kauf mit einem Mund und 

Muth, 
Kein Glück, Fein Unglüd je konnt wider dic) vermögen, 
Und nichts kann dein Gemüth und Angeſicht bewegen, 
Umfonft ift wider did) des Feinds Gewalt, Lift, Muth. 
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Gleich wie der Amboß fich nicht fürdhfet vor den 
Streichen, | 
Wie Meereswellen nie den kühnen Fels ermeichen, 
Aljo verändert dich Fein Ernft, Gefahr und Scherz, 
Wie Slüffe fi) ins Meer ohn Abnahm ſtets ergießen, 
Ans Meer ohn Zunahm ftets die vollen Ströme fließen: 
Alfo fi) und der Welt ift gleich des Helden Herz. 
Mit ſchlechtem Brod und Trank gefäftiget zu werden, 
Als Trinkglas feinen Helm, als Rubbeft harfe Erde, 
Als Pfühl den nächften Stein, ja auch wohl Schnee 
und Eis, 
Als Bad den wilden Fluß ganz zaglos zu gebraudyen, 
Gein Werk zu feßen fort in Hiße, Froſt und Regen, 
Sich felber gleich und fromın, fo war des Königs Weis. 
„Es walt der liebe Gott, Goft mit uns wie vor 
Zeiten, 
D Jeſu, Jeſu hilf, hilf Jeſu mir heut ftreiten 
Zu deines Namens Ehr, zu ſteuern Feindes Macht!“ 
Alſo hat er ſein Volk anführend mehr ergötzet, 
Und mitten in die Feind, ſtets ſiegreich, ſelbſt geſetzet, 
Da er bald manche That und feinen Tag vollbracht. 
Gleich wie ein Sturmwind dorf, die Windgbraut 
bier entftebet, 
Und Seden, Baum und Thürm urplöglidy ſtracks unı« 
wehet, 
Ein trauriges Gewölk, ganz finſter ſchwarz und dick, 
Dem Trauerſchleier gleich mit Dunſt und Rauch erfüllet, 
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Den Tag, das Sirmament, die Sonne felbft verhüllet, 
Berblindet das Geſicht in einem Augenblid. 
Bald mancher Donnerfchlag mit Strahlen ganz be: 
laden 
Durchſtürmet das Gewölk und Land mit Brunft und 
Schaden, 
Bald feurig ift die Luft, bald finſter um und um, 
Die Wolken bredyen fich, dann fallet ein Schlagregen, 
Verhaärtet ganz in Eis, das bald mit faufend Schlägen 
Zerſchmettert Frucht und Volk, und mer nicht ſchreit 
ift ſtumm. 
Aljo und gräulicher mit Krachen, Schallen, Knallen, 
Gind bald die beiden Heer einander angefallen, 
Da war die Luft alsbald voll euer, Rauch und 
Danıpf, 
Der Grund erfchüffert ſchon von Böllern und Karthaunen, 
Darob die Thier und Leut erftummien und erflaunen, 
Als ob der Simmel felbft und Erde bier im Kampf. 
Damals bat unfer Held, indem es Keuer regnef, 
Mit feinem theuren Blut fiegreich die Welt gefeguef, 
Da denn das Firmament bald Erönet feine Stirn, 
Damals ift unfer Held, idy fprechs, ung zu bewahren, 
Als wahrer Herkules dem Himmel zugefahren, 
Da er denn leudytet klar, ein neues Nordgeſtirn. 
Kaum, kaum mar das Gerücht, das niemals ffumm, 
gehöret, 
Daß Guſtav Adolph ſchon der Götter Zahl vermehret, 
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Vermehrt fidy aud) des Heeres Grimm und Stärk und 
Macht, 
Mit ganz gerechtem Zorn ihr Muth und Herz iſt 
wachſen, 
Bor allen tröſtet fie Bernhard der Held aus Sachſen, 
Doß, der nicht fterblicy mehr, ihr Gchußherr, fie be- 
| mach. 

Daher des Helden Stell gebührlich zu verfrefen, 
Hat er, als heimlich fie den Stern fchon angebeter, 
Begierig fie geführt auf den ſiegtrunknen Feind, 
Befchleifet auf den Grund ohn alle Gnad und Dauern, 
Des Feindes Eifenthürm, lebendig ſtarke Mauern, 
Da balf fein Herrenftand, da galf Eein Geld nody Sreund. 

Ein Regen di von Blei, Stein, Erz und euer: 

ſchloſſen, 
Mit ſchwarzem Dunſt und Brunſt wird wieder aus— 
gegoſſen, 
Mit ſcheuslich herbem Tod, trifft auf des Feindes Heer, 
Des Nordſterns Einfluß kann der Feind nicht mehr 
vermeiden, 
Er muß, er muß nun gleich des Lebens Schiffbruch 
leiden, 
In ſeinem auf dem Feld noch raſend blutgem Meer. 
Damals der bleiche Feind, auf den der Nordſtern 
ſchieſet, 
Hat ſeine Tyrannei den Blutdurſt ſchwer gebüßet, 
Mit ſeinem eignen Blut, das da bei Lützen fließt, 
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Darauf des Helden Heer mit aufgehobnen Händen 

Erfleht von Gott mit Lob, fein Werk auch zu vollenden, 

Stark durdy des Sternes Kraft, der hell die Gieger 
grüßf. 

Ya fiegs und froftreicd, ifts erhöret und gewähret 
Befand es fidy alsbald und immerdar uns lehref, 
Daß lang in Eitelkeit zu leben ganz umfonft, 

Denn unferm Lebenslauf ein kurzes Ziel geftedef, 

Nur der, der drüber hin fein Lob durch That er- 
ſtrecket, 

Der iſt den Göttern gleich, der hat der Tugend Kunſt. 





Zwei Schelme. 


(Fliegende Blätter.) 

Es trägt ein Jaͤger ein grünen Huf, 
Er trägt drei Federn auf feinem Huf, 
Juchhei, Raſſei! Hefafa, Faldrida! 

Er trägt drei Federn auf ſeinem Hut. 

Die eine war mit Gold beſchlagen, 

Das kann ein jeder Jager fragen: 
Juchhei u. f. w. 

Der Jaͤger der jagf ein wildes Schwein 

Bei Nacht, bei Tag, bei Mondenfcein: 
Juchhei u. f. w. 

Er jagf über Berg und fiefe Strauß, 

Er jagt ein ſchwarzbraunes Mädel heraus: 


Juchhei u. f. mw. 
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Wonaus, wohin, du mildes Thier, 
Sch bin ein Jäger und fang dich ſchier? 
Juchhei u. ſ. w. 
Du biſt ein Jäger und fängſt mich nicht, 
Du Eennft meine Erumme Sprünglein noch nicht: 
Juchhei u. ſ. m. 
Deine Erumme Sprünge Eenn ich gar wohl, 
Leid iſts mir, daß ich dich fangen foll: 
Juchhei u. ſ. w. 
Er warf ihr das Bändlein an den Arm. 
Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm: 
Juchhei u. ſ. w. 
Er nahm ſie bei ihrem rothen Rock, 
Er ſchwang fie binfer ſich auf fein Roß: 
Juchhei u. ſ. w. 
Er ritt vor ſeiner Frau Mutter Haus, 
Frau Mutter ſchaute zum Fenſter hinaus: 
Juchhei u. ſ. w. 
Sei mir willkommen, o Sohne mein, 
Was bringſt du für ein wildes Schwein: 
Juchhei u. ſ. w. 
Frau Mutter, es iſt kein wildes Schwein, 
Es iſt ein zartes Jungfräuelein: 
Juchhei u. ſ. w. 
Iſt es ein zartes Jungfräuelein, 
So ſoll ſie mir willkommen ſein: 
Juchhei u, ſ. mw. 
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Gie fest das Yungfräulein an den Tifch, 
Gie frug ihre auf gut Wildpret und Kifdy: 
Juchhei u. f. m. 
Gie frug ihr auf den beften Wein, 
Das Fungfräulein wollt nicht fröhlidy fein: 
Juchhei u. f. m. 
Ei iß und trink, gehab dich wohl, 
Du darfft nicht forgen, wers zahlen fol: 
Juchhei u. f. m. 
Ders zahlen fol, und der bin ich, 
Ich hab Fein lieberes Schägel als didy: 
Juchhei u. f. m. 
Eur SHerzallerliebfte mill ich nicht fein, 
Sch bin des Edelmanns Töchterlein: 
Juchhei u. ſ. m. 
Und bift du des Edelmanns Töchterlein, 
Go folft du mir des lieber fein: 
Juchhei u. f. m. 
Er führt fie mohl vor des Goldſchmids Haus, 
Der Goldſchmid fehauf zum Fenſter hinaus: 
Juchhei u. ſ. m. 
Ach allerliebfter Goldſchmid mein, 
Schmied meinem Schatz ein Ringelein: 
Juchhei u. f. m. 
Schmied ihr den Ring an die linte Hand, 
Ich nehm fie mif ing fremde Land: 
Juchhei u. ſ. m. 
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Ins fremde Land da will ich nicht, 
Du biſt ein Schal, ich frau dir nicht: 
Juchhei u. f. m. 
Gie giengen miteinander den Berg hinauf, 
Er feßfe fie nieder an einem Baum: 
Juchhei u. ſ. m. 
Er bricht herab einen grünen Zweig, 
Und machet das Mädel zu feinem Weib: 
Juchhei u. f. m. 
Da ladyet das Mädel fo fehr vermeffen: 
Ad, edler Jäger, eins hab ich vergeffen: 
Juchhei u. f. m. 
Wenn mich mein Mutter nun jaget hinaus, 
Wo lag denn deiner Grau Mufter ihr Haus: 
Juchhei u. ſ. m. 
Der Mutter ihr Haus fteht unten am Rhein, 
Es ift gebauef von Marmelftein: 
Juchhei u. f. m. 
Es hat weder Weg, es hat weder Steg, 
Seins Mlädel, fiher dich deiner Weg: 
Juchhei u. ſ. m. 
Ich Bin ein Schelm, du frauft mir nicht, 
Du biſt nicht ehrlich, ich werf auf dich: 
Juchhei u. f. m. 
Als fie ein Stückwegs hinaus kommt gegangen, 
Ihre Mutter begegnet ihr mit der Stangen: 
Juchhei u. ſ. m. 


Ir. Band, Wundethorn Ir. 32. 20 
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Wo bift du geweſen, du faule Haut, 

Du bift mohl gervefen des Jägers Brauf: 
Juchhei u. f. m. 

Wann andre Mädchen zu Tauz gehn und fpringen, 

Du mußt bei der Wiege ftehn und fingen: 
Juchhei u. ſ. m. 

Man fingt bei Meth und Eühlen Wein, 

Wohl von dem zarten Kindelein: 
Suchhei u. ſ. w. 

Schlaf ein, ſchlaf ein feins Kindlein mein, 
Wo wird mohl dein Vater der Jäger fein? 
Juchhei, Rafjei! Hefaja, Zaldrida! 

Im Elfaß da wirft du ibn finden. 





Die INagdeburger Fehde. 
(Cyriacus Spangenbergs Chronik von Afchersieben. Eisteben, 
Petri 1572.) 


„Ein guten Rath) will id) eudy geben, 
Mit Gottes Hülf wollen wir mwiderftreben, 
Wolln unfre Stadt befeftigen, 

Und barın damit aud) nich zu lang, 
Es kommen fremde Baäfte. 

Arndt Jordan der Burgermeifter genannt, 
Und Lindow, der auch wohl befannt, 

Gie haben dazu geſchworen, 
Berhegen die Stadt mit Treuen wohl, 
Gie find dazu erkoren. 
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Der Bifchof ſprach hinwiederum: 
„Die Sefte ſollt ihr ganz abthun, 
Die ihr habt aufgerichtek, 

Das will idy von euch haben alfo, 
Des feid von mir berichtet.“ 

Die Pfaffen reiben Wunderfpiel, 
Der Wolltag halten fie zuviel, 

Die haben ſich gar betrogen, 
Beflecken gar ihr eigen Neſt 
Und find daraus geflogen. 

Und dieſer Bifchof ich merken kann, 
Das ift aud) wohl ein kluger Mann, 
Ich wills aljo beminden, 

Welch Bogel ſich felbft die Gedern ausrupft, 
Den wird der Winfer zwingen. 

„Gedenke edler Fürjte guf, 

Gedenkt an euren eignen Muth, 
Kürzlich will ichs entdeden, 
Die edele Stadt Magdeburg 
Iſt frei auf allen Eden.” 

Der Burgermeifter alfo fprady, 
Als er vor die Gemeine trat: 
„Berichtef, denn ich frage, 
Uns will ein Krieg hieraus entſtehn; 
Was thut ihr hiezu ſagen?“ 

Die Gemeinde ſprach auch wiederum: 


Gebt euren treuen Rath dazu, 
20* 
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Dobei fo mwolln wir bleiben, 
Wir haben des Belds und Guts genug, 
Wir magens mit unferm Leibe. 

„Wenn die Bachmühlen ftille fiehn, 
Die großen Waffer in Wellen gehn, 
Das ift allzeit zu loben, 

Der Sperling flieget in den Dom, 
Der Falke ſchwebet oben. 

Ihr lieben Bürger lobelich, 

Nun merket mich aud) alzugleich. 
Was idy eudy hab gefungen, 
Weldyer Bogel welcher bauet hod), 
Behält wohl feine Jungen. 

Das idy nun fage und di) warn, 
Magdeburg du bift ein milder Arn, 
Dein Flügel fied unverhanen, 

Du fleugft den Wald wohl auf und ab, 
Das mag man auch wohl ſchauen.“ 

Die Bürger fchrien alle didyt: 
„Magdeburg ift Fein Hoafe nicht; 

Es ift ein kühner Löwe, 
Den Winden zerbridyt er ihre Fuß, 
Das reden wir mit Vertrauen.” 

Die Pfaffen hattens nidyt wohl bedacht, 
Han ihren Heren in Schaden gebradjf, 
Uud kränken ihre Feſte, 








309 


Wo fie vorber find Herren geivejt, 
Nun find fie worden Gäſte. 

Cie laufen weg, das mar nicht guf, 

Das macht ihr großer Übermuth, 
Denn nach der Alten Weiſe, 
Wenn unfer Efel Haber frißt, 

So tanzt er auf dem Eife. 

Der Biſchof fam von Hildesheim, 
Bracht mif die Gtiftsgenoffen fein, 

Die von ihm hatten Leben, 
Nach Magdeburg wohl in das Land, 
Und mollten Gold verdienen. 

Auf einem Dienftag das gefdyah, 
Magdeburgs Panier man fehmeben fah, 
Wohl auf dem meiten Zelde, 

Da war mand) ftolger Kriegesmann 
Bei den friſchkühnen Helden. 

Magdeburg bift du uns wohlbefannt, 
Du frägft eine Krone über das Land, 
Dein Lob, das mill ich preifen, 

Dein Treue, die ift offenbar, 
Mit Sefang will idys bemeifen. 

Arndt Jordan der Bürgermeifter genannt, 
Im Feld ift er gar mohl bekannt, 
Er ift alſo vermegen, 

Er will felbft an der Spiße fein, 
Und warten da der Schläge. 
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Die Sürften zogen fdhnell davon, 
Im Kriege wollten nicht beftohn, 
Wohl in der rechten Stunde, 

Der Bürger Banner ſchwebet dar, 
Der Sürften ihr war verfchrmunden. 

Ein Fürſte zu dem andern traf: 
„Ad, lieber Dhm nun gebet Rath, 
Wärn mir bei unfern Steunden, 
Diefer See ift uns gar zu fief, 

Wir Eönnen ihn nicht gründen. 

Bringen wir das Schiff auf den Strom, 
Ich fürchte es möcht zu Grunde gehn, 
Wir müffen ein Pfand hier laſſen. 
Schnell Rath wird bier der befte fein, 
Wir reiten unfre Gtraßen. 

Der Biſchof von Hildesheim ſprach: 
„Kam ich wieder in meine Stadt, 
Wollt mid) des freuen mehrn. 

Diefer Hechte wir effen nicht, 
Die Gräten ftechen fehre.‘ 





Schloß Drban. 


(Aus einem längeren Gedichte bei Diebold Schilling Burgund, Krieg. 
Bern 1743. ©. 18.) 


Der Winter wollte lang bei ung fein, 
Des frauerfe mandyes Bögelein, 


Das jeßf gar fröhlidy finget, 
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Auf grünem Zweig hört mans im Wald 
Gar füßiglich erklingen. 

Der Zweig bat gebradyf gar miandyes Blatt, 
Danady man großes Berlangen baf, 
Die Haid’ ift morden grüne; 
Darum fo ift gezogen aus 
Gar mandyer Mann fo kühne. 

Einer z0g auf, der andre ab, 

Das baf genommen gar wilde Hab, 
Der Schimpf bat fidy gemarhef, 
Des hat der Herzog von Burgund 
Gar wenig mehr gelachet. 

Man ift gegogen in fein Land, 
Ein Stadt ift Ponferlin genannt, 
Da ift der Reigen anfangen, 

Darin fo fieht man Witwen viel 
Gar frauriglidyen prangen. 

Der Bär eilt ihnen nad) mit der Zahn, 
Er brannt, ale er vormals getban, 

Den Welfcdyen da zum Leide, 
Da er das Dorf gezündet an, 
Da zog er auf weite Haide. 

Da nun der Zug gen Drban am, 
Da brannte die Stadt in Feuers Flamm, 
Wann fie ſich hätten ergeben 
An die frommen Herren von Bern! 


Das war dem Schloß nicht eben. 
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Darum fie es gezündet an, 

Das hat entgolten mandyer Mann, 
Der in das Schloß ift kommen, 

Die Eidgenoffen in der Stadt 

Gie löfchten das Feuer zum Frommen. 

Gefellen nahmen den Kirchthurm ein 
Und fdhoffen zu den Welſchen herein, 
Daß es fo laut erkrachet, 

Wiewohl es war ein großer Ernft, 
Des Schießens mancher ladyet. 

indem da ftürmt man an das Schloß, 
Man achtet gar fein Wurfgefchoß, 
Gie bauen ein Loch in die Mauren, 
Dadurch ſchlüpft mancher kühne Mann, 
Um ſich hat er kein Trauren. 

Die von Bern ſtürmten vorne dran 
Und die von Bafel hinten an, 

Gie famen darin mit Benoffen, 
Das Kähnlein von Luzern, weiß und blau, 
Sah man gar bald im Schloſſe. 

Da nun die Welfchen fahen Bar, 
Wie ſchnell das Schloß erftiegen war, 
Gie warfen ab die Wehrn, 

Und baten, daß man auf follt nehmen 
Durdy Gott und unfer Srauen Ehrn. 

Hätten fie das beizeit gethan, 

Man bäft fie allefammt leben gelahn, 
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Yet wollt man fie nicht ehren; 
Da nun die ZBelfchen fehen das, 
Begannen fie fid) zu mehren. 

Sie hatten ein Thurm eingenomm’n, 

Da konnt man lang nicht zu ihn fomm’n, 
Da tvaren viele innen, 

Gie wehrten fic) gar lange Zeit, 

Und mocht ihr keiner entrinnen. 

Da fügt ſich daß man zu ihn kam 
Inwendig im Thurm man aufhin klam, 
Viel höher als ſie waren, 

Man warf ihr eben viel zu todt 
Und traf ſie über den Ohren. 

Es geſah nie kein'n Mann größer Noth, 
Man warf fie lebendig und todf, 
Allſammt über die Finnen, 

Das Schloß Drban man alſo thät 
Den Welfdyen abgewinnen. 

Darin waren mehr denn hundert Mann, 
Die all ihr Leben mußten lahn, 

Darin will idy nicht Fügen, 
Man lehrt fie über die Mauer all 
Dhn alles Gefieder fliegen. 

Noch ift ein ſtark Schloß Jungi genannt, 
Dem mard es auch gar bald bekannt, 
Wie es zu Drban ergangen, 
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Da waren viel der Weiſchen auf, 
Herab hatten jie Verlangen. 

Man zog gen Jungi in die Stadt, 
Nach dem Schloß man groß Berlangen hat; 
Da kam man dargefchlicyen, 

Da waren die Welfdyen alle daraus 
Ins meljdye Land gewichen. 

Der Bär war gelaufen aus dem Höhl, 
Es ift ihm ergangen alfo wehl, 
Wieder heim ift er gefprungen, 

Gott geb ihm fürbas Glück und Heil, 
Hat uns Veit Weber gefungen. 





Meine Reife auf meinem Zimmer. 
(Zliegendes Blatt.) 
Der Schneider Srang, der reifen foll, 
Weint laut und jammert fehr: 
„D Mutter lebet ewig mohl, 
Eudy ſeh ich nimmermehr!” ° 
Die Mutter meint entfeglid): 
„Daß laß id) nicht gefchehn, 
Du darfft mir nicht fo plöglid) 
Aus deiner Heimat gehn.” 
„D Mutter! nein, ich muß von bier, 
ft das nicht jämmerlich!“ 
„Mein Kind, ic) weiß dir Rath dafür, 
Berbergen will ich did). 
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In meinem Tanbenfchlage, 
Berberg ich dic) mein Kind, 
Bis deine Wandertage 
Gefund vorüber find.“ 

Mein guter Schneider merkt ſich dies, 
Und thut als gieng er forf, 
Nahm klaͤglich Abfchied und verließ 
Sich auf der Mutter Wort, 
Doch Abends nach der Glocke 
Stellt er ſich mieder ein, 
Und ritt auf einem Bode 
Zum Taubenſchlag hinein. 

Da gieng er, welch ein Wanderſchaft, 
Im Schlage auf und ab, 
Und wartete bie ihm zur Kraſt 
Die Mufter Nudeln gab, 
Beim Tag war er auf Reifen 
Und auch in mancher Nacht, 
Da bat er mit den Mäuſen 
Und Ratten eine Scehlacht. 

Einft hatte feine Schweſter Streit, 
Nicht weit von feinem Haus, 
Er hört wie die Belämpfte fehreit, 
Und guff zum Schlag hinaus 
Mein Gchneiderlein ergrimmte, 
Macht eine Fauſt ımd drobf: 
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„Wär ich nicht in der Fremde, 
Ich fchlüge dich zu tod.” 





Fcarus. 
(Mitgetheilt, wahrſcheinlich nicht ſehr alt.) 

Mir träumt, ich flög gar bange 
Wohl in die Welt hinaus, 

Zu Straßburg durch alle Baffen 

Bis vor Feinsliebchens Haus. 
Feinsliebchen ift betrübt, 

Als ich fo flieg und rennt: 

28er did) fo fliegen lehrt, 

Das ift der böfe Zeind. 

Seinsliebehen, was hilft hier fügen, 
Da du doch alles weißt, 

Wer mid) fo fliegen lehrt, 
Das ift der böfe Keine. 

Feinsliebchen meint und fchreiet, 
Daß idy vom Schrei erwacht, 

Da foß ich ach! in Augsburg 
Gefangen auf der Wacht. 

Und morgen muß idy bangen, 
Seinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schwank ich in freier Luft. 
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Sedanfenftille. 


Bögel thut euch nicht verweilen, 
Kommet, eilet ſchnell herzu, 
Wölfe höret auf zu heulen, 
Dem ihr ſtöret meine Ruh. 

Götter kommt und helft mir Plagen, 
Ihr folk alle Zeugen fein, 
Dürft ic) es den Lüften fageı 
Und enfdeden meine Pein. 

Wehet nur ihr fanften Winde, 
Bärhlein rauſchet nicht fo ſehr, 
Fließt und wehet jetzt gelinde, 
Gebt doch meinem Lied Gehör. 

AÄſt und Zweige thut nicht wanken, 
Bäum und Blätter haltet ſtill, 
Weil ich jetzo in Gedanken 
Euch mein Lied entdecken will. 
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Anmuthiger Blumentranz aus dem Garten 
der Gemeinde Boftes, 


ans Licht gegeben im Yahre 1712, 


Es mödjten ſich nicht wenige verwundern, daß man bei der 
Menge alter und neuer Gefangbüdjer doch wieder ein neues 
Liederbuch vor den Tag bringt, dazu zu einer Zeit, da man 
‚in der ganzen Welt nichts als Klag, Angſt und Gefahr vor: 
fiehet, und da die rechtfchaffenen Gänger fo rar, und die Har: 
monie unter denen, fo den Namen der Sreunde Gottes tragen, 
fo gar ſchlecht und gering ift, daß Zion mehr Urſach findet, 
über fid und ihre Kinder zu weinen, als fie Luft gewinnen 
follte, die Harfe vor dem Herren zu rühren. Der Anlaß diefer 
neuen Gammlung war das Berlangen vieler Freunde. die un: 
ter den vielen Drangfalen den Muth nicht ſinken laffen, viel: 
mehr die innern Geelenkräfte durdy vielerlei Anfedytungen an 
dem Kreuze Jeſu ausfpannen, und aljo von Beifte der Weis: 
heit in lebendiger Wahrheit geftimmet werden. Diefe allein 
werden twohl die allerangenehmften Sänger und Muſikanten 
©ottes fein; befonders da alle die äußeren Gerichte und die 
inmeren Anfechtungen nichts anders als unfehlbare Vorboten 
find, daß ſich unfere Erlöfung nahe, Wer wollte es einem 
freuen Kinde Gottes verdenken, wenn es mitten unter den 
Drangfalen fein Herz dem freudenteichen Geiſte der Gnaden, 
als ein Werkzeug des Lobes Gottes darbietet, und den Herrn 
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in feinem Herzen fpiegeln läßt, fo daß auch der Leib und bie 
äußeren Organe zu einem andädjtigen Gefang getrieben mer: 
den, Der Geift Gottes wechſelt Geufzen und Gebete mit ei: 
nem ftärfenden Gefange. 

Man hat alfo allen Fleiß angewendet, den Kern der 
Beften zu finden; ob man es allen recht gemacht habe, daran 
zweifelt man, worauf man daher aud) nicht hat fehen Fönnen, 
Ya man kann nie in Abrede fein, dag hier eine mehrere 
Freiheit gebraucht worden, als man bishero bei dergleichen 
Geſangbüchern möchte gewohnt fein, und dag man der Regel 
niche genau nachgekommen fei, die gern haben will, daß man 
alles beim Alten laſſe. Man bat Fein Bedenken getragen, 
hie und da in den Gefängen zu ändern, je nadydem es ſich 
der eignen Geele durch die geheime Wirkung der Gnade Got: 
tes näher anfügte oder fonft den Borbild des heilfamen Wor⸗ 
tes gemäßer wurde, nicht aus Verachtung der Einger, darum 
man auch nicht hoffet, daß irgend ein noch lebender Berfaffer 
eines hierin befindlichen Liedes diefes übel nehmen werde, da 
man doch Feines keinem zufchreibt, fondern der allgemeinen 
Erbauung, die der Hauptgrund aller wahren Freiheit fein ſoll. 
Ge find dann aud) einige Lieder wieder in ihre erfte Geſtalt 
hergeſtellt worden, da foldye von andern durch Zuſaͤtze und 
Beränderung eben nicht allezeit verbeſſert worden. Gleichwir 
man nun gedachter maßen Freiheit genommen, zu thun, was 
man gethan, ſo laͤſſet man auch Freiheit, darüber mit Beſchei⸗ 
denheit zu urtheilen. Sollte aber jemand die verſchiedenen 
Ausdrücke und ungewohnten Redensarten dieſer Lieder nach 
den Lehrſaͤtzen irgend einer Religion prüfen, und die unerforſch⸗ 
lichen Wege Gottes mit dem kanoniſirten Maaßſtabe der fo: 
nannten Orthodorie abzirkeln wollen, der wird diefe Eile an 
beiden Enden zu kurz finden. Viele werden auch die hierin“ 
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befindlichen Lieder nicht verfiehen, viele Eönnen ihmen nidyt an- 
ftehen, Der in der Welt nur Bergnügen oder nur Melancho⸗ 
lie, oder die Zeit zu vertreiben ſuchet, und darum diefe Lied: 
fein herlallen wollte, der wird Zeugniß darin finden, die feine 
eitle Entheiligung beftrafen. Go hat man aud) nicht die Mei⸗ 
nung, dag man durd) Ausgebung fo vieler Lieder die Weiſe 
einiger Werkheiligen billigen tolle, die entweder für ſich allein, 
oder in Gefellfihaft mit andern, fo viele Lieder nad) einander 
Daher fingen, und meinen Bott damit einen Dienft zu thun, 
da doch die dußere Stimme nur ein Ausdruck der inneren De: 
gierde und Andacht, und dienet .mehr zum Dienfte deflen, der 
felbft anbetet, als eigentlih zum Dienfte Gottes, Manche 
Geele fißet oft von außen ıumter den Gängern, da fie der 
@eift von innen ins Klagehaus führet, äußere menſchliche 
Gagungen gehen oft ganz gegen die inneren Wirkungen des 
Geiſtes; dagegen gefdjieht gar oft, daß die allergeheimften 
Sreunde Gottes inwendig von dem Geifte fo getrieben werden, 
daß ihre Äufferung ein Gefang. Das göttliche Wefen ift Fein 
tönend Erz, noch eine Elingende Schelle, aber ein foldyes Gin- 
gen ift kraͤftig, nicht nur ſich felbft in Heiliger Andacht zu er: 
halten, fondern aud) andere, die es hören, zur wahren Andadyt 
zu erweden. a prüfet es und erfahret es, und der Geift 
wird zeugen, daß Geiſt Wahrheit fei! 


Kampf 
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1. Kampf des erwählten Volkes.. 


Auf, auf, auf ihr Helden, waget Gut und Blut, 
Würget mit vereinten Kräften Babels Brut! 

Eure Seldpofaunen, 
Trommeln und Kartaunen 
Laffet tönen und erwedten Löwenmuth. 

Wann die Blutfahn fliegef, fo feid unberzagf, 
Joſua bat vor euch fehon den Feind verjagt; 

Unfer Löwe brüllet 
Und mit Schreden füllet 
Das Heer der Affyrer, fo fih an ung wagt. 

Auf, auf, zuckt die Schwerter, fchlaget muthig dcein, 
Stürmt die Thürme Babels, reißt die Mauern ein. 
Auf, fie follen fallen, 

Wenn Pofaunen fchaller, 
Denn die Stunde, fie zu richten, bricht herein. 

Du o Jeſu führe felbften deinen Krieg, 

In ung, durch ung, mit ung, daß der Feind erlieg. 
In der Kraft erfcheinen 

Wir nun als die deinen, 

Können triumphiren nach erlangtem Gieg: 

Preis, Kraft, Macht und Stärke fei dir ftarker Hort, 
Bon ung zubereitet immer fort und fort. 

Jo, Jo, Jo, durch Sterben 
Wollen wir erwerben 
Deine Siegeskrone bei dem Friedensport. 

Ur. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 21 
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Dann wird erft erfönen der Trompeten Hall, 
Wenn wir merden jauchzen über Babels Salt. 
Da mir fönnen fpringen, 

Neue Lieder fingen 
Mit erhabnen Stimmen bei dem Jubelſchall. 


2. Erziehung durch Geſchichte. 
Sören laßt euch wieder finden 

Wie im erflen Ehriftenfhum; 

Die nichts konnte überwinden, 

Geht nur an ihr Marterthunn. 

Wie in Lieb fie glühen, 

Wie fie Feuer fpieen, 

Da fidy vor der GSterbensluft 
Gelbft der Satan fürdyfen muß. 
In Gefahren unerfchroden 

Und ven Lüften unberübtt, 
Die aufs Eitle konnten loden, 
Alles fie zum Himmel führt. 
Keine Furcht in ihnen, 
Auf die Kampfſchaubühnen 
Gprangen fie mit Freudigkeit, 
Sielten mit den Thieren Streik. 
Ei wohlan, nur fein ftanöhoftig, 
D ihr Brüder fopfer drauf; 
Laffet uns doch recht herzhaftig 
Solgen jener Zeugen Hauf; 
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Nur den Leib berührets, 

Was ihm fo gebührer; 

Er hats Leiden wohl verdient, 

Und die Seel darunfer grünf. 
Sort meg mif dem Ginn der riechen, 

Denen Kreuz ein Thorheit ift; - 

D laßt ung zurück niche kriechen, 

Wenn ans Kreuz foll Jeſu Eprift! 

Reiht euch dichf zufammen, 

Wenn der Schlange Samen 

Sich dem Glauben widerſetzt 

Und das Schlachtſchwert auf uns wetzt. 
Schwängre vor, o goldner Regen, 

Uns dein dürres Erb und Erd, 

Daß wir dir gefreu fein mögen 

Und nicht achten Seuer, Schwert, 

Als in Liebe trunken, 

Und in dir verfunten; 

Mad) die Kirch an Liebe reich, 

Daß das End den Anfang gleich. 


d. Triumph des erwählten Volkes. 


Auf Triumph, es Eommt die ©tunde, 
Da fi) Zion, die Geliebte, die Betrübte hoch erfreut, 
Babel aber geht zu Grunde, 
Daß fie Häglid, über Jammer, über Angft und Kum—⸗ 
mer fchreif. 
21 * 
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Diefe Dirne hat beflediet 
Ihr gefchenktes, ſchoͤn geſchmücktes jungfräuliches Eh: 
renkleid, 
Und mit Schmach und Hohn bedecket, 
Die dem Lamme auf die Hochzeit iſt zum Weibe zu: 
bereit. 
Stolze Dirne nicht verweile, 
Die da auf den vielen, vielen, vielen großen Waſſern 
fit, 
Und mit Angeln und am Geile 
Ganze Bölker zu fidy ziehet, und in ſchnoͤder Brunft 
erhißt. 
Zion fiehet auf den Stroßen 
Die entblößfen und geſchminkten ftolgen Töchter Ba’ 
bels an, 
Wie fie ſich befchauen laffen, 
König, Priefter, hoch) und niedrig haben ihre Luft 
daran. 
Auf dem Lande, in den Gfädfen 
Haf die Dirne mit denn Becher alle Heiden toll ge: 
macht; 
Sie ſtolzieren in den Ketten, 
Haben ſie als Schickſalsgöttin, ſich als Götzen hoch 
geacht. 
Zions Schöpfer ſchaut vom Himmel 
Auf die vollen, tollen Heiden und ſein heilig Herz 
entbrennf, 
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Doß das wüſte WBeltgetümmel 
Sich fein fraufes Zion nennef, weldyes ihn doch nicht 
erkennt. 
Zion neßef ihre Wangen 
Mit fo vielen heißen Thränen über den Verwüſtungs⸗ 
graul, 
Und erwartet mit DBerlangen 
In den Banden der Chaldäer ihres GoffesGieg und Heli. 
Amen, Zion ift erhöret, 
Unſre Thränen find wie Waffer gegen Mittag auf: 
gezehrt; 
Geht, Chaldäa iſt zerſtöret, 
Unſer Weinen ift in Jauchzen, unſre Laſt in Luft vers 
kehrt. 
Freue dich mit Herz und Munde, 
Du erkauftes, auserwähltes und erlöſtes Iſrael; 
Siehe Babels eigne Hunde, 
Die die Frommen jagen mußten, freſſen dieſe Jeſabel. 
Da wir noch an Babels Weiden 
Unfre Harfen hängen müßten, war ein Tag wie fau: 
fend Jahr; 
Aber nun in Zions $reuden 
Wird für einen Tag gerechnet, mas fonft fanfend 
Jahre mar. 
D wie groß ift deine Wonne, 
Schönſtes Zion, es ift kommen dein erwünſchtes Hoch: 
zeitsfeſt; 
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Da ſich Jeſus deine Sonne 
Der dich Frönet, deinen Bräutigam, deinen König 
nennen läßf. 
Tach der Hochzeit wird die Nymphe 
Aus dem Hauſe ihrer Mutter in des Vaters Haus 
geführt, 
Die mit ewigem Triumphe 
An der Krone ihrer Hochzeit ewig, ewig triumphirt. 
Auf ihr Cymbeln, auf ihr Gaiten, 
Dfalter, Pauten und Zrompeten, lobt des Herren 
Heiligkeit; 
Laßt uns ihm ein Lob bereiten, 
Er ift König, er ift König in der Zelt und Ewigkeit. 


4. Erziehung der erwählten Geele im 
ermäblten Volke. 


Sahre fort mit Liebesfchlägen, 
Süßer Jeſu, liebfter Horf; 
Laß ſich Zrübfalsflürme regen, 
Denn fie treiben mich zum Porf. 
Da mein Herr, bier ift mein Rüden, 
Schlag nur zu, idy habe verſchuldt; 
An das Kreuz mit Liebesſtricken 
Zieht mich deine große Huld. 

Ich bin lang von dir gewichen, 
Pang war mir dag Eitle lieb; 
Doch bift du mir nachgeſchlichen, 
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Weil dich deine Liebe trieb, — 
Liebe, die dir Hand und Füße 
An Das Kreuzesholz gejpießt; 
Liebe, die fo bonigfüße 
Auf die armen Sünder fließt. 
Ad fo denke nich, wie lange 
Ich dic) Bräutgam nichf erkannt; 
Wie id, mid) zur alten Schlange 
Oft mit Herz ımd Sinn gemandf, 
Sondern den? an deine Wunden, 
Die dein heilig Fleiſch durchritzt; 
Dene an deine Trauerftunden, 
Da du Blut für mich geſchwitzt. 


5. Erziehung durch Natur. 


Ach hör das füße Lallen, 
Den allerfehönften Ton 
Der Beinen Nachtigallen, 

Auf ihrem niedern Thron. 
Hör, was fie dir da ſinget 
In ihrer grünen Claus; 
Ihr ſchlechtes Tiefen bringet 
Biel meife Lehr heraus. 

Sie fpricht: ihr Menfchen fehet, 
Mein Nothdurft ift fehr Klein; 
Mein Wunfch nicht meiter gebet, 
As Nachtigall zu fein. 
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Ich laß die hohen Neſier 
Und liebe Niedrigkeit; 
Das meine ift weit fefler 
Und ruhig allezeif. 
Ich hab, mas Adler haben, 
Gie aber nidyt, was idy; 
Der Luft und Erde Gaben 
Gind eben mohl für mid). 
Die großen Schwan und Storchen 
Die reifen her und hin; 
Gie find voll Müh für morgen, 
Und dies ift ihr Gewinn. 


6. Erziehung durch Glück. 


Ach Gott, du bift mie mans begehrt, 
Du bift une, was wir wollen; 
Du Eift ganz guf und ganz verkehrt, 
Lieb kommt aus dir gequollen 
Und Heil für den, der Dies verlangf, 
Wer aber Zorn will, Zorn empfangf; 
D munderbares Wefen! 

Mad) midy mein Schöpfer nur ganz ftumm, 
Und in die Gtill mid) bringe; 
Mein Bill ift dody verkehrt und dumm 
Und mill leicht ſolche Dinge, 
Die felbft mich ftrafen wie ein Kind, 
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. Ja mad) mid) faub und dazu blind, 
Zu allem, was nicht ewig. 


7. Erziehung durch Leidenfdaft. 


D Zorn, du Abgrund des DVerderbens, 
Du unbarnıherziger Tyrann; 

Du friffeft, tödfeft fonder Gterben 
Und brenneft ſtets von neuem an; 
Wer da geräth in deine Haft 
Bekommt der Hölle Eigenfchaft. 
Ach wären wir verwahret blieben 
Bor deiner firengen Widrigkeit, 
Wie felig waren wir im Lieben, 
Und müßten nicht, was Ungleichheit 
Im Guten und im Böfen fei, 

Go mären mir des Zornes frei. 

D daß wir dor) mohl möchten foffen, 
Woher der Grimm enffprungen fei, 
Und ſtünden in der Lieb gelaffen, 
Und bielfen uns des Zornes frei; 
Der Hochmuth und die Eigenheit 
Erregen Zorn und Grimmigkeit. 

Laß mid) aus Eigenheit ausgehen 
Und aller Gelbheit fterben ab; 

Die Lieb heiß in mir auferftehen 
Und allen Zorn ſchick in das Grab; 


Doß feine Noth nur mehr ſetz gu, 
Kein Widerwille brech die Ruh. 

Die Liebe, die nicht iſt ihr eigen, 
Die fi) in allem macht gemein, ° 
In mic ſich laß in Demuth zeigen, 
Laß mid, ein Kind der Liebe fein; 
Der alten Schlange Kopf zerbrich 
In mir und dann erkenne did). 

Wo ift, o Liebe, deine Tiefe, 
Der Urgrund deiner Wunderkraft; 
Geel, fomm ein einzig Tröpflein prüfe 
Bon diefer Wirkungseigenſchaft. 

D wer in diefem tiefen Meer 
Gleich einem Zröpflein ſich verlör! 


8. Erziehung durdy Erkenntniß. 


D finftre Nacht, wann wirft du doch vergehen, 
Wann bridye mein Lebenslicht herfür; 
Bann werd icy doch von Sünden auferfiehen 
Und leben nur allein in Dir! 
Wann werd ich in Gerechtigkeit 
Dein Antlig fehen allezeit! 
Wann werd ich fatt und froh mit Lachen 
D Herr nady deinem Bild ermachen. 

Darum mein Geiſt fei wader, mad) und ſtreite, 
Fahr immer in der Heilgung forf; 
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Vergiß, mas rückwaͤrts ift, die große Beute 
Steht nody an ihrem Drfe dort. 
Streck dich darnad), eil nach ihr zu, 
Du findeft fonften doch nicht Ruh, 
Bis du haft diefe Kron erftritten, 
Und mit dem Herrn den Tod erlitten. 

D golönes Meer, durdybrich doch deine Damme, 
Komm wie die aufgehaltne Fluth; 
Und alles Sleifch, was lebet, überſchwemme, 
Das vor dir immer Böfes thuf. 
D Gottes Lamm! dein Blut allein 
Macht uns von allen Sünden rein; 
Das Kleid, das drinn gemafchen worden, 
Das frägt allein dein Priefterorden. 


9. Erziehung durch Langemeile. 


Wo flieh ich hin? wo foll ich bleiben? 
Wo wird die füße Stille fein? 
Da id) mid) könnte fdyließen ein, 
Und mich niche laffen mehr umtreiben 
In Unrub diefer äußern Dinge, 
Iſt Feine Einſamkeit bereit, 
Darin ich Bott ein Loblied finge, 
Der von Zerftrenung mich befreit? 
Mein Geift mill in die Wüfte ziehen, 
Und wünſcht fi) Taubenflügel an; 
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Zeil er vor Angſt nicht bleiben Eann, 
Da wo die Menfchen ſich bemühen, 
Bon Gott nody weiter wegzugehen 

Und niemals bei fich felbft zu fein; 

Ich kann den Jammer nicht mehr fehen, 
Und bleibe ſelbſt dabei nicht rein. 

Drum fort o Seel! entzeuch geſchwinde 
Dich der Geſellſchaſt dieſer Welt! 
Zerreiß, was dich gefangen hält, 

Damit dein Fuß die Ruhe finde, 

Wo kein Geraͤuſche did) verflöret, ⸗ 
Kein Zuſpruch, Sorgen und Verdruß 
Den Umgang dir mit Gott verwehret, 
Der hier oft unterbleiben muß. 

Ich freu mich ſchon auf eine Kammer, 
Die mich in ſich verſchließen wird, 

Und durch den engen Raum abführt 
Von aller Unruh, Streit und Jammer, 
Den große Städt und GSchlöffer haben; 
Hier fol nur meine Rubftätt fein, 

Da Gicherheit und Sried midy laben 
Und Eein Unftiede bridyt herein. 

Nun mill idy erft recht fingen, beten, 
Und in der Andacht kommen mei; 

Weil ich nicht durdy fo viel zerfireut, 
Vor Gott mit ftillem Geiſt darf frefen. 
Da fol kein Feind mich hindern können, 
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Ich geh in Canaan fihon ein, 
Mein Paradieg foll man es nennen, 
Hier will ich auch begraben fein. 


Begenfaß. 

Ach triumphir nicht vor dent Giege, 

D Geel mo mwillt du fliehen bin, 

Da dein verblendfer Eigenfinn 

Bor Zeinden frei und firher liege. 
Suchſt du noch Ruh in Außern Dingen, 
Ach glaube mir, du findft fie nicht; 
Wirft du nicht nad) dem Innern ringen, 
©o ifts mit dem nicht ausgericht. 

Drum bleib nun im Gehorſam jtehen, 
Kein Kriegsmann weidyt von feinem Poft; 
Wenns audy frhon Blut und Leben Eoft't, 
Wenn ihn fein Herr dahin beißt gehen. 
Der Blaub meiß nichfs von eignem Willen, 
Er ſieht ſich felbft den Weg nidyf aus, 
Dadurd) er Goffes Will erfüllen, 

Und aus dem Öfreif will kommen raus. 

Du bift die felbft die größfe Plage, 
Du trägft noch Babel ſtets in dir; 
Willt du noch Ruh genießen hier, 

So laß dir keine füße Tage 
Durch jüße Träume bier verlegen, 
Du machſt did) nur mehr mispergnügf; 
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Der liebe Jeſu wird dich hegen, 
Der alles Wiffen überwiegt. 

Du kannſt audy mitten im Getümmel 

Der Welt den Bater beten an; 
Der didy ja bald erlöfen kann, 
Wenn die erft nütze jener Himmel 
Und dich Egypten nicht folle üben, 
Doß deiner Treiber ſchweres Joch 
Did) lehrte vecht den Himmel lieben, 
Und dein Berlangen ftillte nod). 

Hier ift kein Canaan zu hoffen, 
Kein Paradies ift mehr allbier; 

Es hat nody niemand, der mit dir 
Entfliehen will, den Zweck getroffen. 

Die Hoffnung nähre fid) mit den Dingen, 
Die füß und doch unfidytbar find; 

Es muß uns doch zuleßt gelingen, 

Bleib nur in Einfalt Gottes Kind. 

Nur freue dich auf jene Kommer 
Des Sriedens, da du wohnen wirft, 
Wenn dich nidye mehr nady Ruhe dürft, 
Und biſt befreit von allem Jammer, 
Den bier nody Städt und Wüſten haben, 
Und wo du nur mwillf fliehen bin; 

Die Einfamkeit kann dich nicht laben, 
Wenn mit dir zieht dein Eigenjinn. 
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10. Erziehung durch VBergöftlichung. 
Berborgenbeit! 
Wie ift dein Meer fo breit 
Und munderfief, idy kann e8 nicht ergründen, 
Man weiß kein Maaß, noch Ziel, noch End zu finden, 
Go lang man ift in der DBergänglichkeit, 
Berborgenbeif. 
Die Herrlichkeit, 
Die du haft allbereit, 
Den Kindern deiner Lieb hier beigeleget, 
ft fonderlih. Wer dies Geheimniß heget, 
Der frägf in ſich auch zur elendften Zeit 
Die Herrlichkeit. 
Du felber bift 
Der Brunn, der ihnen ijt 
In ihren Beift zum flefen Heil enffprungen, 
Durch dich ift ihnen mandyes Werk gelungen; 
Doch leidefs nicht fo mandyer falfche Chriſt, 
Daß felbft du's bift. 
Der Liebe Band 
Iſt vielen unbelannt; 
Wie fegnet fid) der Geizige im Herzen, 
Wenn er mit Geld die Chriſten ſiehet fcherzen; 
Das macht, er Eennt nicye Gottes Wunderhand 
In diefen Band, 
Darum verſteckt 
Der Herr, was er eriwedt, 
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Die Kinder gehn nur immer im Verborgen, 
Die dody noch Fein Gericht beforgen; 
Bis endlidy Bott die Herrlichkeit entdeckt, 
Die war verftedt. 
Go wandelt er 
Im Heiligthum umber 
Mit leiſem Schritt, der kaun ihn nicht vernehmen, 
Wer ſich zur Einfalt nicht will ganz bequemen, 
Wie er ſonſt nichts zu thun pflege ohngefähr, 
So wandelt cr. 


11. Erziehung durch Ahnung. 


Denkſt du nicht, Maria, mehr an die ausgeftandnen 
Schmerzen, 
Als das Beine Yefulein in dir ein Geſtalt gewann? 
D mie follt ich ihn nicht drum taufendmal im Glau⸗ 
ben herzen, 
Da er nun zufehens wächſt, mir zum Bräutgam und 
zum Manı. 
Hat Johannes nidye vor Freud fchon im Mutter⸗ 
leib gefprungen, 
Spielt er nidyt zum voraus fdyon, eh er nody kam an 
das Licht; 
Haben wir nicht feine Freund oft fein Hochzeitslied ges 
fungen, | 
Hat man mir mit Fingern da diefes Kind gezeiget nicht? 
. Run 
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Kun liege mir dies Kind im Schooß! Nun hab 
ich das Lamm vor Augen, 
Schaue, wie es mir zur Luft treibt fo manches füße 
Gpiel; 
Iſt dies nicht mein Sreund, der pflegt meiner Mutter 
Bruſt zu faugen, 
Iſt er nicht mein Salomon, den ich niemals Füß zu 
viel. 
Ya er ifls, und was ich will, kann ich in denn 
Kindlein finden, 
Kind und Bräufigam zugleich heißt und ift er in der 


That; 
Denn die zarte Liebe kann audy wohl Kinder ehlich 
Binden, 
Daß in Unfchuld als ſich felbft, eins das andre lie: 
ber hat. 


12. Erziebung durch Überzeugung. 


Wohl dem, welcher unverwirret 
Bon der irdifchen Unruh 
Wie ein einfam Täublein girref, 
Und fleugt hohlen Selfen zu, 
Deſſen Herz auf Gott gericht 
Horchet, was er zu ihm fprichf. 
Wohl dem, welcher nimmt die Haue, 
Grabet, badt mit Lujt und Schmerz, 
17. Band. Wunderhern Ir. Bd. 22 
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Auf daß er den Ader baue 

Und noch mehr fein dürres Herz, 
Der die Welt mit ihrer Pracht, 
Ehr, Gemächlichkeit verlacht. 

Wohl dem, welcher dann alleine 

Sitzt bei einem klaren Bach, 
Lebet nur, auf daß er weine, 
Übe an ſich ſelber Rach; 
Daß der keuſchen Engel Hauf 

Faſſet ſeine Thränen auf. 

Wohl dem, deſſen Aug und Wangen 
Wie ein überſtrömend Fluth 
Seinen Weg, den er gegangen, 
Netzen mit dem Herzensblut, 
Wohl der Erde, Holz und Au, 
Dieſes iſt ihr Himmelsthau. 


13. Erziehung durch Genuß. 


Steh auf Nordwind, 
Und komm Südwind! 
Weh mit deiner heilgen Luft 
Durch den Garten, 
Ich will warten 
Dein in meines Herzens Gruſt; 
Laß dein Gaufen 
Auf mid, braufen, 
Meine Geele nad) dir ruft. 
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Steh auf Nordrind, 

Und fomm Südwind! 

‘ag die ſchwarzen Wolken hin! 

Mad) das Dunkle, 

Daß es funkle, 

Ale Sinfterniß gerrinn! 

Sinftre Günden 

Laß verfchminden, 

Und mad) belle Herz und Gin. 
Steh auf Nordwind, 

Und komm Südwind! 

Mach mein kaltes Herze heiß, 

Dich zu lieben, 

Das zu üben, 

Was gereicht zu deinem Preis. 

Sei mir günſtig, 

Mach mich brünftig, 

In mein Herz die Liebe geuß. 


14. Prüfung in heiliger Flamme. 
Brennt immerhin, 

Ihr angezündte Flammen! 

Bewahrt die Kraft beiſemmen, 

Und hebt den ſchweren Sinn 

Mit euren Liebesflügeln | 

Tach jenen Weihrauchhügeln, 

22 * 
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Da mein verliebter Sinn 
Brennt immerhin. 

Ich weiß es ſchon 
Wo ic) den Schönften funden, 
Der meinem Geift verbunden! 
Er ift der Liebe Lohn, 
Der fidy mir felbft muß geben, 
Soll anders ich nody leben. 
Bo feine Schönheit wohn, 
Das weiß ich fihon. 

Ich hab ihn num, 
Und ſuch ihn doch noch immer 
In meines Herzens Zimmer, 
Wo er fo gern will ruhn; 
Das fehnliche Verlangen 
Der Lieb' hat mich gefangen, 
Mir flätig wohl zu thun. 
Ich hab ihn nun. 

Kein Auge fieht, 
Kein Herz hat überkommen, 
Kein Ohr hat je vernommen, 
Wenn unfer Bette blühf, 
Was Gott hat dem bereitet, 
Der fi) von ihm nicht feheidet, 
Und Liebe in fidy zieht, 
Die man nicht fieht. 
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Man kann auch nicht 
Bon dem Geheimmiß ſchreiben; 
Es muß verſchwiegen bleiben, 
Was Lieb' in uns verricht. 
Es iſt recht groß zu nennen, 
Wenn Jeſus will erkennen 
Die Braut in ſeinem Licht, 
Man kennt es micht. 


15. Bekenntniß. 


Unſchätzbares Einfaltweſen! 
Perle, die ich mir erleſen; 
Vielheit in mir ganz vernicht 

Und mein Aug auf dich nur richt. 

Mach mich los vom Doppeltſehen! 
Laß auf eins den Sinn nur geben, 
In recht unverrüdter Treu, 

Und von allen Züden frei. 

Ei fo mad) mir) danıı aufrichtig, 
Einen Leib, der ganz durchſichtig 
Licht fei, fchaff und ruf in mir 
Aus der Finſterniß berfür. 

Mache neu die alte Erde, 

Daß fie kryſtalliniſch werde; 
Und das Meer laß fein nicht mehr, 
Außer nur dein gläfern Meer. 
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Diefes laß mit Feuergüſſen 
Aus dir in midy überfließen: 
Komm, o ſtark erhabne Zluth, 
Reiß mich hin ins höchſte But! 


16. Hodyzeitmorgen. 


Beil id) nun feh die goldnen Wangen 
Der Himmelsmorgenröthe prangen, 
Go will auch idy dem Himmel zu, 
Ich will der Leibsruh Abfdyied geben, 
Und mich zu meinem Gott erheben, . 
Zu ©ott, der meiner Seele Ruh. 

Ich will durch alle Wolken dringen, 

Und meinem füßen Jeſu fingen, 
Daß er mid) hat ans Licht gebracht; 
Ich will ihn preifen, will ihm danken, 
Daß er mid) in des Leibes Schranken 
Durd) feinen Engel bat bewacht. 


17. Hochzeitmittag. 


Wenn die Geele fih befindet 
In des Bräaufgams Keller ftehn, 
Wird fie als vom Wein enfzündet, 
Jauchzet voll einherzugehir, 

Daß ihr Leib und ganzer Geift 
Trunken und enfzücket beißt. 
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Alsdann wird fie aufgezogen, 
Und in ftile Luft geführt, 

Aus den wilden Meereswogen, 
Aus den Dingen, die fie fpürf: 
Unerfräglich leer zu fein, 

Wenn die Sinnen dringen ein. 

Alles liegt gu ihren Füßen, 
Was zu diefer Welt gehört, 

Ya fie kann audy leichtlich miſſen, 
Was durch gufen Schein bethört; 
Denn fie bat den Elugen Geiſt, 
Der ihr beſſre Güter weiſt. 

Wie ein Trunkner liegt fie ftille, 
Der wie unempfindlich ſcheint, 
Daß der fonft zertheilee Wille 
Aufgeopfert nicht mehr meinf, 

Als nur Gott. und feine Kraft, 
Die den Sohn der Liebe ſchafft. 


18. Hochzeitabend. 


Nun muß ich ihn lieben, nun muß ich allein 
Des göttlichen Bräufgams Verlobete fein! 
Ihn lieben ift Sreude und felig genug, 
Drum folg ich mit Luft dem heiligen Zug. 
Was bringet die irdifche Liebe als Tod? 
Was wirken die fleifchlichen Lüfte als Noth? 
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Wie bald ift ein Blick der Sreude vorbei? 
Da fieht man wie kurz die Eitelkeit fi. 

Der göttlihe Funken kann nimmermehr ruhn, 
Als wenn er zum Urfprung ſich wieder kann thun; 
Da findet er Luft, da giebf er fich ein, 

Da wächſet fein Licht vom lieblichften Schein. 

Und wenn er nun wächſet, fo mehrt fidy die Kraft, 
Die Gottes liebreizendes Küffen verfchafft, 

Da ftirbet das Fleiſch, da lebet der Geiſt, 
Der Ehrifti Derlobte nun ewiglidy heißt. 

Und ift dem Berliebten nur Reinheit bewußt, 
Go öffnet ſich rein paradiefifche Luft; 

Da kämpfet und fiegt vereinigte Stärk, 
Bird fäglidy erfrifcht zum göftlihen Werk. 

Bewegſt du o Jeſu den innerften Grund, 

Go öffnet des Glaubens erieiferter Mund, 
Erfülle das Herz mit Liebe zu Dir, 
Und bleibe im Schmerz und Freude bei mir. 

Genug baft du Liebe, o Liebe für mid), 
Drum fuch ich fie bei dir ınein anderes Ich, 
Tun fin ich in deine Vollkonmienheit ein, 

Sch kann nicht ohn dich, mein Leben, mehr fein. 


19. Hochzeit. 
Ermuntert eudy ihr Frommen, 
Zeigt eurer Lampen Schein; 
Der Abend ift gefommen, 
Die finftre Nacht bricht ein. 
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Es hat ſich aufgemachet 

Der Bräutigam mit Pracht; 
Auf} betet, Fämpft und wachet, 
Bald ift es Mitternacht. 

Macht eure Lampen fertig, 
Und füllet fie mit Del; 

Geid nun des Heils gemärfig, 
Bereitet Leib und Seel! 

Die Wächter Zions fihreien, 
Der Bräufigam ift nah, 
Begegnet ihm in Reiben 

Und fingt Halleluja. 

Ihr Elugen Jungfraun alle, 
Hebt nun das Haupf empor, 
Mit Jauchzen und mit Gchalle 
Zum frohen Engelcdhor. 

Die Thür ift aufgefchloffen, 
Die Hochzeit ift bereit, 

Auf! auf ihr Reichsgenoffen, 
Der Bräufgam ift nicht weit. 

Er wird nicht lang verziehen, 
Drum fchlaft nichf wieder ein; 
Man fieht die Bäume blühen, 
Der ſchöne Fruͤhlingsſchein 
Verheißt Erquickungszeiten, 
Die Morgenröthe zeigt 
Den fchönen Tag von weiten 
Bor dem das Dunkle weicht. 
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Wer mollte denn nun fehlafen? 
Wer Elug ift, der ift mad; 
Gott kommt, die Welt zu ſirafen, 
Zu üben Grimm und Rad) 
An allen, die nicht wachen, 
Und die des Thieres Bild 
Anbeten, fammt dem Drachen: 
Drum auf, der Löme brülle. 
Begegnet ihm auf Erden, 
Ahr, die ihr Zion liebt, 
Mit freudigen Geberden, 
Und feid nicht mehr befrübt! 
Es find die Freudenftunden 
Gekommen und der Braut 
Wird, meil fie überwunden, 
Die Krone nun vertranf. 
Hier find die Giegespalmen, 
Hier ift das weiße Kleid; 
Hier fichn die Weizenhalmen, 
Im Frieden nad, dem Streit 
Und nach den Wintertagen, 
Hier grünen die Gebein, 
Die dort der Tod erſchlagen, 
Hier ſchenkt man Freudenwein. 
Hier iſt die Stadt der Freuden, 
Jeruſalem der Ort, 
Wo die Erlöften meiden, 
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Hier ift die fichre Pfort. 
Hier find de goldnen Gajfen, 
Hier ift das Hodhzeitmahl; 
Hier foll ſich niederlaffen, 
Die Braut im Rofenthal. 


20. Triumph der erwählten Geele. 


Triumph, Triumph! Es kommt mit Pracht 
Der Giegesfürft heut aus der Schlacht; 
Wer feines Reiches Unferthan, 

Schau heute fein Triumphfeſt an! 
Triumph! Triumph! PBictoria! 
Und ewiges Halleluja. 

Bor Freuden Thal, Berg, Wald erklingt, 
Die Erde fihönes Blumwerk bringt, 

Der Zierrath, die Tapezerei 
Zeigt, daß ihr Schöpfer Sieger fei. 
Triumph u. f. m. 

Die Gonne fid, aufs Schönfte ſchmückt, 
Und wieder durdy das Blaue blickt; 

Die vor pechſchwarz im Trauerkleid 
Befchauf den blufgen Todesftreit, 
Triumph u. fe m. 

Das ftille Lamm jet nicht mehr ſchweigt, 
Sich muthig als ein Löw erzeigf; 

Kein barfer Fels ihn hält und zwingf, 
Grab, Giegel, Riegel vor ihm fpringt. 
Triumph u. f. ıw. 
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Der andre Adam heut erwacht 

Nach feiner harter Todesuacht; 
Aus feiner Seite er erbaut 
Uns feine theur erlöfte Braut. 

Triumph u. f. mw. 

Wie Aarons Ruthe ſchön ausfchlug, 
Am Morgen blüht und Mandeln trug; 
So fräget Frucht der Seligkeit 
Des hohen Prieſters Leichnam heut. 
Triumph u. ſ. w. 

Nun iſt die Herrlichkeit erkämpft, 

Der Sünden Peſt und Gift gedämpft; 
Der ſchweren Haudſchrift Fluch und Bann 
Vertritt hier mein Erlöſersmaun. 
Triumph u. ſ. m. 

Du theure Seel biſt ausgebürgt, 
Der hölliſche Tyrann erwürgt, 
Sein Raubſchloß und geſchworne Rott 
Iſt ganz zerftörf, der Tod ein Spott. 
Triumph u. f m. 

Herr Jeſu, wahrer Giegesfürft, 
Wir glauben, daß du ſchenken wirft 
Uns deinen Frieden, den du brachf 
Mit aus den Grab und aus der Schlacht. 
Triumph! Triumph! Victoria! 
Und emwiges Halleluja. 
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Hans Sachſens Tod. 


(Eine Traumweiſe nach Adam Puſchmann, in Hans Sachſens Lebens. 
beſchreibung von Rauiſch. ©. 326.) 


Als man fehrieb um Weihnachten 
Gleich Sechs und Giebenzig, 
Mich da aufwachen machten 
Die Nachfraben froftig, 
Daß ich nicht mehr konnt ſchlafen, 
Mich frafen 
Gedanken allzuviel. 
Da fam mir por mein Wandern, 
Und was ich trieb darin, 
Mir fiel ein unter andern, 
Wie viel Hans Sachs vorhin 
Macht Lieder, geiftlich Gefchichte, 
Gedichte, 
Fabeln, Geſpräch und Spiel, 
Und wie es fromm', 
Und Nutz draus komn 

Wohl jedem, der ſich des annomm'. 

Indem entſchlief ich wiederum, 
Und Morgens drauf mir in den Sinn 
Ein fröhlid, Traum da fiel. 

Mich däucht, ich reif?’ aus rüflig, 
Und kam zur Mlaienzeif 
In eine Stadt groß, luſtig, 
Bon Häufern ſchoͤn bereit, 
Die Wohnung der gedürften (fühnen) 
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Reichefürflen 
War mitten in der Stadt. 
Und auch ein Berg hoch, grüne, 
Darauf ein ſchoͤner Bart, 
In Srenden war ich Fühne, 
Weil drin gepflanzet ward 
Wohl mandher Baum voll Früchte, 
Gezüchte, 
Pomranzen und Muskat, 
Mehr fand idy drein 
Rofinlein fein, 
Mandeln, eigen, allerlei rein 
Wohlfchmedend Früchte, groß und Bein, 
Genoß viel Bolt da insgeniein, 
Das drin fpaßieret hat. 

Mitten im Garten ftaude 
Ein ſchönes Lufthäuslein, 
Darin ein Saal ſich fande 
Mie Marmor pflafterf fein, 
Mit ſchön lieblichen Schilden 
Und Bilden, 
Figuren frech und kühn. 
Ringsum der Saal auch hatte 
Fenſter geſchnitzet aus, 
Durch die man all’ Frucht thate 
Im Garten ſehen draus. 
Im Saal ſtand auch ohnecket 
Bedecket 
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Ein Tiſch mit Geiden grün. 
An felben faß 
Ein Altmann blaß, 
In einem großen Buch er las, 
Hätt einen langen Bart fürbas 
Grauweis, wie eine Zaub er faß 
Auf einem Blatte grün. 

Das Bud) lag auf dem Pulfe 
Auf feinem Tiſch allein, 
Und auf den Bänken, gulden, 
Mehr andre Bücher fein, 
Die alle wohl befcylagen 
Da lagen, 
Der alt Herr nit anfoh. 
Wer zu dem alfen Herren 
Kam in den fihönen Gaal, 
Und grüßet ihn von ferren, 
Den ſah er an diesmal, 
Sagt nichts und thäfe neigen 
Mit Schweigen 
Gen ihn fein alt Haupt ſchwach. 
Dann Rede und 
Gehör begunnt 
Ihm abzugehn aus Altersgrund, 
As ih nun da im Gaale fund, 
Und fein alt lieblich Autlig rund 
Beſchaute, dacht ich nad). 


s 
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De große Stadt und Garten 
Ein finftre Wolk bezug, 
Daraus blitzt in mein Warten 
Ein Feuerſtrahl und fchlug 
Ein Donnerftrahl erbitterf, 
Es zittert 
Alles an diefer Stadt. 
Db dieſem harten Knallen 
Erfchraf der alte Herr, 
That in ein Ohnmacht fallen, 
Bald ein Plagregen ſchwer 
Ein Wafferfluth thät geben, 
Die eben 
Sehr großen Schaden thäf, 
Smeen Tag hernad) 
Der alt Mann ſchwach 
Starb, ihın gab ichs Grabgleit hernach, 
Mein Herz mit Weinen lauf durchbrach, 
Drob mid) mein Weib aufmedt, ic) ſah 
Doß ich gefräumel hätt. 


* * 
* 


Weihnachten, ach Weihnachten, 
Du warſt der Kinder Troſt, 
Die noch im Schlafe lachten, 
Du Schlaf mir bald entflohſt, 
Die Stunden hell mir ſchlagen, 
Wem ſagen 


Sie 








N 


3453 


Sie an den Tag fo ſchnall? 
Mein Waͤchter ift da drüben, 
Er ſagt mir an den Tag, 

In Schmerzen vorzuüben, 


| . Was hohe Luft vermag. 


Zur Kirdy bin idy gegangen, 

Bergangen 

War mir Verzweiſlung fehnell, 

Es bleibe zurüd: 

Ein feinend Glück, 

Und in den Traum ein fiefer Blick, 

Wie in der Kinder Yug emtzückt, 

Wie ich fie halb noch ſchlafend drüc, 

Süß fpringt der Augen Duell. 
Des Traumes deutend Summen 

Ich nun ermeffen kann: 

Soll alle Luft verftummen, 

Erftirb£ ein bober Mann? 

Die TIhränenfluthen braufen 

Mit Sraufen, 

Der Nenfchen Haus verfinkt! 

Der Alte fteigt ale Taube 

Berjünget aus der Zluth, 

Mit einem grünen Laube 

Im Schnäblein forgfam guf, 

Auf einen Buch fie jißet, 

Dos bliget 


Ir. Band, Wunderhorn Ir, Bd, 23 
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Und ſchwimmt und nicht erfeinkt, 
Mit Perlen iſt 
Beſchlagen, wißt, 
Das wars, was da der Alte lieſt, 
Als er die arme Neugier grüßt; 
Dies Buch ſuch auf du frommer Chriſt, 
Das dir den Frieden bringt. 

Die Schmerzensfluthen weichen, 
Der Berg bleibt unverletzt, 
Die neuen Menſchen gleichen 
Den Stämmen, die verſetzt, 
Es treibt ſie edler Leben, 
Sie geben 
Nun edle Früchte nur. 
Es wird aus Erdenſchlünden 
Das Bad) der Vorzeit mein, 
Und ihre ſchweren Günden 
Gind abgewaſchen rein, 
D wollt das Trauren ſlillen, 
Will füllen 
Moſaiſch jede Spur, 
Am Boden bell 
Der Himmelsquell 
Iſt eingelegt, fo Well auf Well, 
Die Taube bleibet mein Gefell 
Und trinkt des Buches ewgen Duell, 
Gottes Wort in der Natur. 


te 


Kinderlieder. 


— j 


Anhang zum Wunderhorn. 
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Wat auf ihr Iepönen Bögelein, 
3 Nachtigallen Kleine, 
ie ihr auf grünem Zweigelein, 
Noch eh’ die Sonn recht fiheine, - 
Anftimme die tönend Schnaͤbelein, 
Gedreht von Elfenbeine. 
Lobt Bote ihr fügen Schtwägerlein, 
hr fämmtlid) el und teine, 
r Luft: und Woltenfängerlein, 
ir ihn beitellt alleine. 
it eudy zum beften Liedelein 
Zwei ſchone Kindlein reine 
Anblafen ihre Pfeifelein, 
Es (Halle um Wald Hineine, 
Sie bei dem SHeilgenbildelein 
In Einſamkeit alleine, 
Da nicken, blicken Blümelein 
Und duften alſo feine, 
Und Hirſch und Reh und Haͤſelein 
Die horchen in dem Haine, 
Wie eure fügen Stimmelein 
Erklingen am Gefteine, 
Auch fälle ein klares Brünnelein, 
Die Blumen ſchaun hineine, 
Da neßet eure Züngelein 
Nach Ordnung ein und eine, 
Da fpület Hals und Gürgelein, 
Dann fingt ihr noch fo reine; 
Den Takt ſchlagt mit den Sflügelein, 
So ſchickt ſich's recht ihr Keine, 
Schwingt freudig au) Die Sederlein, 
Regt Aermelein und Beine, 
Erjtredt zum Klang die Häljelein, 
Ein Jedes thu das Geine. 
Habt ihr Eein andres Liedelein, 
So lernet nur das meine, 
Iſt nur ein einzig Geufzerlein 
Bei Gonn» und Mondenſcheine, 
Eingt nur allein, 


Gelobt fei Gott, Gott Zebaoth alleine. 


Wacht ihe Beinen Schulerlein 
Bei —— — 

Zieht an die Feſttags⸗Roͤckelein 

Und madıt euch die Deine, 


ft wieder angefommen, 
fhlägt der Krühling auf der Haid 
Die helle Freudentrommen. 


Daß man zu diefen Zeiten 
Die Kinder all in froher Schaar 
Zu Schul und Kirdy thät leiten, 
Ein Kinderbifhof wählet ınan, 
Und neben ihn zwei Pfaffen, 

hm folgen König, Handwerksmann, 

oldat, Hanswurſt und Affen. 
Go zieht einher ein jeder Stand, 
In Kleidern ſchoön gezieret, 
Und jedes Kind in feiner Hand 
Gein Handwerkszeug auch führet. 
Den Bifchof wird am SHirtenftab 
Die Pregel vorgetragen, 
Was das für em Bewandniß hab, 
Merkt auf, ich wills euch fagen: 
Die Pregel heißt Pretiolum, 
Ein Preislein für die Kinder, 
Die in der Schule nicht find ſtumm 
Und dumm gleichwie die Rinder. 
Gie hat m ſich auch die Figur 
Bon den Buchftaben allen. 
Beiß hier, beig dort auf rechter Spur, 
Gelt das will dir gefallen. 
Die Pregel ift ein liebes Bud), 
Du mwirft's bald ausjtudieren, 
Du Eennfls von Weiten am Geruch, 
Und mwirfts drum nicht verlieren. 
Du Tannft es ſchon bis zu dem ©, 
Wird dir's nicht abgenommen, 
Du lernteſt alfo ungemaͤß, 
Daß du zum IB thäcft kommen. 


Das Federſpiel, ABC mit Flügeln. 


Wohl auf ihr klein Waldvögelein, die ihr in Lüf: 
fen ſchwebt, 
Stimmt an, lobt Bott den Herren mein, fingt all, die 
J Stimm erhebt; 
Denn Gott hat euch erſchaffen, ſich ſelbſt zu Lob und 


Ehr, 

Sang, Feder, Schnabel, Waffen, kommt alles von 
ihm her. 

Aa Adler. 


Der aller Bögel König ift, macht billig den Anfang, 
Komm Adler! komm bervor, wo bift? flimm an den 
| Bogelfang, 
Der Vorzug dir gebühref, Fein Vogel ift dir gleich, 
Drum did im Wappen führet der Kaifer und das 
Reich. 


8b Bachſtelz. 
Die Bachſtelz thut oft ſchnappen und fängt der 
Möüͤcken viel, 
Es hört nicht auf zu knappen ihr langer Pfannenſtiel, 
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Den Schweif thut fie ſtets zwingen, fie läßt ihm nie⸗ 
mals Ruh, 
Wenn andre Bögel fingen, fchläge fie deu Takt dazu. 


Gc G@anarienvogel. 
Das lieb Canarivögelein kömmt ber aus fremden 

Land, 

Es ſingt gar ſchön, zart, hell und rein, wie allen iſt 
befannt, 

Den Zuder frißt es gerne, doch nimmt es auch vor: 
ficb, 

Wenn man ihm Hanfſamkerne und Rübefamen giebf. 


Dd Diſtelfink. 
Merk auf wie lockt ſo lieblich mit, der ſchöne Diſtelfink, 
Beißt Diſtel auf und ſticht ſich nicht, ſein Witz iſt nicht 
gering, 
Gar wohl iſt er gezieret, (yon gelb und roth bekleidt, 
Bein Stimm er nie verlieret, ſingt fröhlich alle Zeit. 


ee Emmeriz. 
Der Emmerig bis zum Abend ſpat fingt übel, übel 
hin, 
Er ſagt, wenns Geld nur Ähren hat, idy auch ein 
Schnitter bin, 
Im Feld fhuf er ſich nähren, bleibt Tag und Nacht 
darauf, 


Was Bott ihm thuf befcheeren, das Elaubf er fleißig auf. 


° f Fink. 


Des Morgens früh, des Abends ſpat der Fink hat 
keine Ruh, 
Die Muſen er ins Grüne lad't mit ſeinem Reit her zu, 
Früh iſt gar gut ſtudiren, wenns kühl, ſtill, ruhig iſt, 
Prinzipiſt, 
Grammatiſt, 
Syntariſt, 
Humaniſt. 
Sröhlich der Fink im Frühling ſingt, ja fa, fa fa 
bui Dieb, 
Im ganzen Wald fein Stimm erklingf, wenns Wetter 
nicht zu trüb, | 
Die Dieb wıll er verjagen, die rund heraus er fchilf, 
Dem Sperling thut er fagen, daß er viel Weizen ftichl£. 
& g Gimpel. 
Ein rother, dir gar wohl befannt, ift ſchön, doch 
ſingt nicht viel, 
Er koömmt aus deinem Baterland, heißt @impel in der Still, 
Au thun ſich feiner ſchämen, weil er ein Gimpel ift, 
Thu du ihn zu dir nehmen, weil du fein Landsmann biſt. 


Steh auf und thu's probiren, du fanler 


H h Henne und Hahn. 
Die Henne fröhlich gaggagagt und macht ein groß 
Geſchrei, 


Die Bäurin weiß wohl, was ſie ſagt, und geht und 
holt das Ei, 
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Der Hahn tchut früh aufmeden den Knecht und faule 


Mogd, 

Sie thun fi erſt recht ſirecken und ſchlafen bis es 
tagt. 

J i Imme (Biene). 


Das honigſüße Immelein ſich ſpät und früh bemüht, 
Es ſitzt auf allen Blümelein, verſuchet ale Blüth, 
Sehr einfig fliegts herummer, frägt ein mit großem 


Fleiß, 

Und ſucht den ganzen Sommer auch für den Winter 
Speiſ'. 

At Königlein (Faunlönig). 


Das winzigkleine Königlein, wie macht es fidy fo groß, 
Wie zwitzerts mit feim Gtimmelein, und ift fo ſchlau 
und of, 
Wie lieblich thut es fingen nady Wunſch und nad) 
Begehr, 
Wie luftig hut es fpringen, wie hüpft es hin ımd ber. 


gl Lerche. 
Das Lerchlein in den Lüften ſchwebt und ſingt den 
Himmel an, 
Vom grünen Feld es ſich erhebt und tröſt den Ackermann, 
Gar hoch thut es ſich ſchwingen, daß mans kaum ſehen 
mag, 
Am Kreis herum khuts fingen, lobt Gott deu ganzen Tag. 
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Mm Meife | 
Die Meife hängt am Tamnenaft, als ob fie ſich 
berberg, 
Gingt allezeit, mas giebft, mas haft, fingt ewig Zizer⸗ 
berg, 
Man thut ihr freundlich locken, bis fie zum Kloben 
fpringt, 


Da hüpſt fie unerfchroden, Dis man fie gar umbringt, 


N Nachtigall. 
D Nachtigall, dein edler Schall bringt uns ſehr 

große Freud, 

Dein Stimm durdjftreift all Berg und Thal zur ſchö⸗ 
nen Sommerzeit, 

Wenn du fängft an zu zücken, die Böglein ſchweigen 
fit, 

Es läßt ſich Feiner blicken, Feiner mehr fingen will. 


Do Dmeis (Ameife). 
Du fauler Tropf, der müßig ift, die Ameif ſchau 
wohl ar, 


Dein Meifterin fie worden ift, die dich viel lehren Fann, 
Schau wie ift ergeben der Arbeit Tag und Nacht, 
Schäm dich, der du dein Leben mit Faulheit zugebracht. 


Pp Papagai. 
Du DBogel auserlefen, der Federn haft du viel, 
Wo bift fo lang gewefen, warum ſchweigſt du fo ftill? 
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Papagai YZuderfreffer, ruft dir der Schulknab zu, 
Geh in die Schul und lern beffer, giebft ihm zur Ant: 


wort du. 


ag Du Du. 
Du gu der Kudud immer fchreit, das ift an ihm 
das Beft, 
Gonft legt er andern allezeit fein Eier in ihr Neſt, 
Bein Ruf bringt allen Bangen, drum will kein Voͤ— 
gelein 
Mit einem D anfangen den edlen Namen fein. 


Nr Rabe 
Der Rab thuf täglich fingen fein groben rauhen 
Baß. 


Heut will ihm nichts gelingen, drum ſingt er Cras, 
cras, cras, *) 

Wer alles fihiebt auf morgen, und nichts gerichtet 
heut, 

Der muß ſtets fein in Sorgen, daß es ihm fehle weit. 


Rothkehlchen. 
Das Rothkehlchen gar früh aufſteht, und wenn ich 
dann erwach, 
Grüßt es die liebe Morgenröth body oben auf dem Dach, 








*) linfere Borfahren hatten ganz Recht, wenn fie fagten, die Vö⸗ 
gel fprächen ‚‚Tafeinifcy” oder wälſch. cras iſt auch Iafeinifch und heiße 
morgen. 
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Wie lieblich ift fein Zücken, wie rötblich feine Kehl, - 
Mein Herz thut es erquiden, ermımfern meine Geel. 


Sf Schwalbe. 
GSchmäßerlein wie ſchwätzſt fo foll, und plauderft 
j bin und ber, 
Früh haft dur Kiften und Kaften voll, Abends ift alles 
le le Icer, 
Zu morgen, eh die Sonn auffteht, erzählft du deinen 
Traum, 
Und Abends wenn fie niedergehf, haft dur geendet kaum. 


St ft Öfaar. 
Der Staar fihmäsf, pfeift und fingef, er iſts, der- 
alles kann, 
In Kopf er alles bringef, nimmf, was er höref, an, 
Er ift gar fihlau und lofe, und merket auf mit Fleiß, 
Wäfcht oft fein ſchwarze Hofe und bringt fie nimmer 
weiß. 


Tt Turteltaube. 
Die Turteltaub ohn allen Troſt, will nicht mehr 
fröhlich ſein, 
Wenn ihren Geſell der Habicht ſtoßt, traurt ſie und 
bleibt allein, 
Wenn dir das Liebſte, mas du haft, der Tod nimmt 
mit Gewalt, 
Go fraure, fei Eein frecher Gaft, vergiß es nicht ſo bald. 
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Un Uhu. 
Der Uhu ſieht gar ernfihaft aus, als hätt er hoch 
ſtudirt, 


Geht nicht aus feiner Höhl heraus, bis Nacht und 
finfter wird, 
AU Dunkelheit ift ihm ganz hell, doch fieht er nichts 


bei Zag, 

Drum ift er auch ein ſolch Geſell, den nie kein Vo⸗ 
gel mag. 

Bd Bogel Strauß. 


Der Vogel Strauß bat große Bein, doch Hein ift 
fein Berftand, 
Es brüfet ihm der Gonnenfchein die Eier aus im Gan®. 
Dft Stein und Eifen er verfchludt, fein Magen der 
ift gut, 
Gein Sedern find der Weiber Schmud, fie ſteckens 
auf den Hut. 


Wew Wiedhopf. 
Der Wiedhopf iſt ſehr wohlgeziert, doch hat er Feine 
Stimm, 


Sein Krönlein er ftets mit ſich führt, fledit doch nichts 
binfer ihm, 

Wie mancher hat viel Kleider, als wäre er ein Graf, 

Gein Vater ift ein Schneider, fein Bruder hüt die 
Schaf. 
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35 Zeifig. 
Komm bee du fihönes Zeifelein, komm fliege ber 
bebend, 


Ging, fpring auf grünem Reifelein, und mach dem 
Pied ein End, 
Lob Goft den Herren mein und dein, fhu fröhlich 
fingen ihm, 
Ihn preifen alle DBögelein mit ihrer füßen Stimm. 


Wohin geht all dies Dichten, du edles Kederfpiel, 
Als daß mir alles richfen zu gutem End und Ziel, 
Dag mir im Kerzen forgen für einen gufen Klang? 
Ber weiß ob beuf, ob morgen uns rührt der legt 

Gefang! 
D fagt ihr lieben Vögelein, wer ifts der euch er: 
hält, 
Wo fliegt ihr hin, wo Eehrt ihr ein, wenn Schnee im 
Winter fallt, 
Wo nehme ihr eure Nahrung, fo viel als ihr begehrt? 
Es zeigt ja die Erfahrung, daß Golf euch all ernährt. 
Ihr habt Eein Geld, Eein Heller Geld, nidyts das 
die Taſche füllt, 
Der TZannebaum ift euer Zelt, trotz dem, der euch 
was fliehle, 
Euer Pflug ift luſtig fingen, ficts lobt ihr Bote den 
Herrn, 
Die Zöne thuf ihr ſchwingen bis zu dem Abendflern. 
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Ihr habt nicht Koch, nicht Keller, und feid fo wohl: 
gemuth, 
Ihr trinkt nicht Muslateller, und habt fo freudig Bluf, 
Nichts haben, nichts begehren, ift euer Liverei, 
Ihr habt ein guten Herren, er hält eudy alle frei. 
Gott fei mein Herz auch heimgeflellf, was er thut 
ift gethan, 
Wenn Sonn und Mond vom Himmel fällt, er ifte, 
der helfen kann, 
Was lebt auf Erd, in Lüften ſchwebt, was fid im 
Waffer rührt, 
Gott all mit einem Singer hebt, ohn alle Müh regiert. 
Kein Speling von dem Dache fällt, von meinem 
Haupt Eein Haar, 
Es fei dann, daß ihms wohl gefällt, der ewig ijt und 
war, 
Er ruft dem Storch zu ſeiner Zeit, der Lerch, der 
Nachtigall, 
Er führ uns all zur Seligkeit, bewahr uns por den: 
Soll! 
Dort ſingt die rechte Nachtigall den rechten Bogel: 
fang, 
Den ganzen teifen Himmelsſaal durchſtreicht ihr Freu⸗ 
denklang, 
Mit Freud dort ewig fingen die Englein auf neun 
hör, 
Vor Freud thut ewig fpringen das ganze Himmelsheer. 
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Mufik dorf ewig waͤhret, zu lang doch keinem währt, 
Je mehr fie wird gehoͤret, je mehr fie wird begehrf, 
Wer Gott hier thut verehrten, ihm dient mit Gang 

und Klang, 
Der wird dort ewig hören bimmlifcyen Bogelfang. 





Die ABE: Öchügen. 
Rathe, was ich babe vernommen, 
Es find adytzehn fremde Befellen ins Land gelommen, 
Zu malen ſchoͤn und fäuberlich, 
Doch Feiner einem andern glich, 
AU ohne Fehler und Gebrechen, 
Pur Eonnfe feiner ein Wort fprechen, 
Und damit man fie follfe verftehn, 
Hatten fie fünf Dolmeffcher mit ſich gehn, 
- Das waren hochgelehrte Leuf, 
Der erft erftaunt, reißts Maul auf teit, 
Der zweite wie ein Kindlein fchreif, 
Der dritte mie ein Mäuslein pfiff, 
Der vierfe wie ein Fuhrmann rief, 
Der Fünſt gar mie ein Uhu fhuf, 
Das waren ihre Künfte guf, 
Damit erhoben fie ein Geſchrei, 
Süllt noch die Welt, ift nicht vorbei. 
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Die zwei Hirten in ber Chriſtnacht. 


Als das Ehrifllindlein gebowen war, faßen die zwei Birten Damou 
und Halton Nachts bei ihrer Heerde, und erzählten fidy einander, 
was fie dem Ebriftlindlein für Geſchenke machen wollten, es war 
bei einem Badye, unter einem Palmbaum, ihre Schafe lagen um 
fie ber und fdhliefen, es war auf einer weiten, weiten Wiefe oben 
auf einem Berge, dev Mond war ganz groß, und reis waren 
am Himmel eine Nlenge !leine Wollen, wie Schäfden fo weiß, 
und der Mond war wie der Schäfer dazu; auf der linken Geite 
aber fland am Himmel der Morgenftern, ganz hell wie ein Krpfiall, 
der fland über dem tal, worin das Jeſuskindlein lag, die Hir⸗ 
ten aber faßen unter dem Palmbaum am Bady, der raufdyfe garız 
leis, da haben fie ſo gefungen: 


Halton. 

Ich will dem Kindlein ſchenken 
Ein ſilberweißes Lamm, 

So viel ich mich bedenke, 

Kein ſchöners ich bekam; 

Es hat zur linken Seite 

Wie Blut fo roth ein Fleck, 

Weiß nichf, mas der bedeufet 

Und mas dahinter ſteckt. 
Damon. 

Und idy ſchenk dieſem Kinde 
Ein Kälbchen zart und klein, 
Mit rofhen Bändern binde 
Ich ihm die Füßlein fein; 

Und fo will idy es fragen 
Gar fdyon auf meinem Hals, 
Das Kindlein wird da fagen: 
Ah Mutter, mir gefallts. 
Hals 
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Halton. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein junges Böcklein ſchoͤn, 
Es treibt wohl tauſend Schwänke 
Und bleibt nicht lange ſtehn; 
Es klettlert, ſtutzt und ſpringet, 
Und bleibt an keiner Stell, 
An feinen Halſe klinget 
Ein goldnes Glöcklein hell. 
Damon. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein rothes Hirſchkälblein, 
Sein Füßlein und Gelenke 
Sind gar fo zart und fein; 
Da mirs auf grüner Straßen 
Im Wald enfgegen Eaın, 
Ließ ſichs ganz gerne faffen, 
Gieng mit und murde gahm. 
Halton. 
Und idy will ihm nody ſcheuken 
Ein fchönes Eichhörnlein, 
Kaun fchnell herum fich ſchwenken, 
Ein burtig Meifterlein; 
Das Ehrijtkindlein wird lachen, 
Wenn es die Nüßlein padt, 
Und ſchuell fie thut auffradyen, 
Trick track wohl nad) dem Takt. 
11%. Band, Wunderhorn Ir. Bd, 24 
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Danon. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein weißes Haͤſelein, 
Es iſt voll tanſend Raͤnken, 
Will ſtets bei Menſchen ſein; 
Es wird beim Kripplein ſpielen 
Und trommeln eigentlich, 
Die Schlaͤge nieder zielen 
Mit Süßen meifterlich. 
Halton. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein wachſam SHündelein, 
Go flug, man folls kaum denken, 
Es fanzet ganz allein; 
Es kann auch apportiren 
Und ftehben auf der Wadır, 
Sucht, mas man thut verlieren, 
Was gilts, das Kindlein lacht. 
Damon. 
Und ich will ihn noch ſchenken 
Ein maufig Käßelein, 
Ihm darf kein Harlein ktänken 
Halton, dein Hündelein. 
Es läßt ſich auch nicht Deißın, 
ar ſchuell fi) widerfent, 
Thut brüften fi und fpreigen, 
Bleibt immer unverlegt. 
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Halton. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein Stückchen Einerlei, 
Mein, jetzo wirſt du denken, 
Was dieſes doch wohl ſei? 
Zu deinem Kqtzlein eben 
Will ich ihm noch dabei 
Ein pelzern Mausfall geben, 
So hats der Kätzlein zwei. 
Damou. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein muntres Täubelein, 
Das lauft auf Tiſch und Bäuken 
Mit ſeinem Schweſterlein; 
Ein Ringlein ihnen beiden 
Bezirkelt Hals und Bruſt, 
Aus Pflaum und Feder-Seiden, — 
Recht farbig nach der Luſt. 
Halton. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Zwo Turteltauben keuſch, 
Die ſpreiten, heben, ſenken 
Die Flügel ohn Geräuſch; 
Ihr Stimmen, wie man ſpüret, 
Sind lauter Seufzerlein, 
Gott weiß, welch Leid ſie rühret, 
In ihrem Herzelein. 
24° 
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Damon. 
Und idy will ihm noch ſchenken 
Ein großen bunfen Hahn, 
Der Haupf und Hals thut ſchwenken, 
Gleich einem edlen Schwan; 
Mit Sporn und Bufdy er gehet, 
Stolz als ein Riftersmann, 
Und Morgens fleißig Erähet 
Der bunfe Wettermann. 
Halton. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein Fink und Nachtigall, 
Die Kopf und Dhren lenken 
Nach meiner Flöte Schall; 
Spiel ich die Schaͤferlieder, 
So kommen ſie herbei, 
Hnd pfeifen fie mir wieder 
In ihrer Mtelodei. 
Damoı. 
Und idy will ihm noch ſchenken 
Ein weißes Körbelein, 
An Balken foll mans henken 
Boll kleiner VBögelein; 
ch felber habs geſchnitzet 
In fiebenthalben Tag, 
Iſt neu und unbeſchmitzet, 
Nicht gnug man’s loben mag. 
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Halton. 
Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein ſchönen Hirtenſtab, 
Mit Farben ihn beſprengen, 
Wie es noch keinen gab; 
Die Kunſt hab ich gelernet 
Wie man es machen ſoll, 
Daß ganz er wird geſternet | 
Ind Bunter Flecken voll. 
Damon. 
Und ich will ihm noch fihenfen 
Biel ſchöne Sachen mehr, 
Sa fehenfen und nody fchenken 
Je mehr und je noch mehr; 
Auch Äpfel, Birn und Nüffe, 
Mil, Honig, Buffer, Kaf, 
Ach wenn ich doch könnt willen, 
Was es recht gerne äß. 
Halton. 
Wohl dann, ſo laßt uns reiſen 
Zum ſchönen Kindelein, 
Und unſre Gaben preiſen 
Dem kleinen Gcyäferlein; 
Ihm alles auf foll heben 
Die Mufter mit Befcheid. 
Doß es ihm wird gegeben 
Hernach zu feiner Zeit. 
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Ein Wahrheitslied. 


Als Gott der Herr geboren mar, 
Da war es fall, 
Was fieht Maria am Wege fichn? 
Ein $eigenbamm. 
Maria laß du die Feigen nody ſiehn, 
Wir haben noch dreißig Meilen zu gehn, 
Es wird uns fpät. 

Und als Maria ins Gtädtlein kam 
Bor eine Thür, 
"Da fprady fie zu dem Bänterleinr: 
Behalt uns bier 
Wohl um das Keirre Kindelein, 
Es möcht dich wahrlidy fonft gereun, 
Die Nacht iſt kalt. 

Der Bauer ſprach von Herzen ja, 
Geht in den Stall! 
Als nun die halbe Mitternacht kam, 
Stand anf der Mann; 
Bo feid ihr denn, ihr armen Peut? 
Daß ihr noch nicht erfroren feid j 
Das munderf mid). 

Der Bauer gieng da wieder ins Haus 
Wohl aus der Scheuer: 
Steh auf mein Weib, mein liebes Weib, 
Und mach ein eier, 
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Und mad) ein gufes Scuerlein, 
Daß diefe armen Leutelcin 
Erwärmen fi). 
Und als Maria ins Hans bin Fam, 
Da war fie frob, 
Joſeph der war ein frommer Mann, 
Sein Sädlein holt; 
Er nimmt heraus ein Kefjelein, 
Das Kind thät ein bischen Schnee Binein, 
Und das fei Mehl. 
Es that ein wenig Eis hinein, 
Und das fei Zuder, 
Es thaf ein wenig Waffer drein, 
Und das fei Mildy; 
Sie biengen den Keffel übern Heerd 
An einen Hafen, ohn Befchmerd 
Das Müglein kocht. 
Ein Löffel fohnigt der fromme Mann 
Bon einem Spahn, 
Der ward von laufer Elfenbein 
Und Diamant; | 
Maria gab dem Kind den Brei, 
Da fab man, daß es Sefus fei, 
Unfer feinen Augen. 
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Sommerverkündigu ug 


a einigen Gegenden von Holſtein ziehen die Kinder, um den Som⸗ 
mer anzufündigen, von Haus gu Haus; eines trägt in einem Korb 
einen todten Suche voraus, fie fingen Dazu: 


Hans Bof heißt er, 

Gchelmfind weiß er, 

Die er nicht weiß, die will er lehren, 

Haus und Hof will er verzehren; 

Brod auf die Trage, 

Sped auf den Wagen, 

Eier ins Net, 

Wer mir mas giebt, der ift der Beſt! 
Als ich bier vor dieſem war, 

War hier nicdyts als Paub und Gras, 

Da war auch bier fein reicher Mann, 

Der uns den Beutel füllen kann, 

Mit einem Gdyilling, Drei, vier oder mehr, 

Wenns aud) ein halber Thaler wär. 
Droben in der Hausfirſt 

Hängen die langen Mettwürſt, 

Gebt uns von den langen, 

Laßt die kurzen bangen, 

Eind fie etwas Kleine 

Gebt ung zwei für eine; 

Gind fie ein wenig gerbrodyen, 

Go find fie leichter Eochen, 
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Sind fie etwas fett, 
Je beffer es ung ſchmeckt. 


— — — — 


Havele Hahne. 


Zur Faſtnacht gehn die Kinder am Rhein mit einem Korb, in dem ein 
gebundener Hahn liegt, ſie ſchaukeln mit ihm und ſingen: 


Havele havele Hahne, 

Faſtennacht geht ane, 

Droben in dem Hinkelhaus 
Hängt ein Korb mit Eier raus; 
Droben in der Firſte 

Hängen die Bratwürſte, 

Gebt uns die langen, 

Laßt die kurzen hangen, 

Ri ra rum, 
. Der Winter muß herum; 

Was wollt ihr uns denn: geben, - 
Ein glüdfeligs Leben, | 
Glück flag ins Haus, 

Komm nimmermehr heraus. 





KRinderpredigt. 


Ein Huhn und ein Hahn, 
Die Predigt geht an, 
Ein Kuh ımd ein Kalb, 
Die Predigt ift halb, 
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Ein Katz und ein Maus, 

Die Predigt ift aus, 

Geht alle nach Haus 

Und haltet ein Schmaus. 

Hobt ihr was, fo eßt es, 

Habt ihr nichts, vergeßt es, 

Habt ihr ein Stückchen Brod, 

So theilt es mit der Noth, 

Und habt ihr noch ein Brofämlein, 
So fireuet es den Bögelein. 





Das Wappen von AUmflerdam. 


Ich gieng einmal sad) Amfterdam, 
Auf der Faullenzer-Straße, 
Man fragt mich, ob ich faullenzen kann, 
Ich fagte nein und meint dod) ja, 
Ich ſetzt mich nieder und faullenzt da, 
Es war mohl taufend Gulden werth, 
Dafür kauſt ich eim ſchönes Pferd, 
Bars fein junges, wars ein alte, 
Dbne Kopf und ohne Hals, 
Dbne Schenkel, ohne Bein, 
Auf dem Pferd rift ich allein, 
Auf dem Pferd riet ich fo lang, 
Bis ihm gar der Bauch zerfprang 
Flog heraus ein Göderlein, 
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Krähte grob und kraͤhte fein, 


Haft auf feinem Kopf ein Kamm, 
Drauf fland das Wappen von Amflerdam. 





Erſchreckliche Geſchichte vom Hühnchen und 
vom Hähnchen. 

Ein Hühnchen nnd ein Hähnchen find mit eins 
ander in die Nußhecken gegangen, um Nüſſe zu effen, 
und jedes Nüfchen, welches das Hähnchen fand, hat 
es mit dem Hühnchen getheilt, endlich hat das Hühn⸗ 
chen auch eine Nuß gefunden, ımd das Hähnchen hat 
fie ihm aufgepickt, aber das Hähnchen war neidifdy, 
und hat nicht theilen wollen, und hat aus Neid den 
Nußkern ganz verſchluckt, der iſt Ihm aber im Halſe 
ſtecken geblieben, und wollte nicht hinter ſich und nicht 
vor ſich, da hat es gefihrieen: lanf zum Born und 
bol mir Waſſer. 

Hähnchen ift zum Born gelaufen: 
Born du fol! mie Waſſer geben, 
Hühnchen liegt an jenen Berg 

Und ſchluckt an einem Nußkern; 

Und da hat der Born geſprochen: 
Erſt ſollſt du zur Braut hinſpringen 
Und mir klare Geide bringen. 
Hähnchen ift zur Brauf gefprimgen: 
Braut du follft mir Seide geben, 





Geide foll ich Brunnen bringen, 

Brunnen foll mir Waſſer geben, 

Waſſer foll ich Hühndyen bringen, 

Hühnchen liegt an jenem Berg 

Und fehludt an einen Nußfern. 

Und da bat die Brauf gefprochen: 

Sollſt mir erft mein Kränzlein langen, 

Blieb mir in den Weiden bangen. 

Hähnchen ift zur Weide flogen, 

Hat das Kränzlein runter zogen: 

Braut idy thu dirs Kränzlein bringen, 

Sollſt mir Mare Geiden geben, 

Geide fol idy Brunnen bringen, 

Brunnen ſoll mir Waffer geben, 

Waſſer foll ic, Hühndyen bringen, 

Hühnchen liegt an jenem Berg 

Und ſchluckt an einem Nußkern. 

Brauf gab für das Kränzlein Geide, 

Born gab für die Geide Waffer, . 

Waſſer bringe er zu dem Hühnchen, 

Aber Hühnchen war erftidk, 

Hat den Nußkern nicht verfchlid. 
Da mar das Hähnchen fehr fraurig, und hat ein Wa: 
gelchen von Weiden geflochten, bat ſechs Bögeldyen 
davor gefpannf, und das Hühnchen darauf gelegt, 
um es zu Örabe gu fahren, und wie es fo fort fuhr, 
fam ein Fuchs: 
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Wohin Hähnchen? 
Mein Hühnchen begraben. 
Darf ich aufjigen? 
Giß hinfen auf den Wagen, 
Vorne Pönnens meine Pferdchen nicht verfragen. 
Da bat ſich der Fuchs aufgefegf, kam ein Wolf: 
Wohin Hähnchen? u. f. mw. 
kam ein Löwe, Fam ein Bär u. ſ. w., alle hinten 
drauf, endlidy kam nody ein Floh: 
Wohin Hähndyen? u. f. w. 
aber der war zu ſchwer, der bat gerade noch gefehlt, 
das ganze Wägelchen mit allee Bagage, mit Mann 
und Maus ift in Sumpfe verſunken, da braucht er 
auch Eein Grab, das Hähnchen ift allein davon ge: 
kommen, ift auf den Kirchthurm geflogen, da fleht es 
noch, und dreht ſich überall herum, und paßt auf 
ſchön Wetter, daß der Sumpf austrocknet, da will 
es wieder bin, und will fehen, mie er feinen Leichen: 
zug weiter bringt, wird aber wohl zu fpät Eonumen, 
denn cs ift allerlei Kraut und Gras darüber gewach— 
fen, Hühnerdarn und Hahnenfuß, und Löwenzahn und 
Fuchſia, und laufer ſolche Geſchichten, wer fie nicht 
weiß, der muß fie erdichten. 
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Auf dem Grabflein eines Kindes in einem 
Kirchhof im Odenwald. 


Liebe Eltern gute Nacht! 
Ich foll wieder you euch fcheiden, 
Kaum war ich zur Welt gebracht, 
Hab genoffen keine Sreuden, 
Ich das Heinfte eurer Glieder 
Geh ſchon fort, doch nicht allein, 
Eltern, Schweſtern und die Brüder 
Werden aud) bald bei mir fein, 
Weil fie wünfdyen, bitten, weinen, 
Dog ihr Tag mag bald erſcheinen. 


Er — — 


Kindergebet. 


Lieber Bott und Engelein, 
Laßt mich fromm und gu£ fein, 
Laßt mir dad) aud) mein Henwdlein 
Recht bald werden viel zu klein. 





Wie oft Sort zu danken fei? 


Wie viel Sand in dem Meer, 
Wie viel Sterne oben her, 
Wie viel Thiere in der Welt, 
Wie viel Heller unterm Geld, 
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In den Adern mie ‚viel Blut, 
In dem Feuer wie viel Gluf, 
Wie viel Bläffer in den Wäldern, 
Wie viel Gräglein in den Feldern, 
In den Heden wie viel Derner, 
Auf dem Adler wie viel Körner, 
Auf den Wiefen wie viel Klee, 
Wie viel Stäublein in der Höh, 
In den Slüffen wie viel Zifchlein, 
Sin dem Meere wie viel Müfdylein, 
Wie viel Tropfen in der Gee, 
Wie viel Sloden in dem Schnee, 
So viel Lebendig weit und breif, 
So oft und viel fei Gott Dank in Ewigkeit. 
Amen. 


Ubendgebet. 


- Abende wenn ich ſchlafen geh, 
Vierzehu Engel bei mir flehn, 
Zwei zu meiner Rechten, 

Zwei zu meiner ‚Linken, 

Zwei zu meinen Häupten, 

Zwei zu meinen Füßen, 

Zwei die mich decken, 

Zwei die mich wecken, 
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Zwei die mich weiſen 
In das himmliſche Paradeischen. 





St. Niklas. 


Vater. 

Es wird aus den Zeitungen vernommen, 
Daß der heilige Sankt Niklas werde kommen 
Aus Moskau, wo er gehalten werth, 
Und als ein Heilger wird geehrt; 
Er iſt bereits ſchon auf der Fahrt, 
Zu befuchen die Schuljugend zart, 
Zu fehn, was die Kleinen Maägdlein und Knaben 
In dieſem Jahre gelernet haben 
Yu Beten, Schreiben, Singen und Leſen, 
Auch ob ſie ſind hübſch fromm geweſen. 
Er bat auch in feinem Gad verſchloſſen 
Schöne Puppen aus Zucker gegoffen, 
Den Kindern, weldye hübſch fromın wären, 
Will er foldye ſchöne Sachen verrhren. 

Kind. 

Ich Bitte did, Sankt Niklas fehr, 
In meinem Haufe aud) einkehr, 
Bring Bücher, Kleider und audy Schuh, 
Und noch viel fihöne gute Garhen dazu, 
So will ich lernen wohl 
Und fromm fein, wie ich fol. — Amen. 

Sankt 
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Sankt Niklas. 
Gott grüß eudy lieben Kinderlein, 
Ihr ſollt Baker und Mutter gehorſam fein, 
So foll euch mas Schönes befcheeret fein; 
Wenn ihr aber daffelbige nicht thut, 
So bringe ich euch den Stecken und die Ruth. 
Amen. 





Kinderlied zu Weihnachten. 


Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geh, horch ein wenig zu, 
Was ich dir mill erzählen, 
Was gefchah in aller Fruh. 
Da geh ich über ein Haid, 
Wo man die Schäflein weidt, 
Da kam ein Pleiner Bu gerennt, 
Ich hab ihn all mein Tag nidyf Eennt. 
Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geh, hordy ein wenig zu! 
Den alten Zimmermann 
Den ſchaun wir alle an, 
Der bat dem Heinen Kindelein 
Biel Gufes angefhan. 
Er bat es fo erkußt, 
Es war ein wahre Luft, 
17. Band, Wunderhorn Ir. BD. 25 
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Er fchafft das Brod, ißt felber nicht, 
Iſt auch fein rechter Vater nicht. 
Goit's Wunder, lieber Bu, 
Geh, lauſch ein wenig zu. 
Hätt' idy nur dran gedenkt, 
Dem Kind hätt ich mas g'ſchenkt; 
Zwei Äpfel hab ich bei mir g’habt, 
Es bat mich freundlicy augeladht. 
Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geh, Bord) ein wenig zu. 





‚Sternbreberlieb. 


Wir reifen auf das Zeld in eine Sonne, 
Des freuet ſich die englifhe Gchaar, 
Wir münfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 
Wir mwünfdyen dem Herrn einen goldnen Huf, 
Er trinkt Eeinen Wein, denn er fei guf, 
Des freuet fidy ic. 
Wir wünfdyen dein Herrn einen fiefen Bronnen, 
Go ift ihm niemals fein Glück zerronnen, 
Des freuet ſich ıc. 
Wir wünſchen dem Herrn einen golönen Mugen, 
Er Täßf ſich audy von Feinem trutzen, 
Des freuet ſich ıc. 
Wir münfchen dem Herrn einen goldnen Tiid, 
Auf jeder Eck einen gebadnen Fiſch, 
Des freuet fidy zr. 
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Wir wünſchen der Frau einen goldenen. Rod, 
Gie geht daher als wie eine Dod, 

Des freuet ſich ıc. 

Wir wünfchen dem Sohn eine Geder in die Hand, 
Damit foll er fihreiben durchs ganze Land, 

Des freuet fidy ıc. 

Wir mwünfchen der Zochfer ein Rädelein, 
Damit foll fie fpinnen ein Fädelein, 

Des freuet ſich x. 

Bir wünfchen der Magd einen Befen in die Hand, 
Damit fol fie ehren die Spinnen von der Wand, 
Des freuet fich ıc. 

Bir münfdyen dem Knecht eine Peitfcy in die Hand, 
Damit foll er fahren durchs ganze Land, 

Des freuet ſſich ıc. 





Dreilönigslied. 


oft fo wollen wir loben und ehrn, 
Die heiligen drei König mit ihrem Öfern, 
Gie reiten daher. in aller Eil 
In dreißig Tagen vierhundert Meil, 
Gie kamen in Herodis Haus, 
Herodes fahe zum Fenſter raus: 
„Ihr meine liebe Herrn, wo wollt ihr hin?“ 
„Rad, Bethlehem fteht unfer Ginn. 

25 * 
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Da iſt geboren ohn’ alles Leid 

Ein Kindlein von einer reinen Maid.” 
Herodes fprady aus großem Troß: 

„Ei warum ift der binder fo ſchwarz?“ 
„D lieber Herr, er ift uns mohl bekannt, 
Er ift ein König im Mohreuland, 

Und möllend ihr uns redye erkennen, 

Wir dörffend uns gar wohl nennen. 

Bir feind die König vom finftern Stern, 
Und brachten dem Kindlein ein Dpfer gern, 
Myrrhen, Weihraudy) und rothes Gold, 
Wir feind dem Kindlein ins Herz nein hold.“ 
Herodes fprady aus Übermuth: 

„Bleibend bei mir, und nehmt für guf, 
Ich mill eudy geben Heu und Streu, 

Ich will euch halten Zehrung frei.” 

Die heiligen drei König thäfen fich befinnen: 
„gürwahr, wir wollen jeßf von binnen.” 
Herodes ſprach aus trugigem Sim: 
„Wollt ihr nidye bleiben, fo fahre. bin.” 
Gie zogen über den Berg hinaus, 

Gie funden .den Stern ob dem Haus, 

Gie fraten in das Haus hinein, 

Gie funden Jeſum in dem Krippelein. 

Sie gaben ihm ein reidyen Gold, 
Myrrhen, Weihraud,) und rothes Gold. 
Joſeph bei dem Kripplein foß, 
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Bis daß er fihier erfroren mas. 

Joſeph nahm ein Pfännelein 

Und macht dem Kind ein Miüpßelein. 

Joſeph der zog feine Höfelein aus 

Und made dem Kindlein zmei Windelein d’raus, 

„Joſeph, lieber Joſeph mein, 

Hilf mir miegen mein Kindelein.“ 

Es waren da zwei unvernünffige Thier, 

Gie fielen nieder auf ihre Knie. 

Das Ödhfelein und das Efelein 

Die Fannfen Gott den Herren rein. 
Amen. 





Shriftfindleins Wiegenlied. 


D Sefulein zart, 
D Jeſulein zart, 
Das Kripplän iſt hart, 
Wie liegſt du ſo hart, 
Ah ſchlaf, ach thu die Äugelein zu, 
Schlaf, und gieb ung die ernige Ruh! 
Schlaf Jeſulein wohl, 
Nichts hindern fol, 
DOchs, Efel und Schaf 
Sind alle im Schlaf. 
Schlaf Kind, fchlaf, thu dein Augelein zu, 
Schlaf und gieb uns die ewige Ruh! 


’ 
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Gieh, Seraphim fingt 

Und Cherubim Blingt, 

Biel Engel im Etall 

Die wiegen did, all. 

Schlaſ Kind, fehlaf, thu dein Augelein zu, 

Schlaf und gieb uns die ewige Ruh! 
Sich Jeſulein fieh, 

Sankt Joſeph ift bie, 

Ich bleib auch hiebei, 

Schlaf ſicher und frei. 

Schlaf Kind, ſchlaf, thu dein Augelein zu, 

Schlaf und gieb uns die ewige Ruh! 
Schweig Efelein fill, 

Das Kind fchlafen will, 

Ei Ödhsle nicht brüll, 

Das Kind das fdhlafen will. 

Schlaf Kind, fchlaf, thu dein Augelein zu, 

Schlaf und gieb uns die emige Ruh! 





Wiegenlied. 
D Sefu liebes Herrlein mein, 
Hilf mir wiegen mein Kindelein, 
Im Himmelreich und in der lieben Chriſtenheit, 
Eia! Eia! ſchlaf du liebes Kindelein, 
Der heilig Chrift will bei dir fein 
Mit feinen lieben Engelein in Ewigkeit. 
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D du liebes Sefulein, 
Du Tröfter mein, erfreu dich fein, 
Und mad) uns arme Würmelein 
3u Dienern dein! 

D Jeſu, Gottes Göhnelein, 
Und Marien Kindelein, 
Laß dir mein Kind befohlen fein 
Im Himmelreich und in feim Eleinen Wiegelein, 
Eia! Eia! ſchlaf mein liebes Kindelein, 
Dein Ehrift bringt dir gut Äpfelein, 
Baut dir ein ſchönes Häufelein im Himmelreich. 
Du fraufes Sefulein, 
Gottes Zämmelein, erbarm didy mein, 
Und faß mich auf dein Rückelein 
Und frag mid) fein. 

D Jeſu, liebes Brüderlein, 
Du mollft Emanuelchen fein 
Und unfer ewigs Phriefterlein 
Im Himmielreich und in der lieben Chriftenheit. 
Eia! Eia! ſchweig du fraufes Kindelein, 
Es beißt dich fonft ein Efelein, 
Und flöße dich Joſephs chſelein zu Bethlehem. 
D ‚du füßes Sefulein, 
Erhalt uns rein im Glauben dein, 
Bitt für uns arme Gimderlein 
Den Baer dein. 


Jeſus, das zarte Kindelein, 
Lag in ein'm harten Krippelein, 
Gewindelt in ein Tüchelein, 
Zu Bethlehem im finftern Stall beim Ödhfelein. 
Eia! Eia! Joſeph kocht ein Müfelein, 
Maria fireichts ihrm Göhnlein ein, 
Das Kißlein märmt ein Engelein; 
Nun finget fein: o du liebes Sefulein, 
Die Unfhuld dein laß unfer fein, 
Und mach uns arme Leute fein 
Heilig und rein. 


— — —— — R 


Frühlingsumgang. 
Heut iſt mitten in der Faſten, 
Da leeren die Bauern die Kaſten. 
Die Kaſten ſind alle ſo leer, 
Beſcheer uns Gott ein andres Jahr! 
Die Früchte im Felde ſie kleiden ſo wohl, 
Sie kleiden dem Bäuerlein die Scheuerlein voll. 
Wo ſind unſere hieſigen Knaben, 
Die uns den Sommerkranz helfen rumme tragen? 
Sie liegen wohl hinter dem Wingertsberg 
Und ſchaffen ihre Händelein rauh. 
Jetzt gehn wir vor des Wirthen Haus, 
Da ſchaut der Herr zum Fenſter raus. 
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Er fchauf mohl rans und wieder n’ein, 
Er ſchenkt uns was ins Bentelein n’ein. 

Wir ſchreibens meh! auf ein Lilienblatt, 
Wir wünſchen dem Herrn einen gufen Tag. 

Wir wünfchen dem Herrn einen goldenen Tiſch, 
Auf jeder Spitzen gebackene Fiſch. 

Mitten darinnen eine Kanne voll Wein, 
Damit ſoll er brav luſtig ſein. 

Wir wünſchen der Frau eine goldene Wiege, 
Damit ſoll ſie ihr Kindelein wiegen. 

Wir wünſchen der Frau eine goldene Schnur, 
Damit bindt ſie ihr Kindelein zu. 

Wir wünſchen dem Herrn einen ſilbernen Wagen, - 
Damit ſoll er ins Himmelreich fahren! 





- Wenn die Kinder ihre heiße Suppe rühren. 
Lirum larum Löffelftiel, 

Alte Weiber effen viel, 

unge müffen faften, 

Brod liegt im Kaften, 

Meffer liegt daneben, 

Ei mas ein luſtig Leben ! 





DI 


Das GSommertagslied, 


In der Pfalz und umliegenden Gegenden gehen 
am Sonntag Läfare, welchen man den Gommertag 
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nennt, die Kinder auf den Gaſſen herum mit höfzer: 
nen Gtäben, an meldyen eine nıit Bändern geſchmückte 
Bregel hängt, und fingen den Sommer an, worüber 
fi) jedermann freut. Auch geben oft zwei erwachſene 
junge Burfche verkleidet herum, von welchen einer den 
Gomnier, der andere den Winter vorftellt, diefe Fäm: 
pfen mit einander, und der Winter verliert. Im 
Kraichgau fragen die Mägdlein bei diefem Feſt einen 
nie Immergrün umtmundenen Reif auf einem Stecken, 
an dem Reife hängen Heine Spiegel, Goldflitter und 
Breßeln. Die Knaben aber fragen viele foldye Blei: 
nere Kränze an ihren Stecken, und geben immer einen 
als Gegengabe in jedem Haufe ab, mo fie für ihren 
Geſang Geld, Eier, Schmalz oder Mehl erhalten. 
Diefer Kranz wird in der Mittenſtube über dem Tifd) 
an einem Kaden aufgehängt, und bleibf bis zum näd)- 
ſten jahre hängen. Durdy die Dfenwärne, die in 
die Höhe zieht, bewegt fich der Kranz zuweilen, dann 
fagen die Kinder: das bedeufe was Gutes, wenn aber 
eine Bere in die Stube kömmt, ſagen die alten Weiber, 
ftehe der Kranz ftill. Das Sommerlied aber heißt fo: 
Tra, ri, ro, 

Der Sommer der ift do! 

Wir wollen naus in Garten, 
- Und wollen des Sommers warten, 

Jo, jo, jo, 

Der Sommer der iſt do! 
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Tra, ri, ro, 
Der Sommer der ift do! 
Wir wollen hinter die Heden 
Und wollen den Sommer wecken, 
Jo, jo, jo, 
Der Sommer der iſt do! 
Tra, ri, ro, 
Der Sommer der iſt do! 
Der Sommer, der Sommer! 
Der Winter hats verloren, 
Jo, jo, jo, 
Der Sommer der iſt do! 
Ira, ri ıc. 
Zum Biere, zum Biere, 
Der Winter liegt gefangen, 
Den fchlagen wir mif Öfangen, 
Jo ıc. 
Tra, vi ıc. 
Zum Weine, zum Weine, 
In meiner Mutter Keller 
Liegt gufer Muskateller, 
Jo ıc. 
Ira, ri ı. 
Wir münfchen dem Herrn 
Ein goldnen Tiſch, 
Auf jeder Eck ein gebacknen Fiſch, 
Und mitten hinein 


3% 


Drei Kannen vol Bein, 

Daß er dabei fanıı fröhlich fein. 
Jo, je, jo, 

Der Sommer der ift do! 








Brunneneier:Liedlein. 


In Kreuznach und andern Gtädfen am Rhein 
werden um Johannistag die Brunnen gereinigt und 
neue Örunnenmeifler erwählt, wobei fidy die Nachbarn 
verfammeln, nnd nadydem fie mandye nachbarliche An: 
gelegenheit befprochen, ein Meines Seft geben. An dem 
Tage diefes Feſtes ziehen die Kinder in der Nachbar: 
fchaft Eier fammlen herum, die fie in einen mit Feld— 
blumen geſchmückten Korb auf Blätter legen und ſich 
Abends zu einem eignen &efle baden laffen, bei ihrem 





‚ Eierfammlen fingen fie folgendes Lied. Dieje Gelage 





waren bereifs im funfzehnten Yahrhundert. 

Bärtlein, Bärtlein, Brunneneier, 

Heut ban mir Tohannistag, 

Grün find die Lilien, 

Rufen wir rau Wirthin an, 

Draus auf den Leien (£eie, Schiefer) 

Steht ein Korb voll Eier, 

Gind fie zerbrochen, 

Gebt mir eure Tochter, 

Sind fie zu Hein, 
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Gebt mir zwei für ein, 
Strih, ftrah, firoh, 
Heut übers Jahr find wir all mif einander wieder do! 


— — — — 


Knecht, Magd, Ochs, Eſel und alles was 
mein iſt. 


Als ich ein armes Weib war 

Zog ich über den Rhein, 

Beſcheert mir Gott ein Hühnelein, 

War ich ein reiches Weib, 

Gieng“ ich über die Wieſe, 

Fragten alle Leut, 

Wie mein Hühnlein hieße, 

Bibberlein heißt mein armes Hühnelein. 
Als idy ein armes Weib mar 

30g id) über den Rhein, 

Beſcheert mir Gott ein Eufelein, 

Bar ich ein reiches Weib, 

Gieng ich über die Wieje, 

Fragten alle Leut 

Wie mein Entlein bieße, 

Entequentlein heißt mein Entlein, 

Bibberlein beißt mein armes Hühnelein. 
Als id) ein acmes Weib war, 

Zog ich über den Rhein, 

Befcheert mir Gott ein Gänfelein, 
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War idy ein reiches Weib, 
Gieng ich über die Wieſe, 
Stagten alle Leut, 
Wie mein Gänfelein bieße, 
Wackelſchwänzlein heißt mein Gänslein :c. 
Als ich u. f. m. 
Befcheert mir Gott ein Fidelein, 
u. mw. 
Klipperbein beißt mein arınes Zidelein, 
Wackelſchwaͤnzlein u. f. w. 
As ih u. f. m. 
Beſcheert mir Bott ein Schweinelein, 
u. fe m. 





Schmortöpflein heißt mein armes Schweinelein, 


Klipperbein u. ſ. m. 

As id u. ſ. w. 
Befcheert mir Gott ein Kuh, 
Gute Muh heißt mein Kub, 
GSchmortöpflein heißt mein Schwein, 
u. f w. 

As ih u. fe m. 
Befcheert mir Goft ein Haus, 
Gude raus heißt mein Haug, 
Gute Muh u. ſ. w. 

Als ich u. ſ. w. 
Beſcheert mir Gott ein Mann, 
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Kegelbahn heißt mein Mann, 
u. f. w. 
Beicheert mir Gott ein Kind, 
Goldenring heißt mein Kind. 
Beſcheert mir Bott ein Magd, 
Hafergefagt heißt meine Magd. 
Befcheert mir Gott ein Pferd, 
Ehrenwerth heißt nein Pferd. 
Befcheert ınic Gott ein Knecht, 
Haberecht heißt mein Knecht. 
Befcheert mir Gott ein Hahn, 
Wettermann beißt nein Hahn. 
Beſcheert mir Soft ein Floh, 
HüpfinsStroh beißt mein Floh. 
Nun kennt ihr midy mit Mann und Kind 
Und al meinem Hausgefind. 





Für die Jüngelcher von unfern Leut. 


Ein Zidlein, ein Zidlein, 
Das haf gekauft das Bäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 

Ein Zicklein! 

Da Fam das Kätzlein 

Und aß das Zicklein, 

Das hat gekauft mein Bäterlein 
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Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zidlein! @in Zicklein! 

Da fam das KHündelein 
Und biß das Kaͤtzelein, 
Das da hat gegeffen das Zicklein, 
Dos da hat gekauft mein Vaͤterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! 

Da kam das GStödelein 
Und ſchlug das Hündlein, 
Das da hat gebiffen das Käßlein, 
Das dn hat gegeffen das Zicklein, 
Das da hat gekauft mein Bäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! 

Da Bam das Feuerlein 
Und verbreunft das GStödelein, 
Das da hat geſchlagen das Hündelein, 
Das da hat gebijfen das Käglein, 
Das da hat gegeffen das Zicklein, 
Das da hat gekauft mein Vaͤterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! 

Da Fam das Wafferlein 
Und verlöfcht das Seuerlein, 
Das da hat verbrennt Das Stöcklein, 
Das da hat gefchlagen das Hündlein, 


Dos 
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Dos da hat gebiffen das Käslein, 
Das da bat gegefien das Zicklein, 
Das da hat gekauft mein Väterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zidlein! 
- Da kam der Dehfe 
Und trank das Wafferlein, 
Das da haf verlöfcht das Feuerlein, 
Das da hat verbrennt das Gtödelein, 
Das da hat gefchlagen das Hündelein, 
Das da hat gebiffen das Kätzlein, 
Das da haf gegeffen das Zicklein, 
Das da haf gekauft mein Bäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! 

Da kam der Schöchet (Mesger) 
Und fchlecht den Dehfen, 
Der da hat getrunken das Wafferlein, 
Das da hat verlöfcht das Zeuerlein, 
Das da haf verbrennt das Stöckelein, 
Das da hat gefchlagen das Hündelein, 
Das da hat gebiffen das Käslein, 
Das da hat gegeffen das Zicklein, 
Das da hat gekauft das Vaͤterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zidlein! 
1fe, Band. Wunderhorn Ir. Bo. 26 
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Da kam der Mälach hammöves (Eugei des Todes) 
.Und ſchlecht den Schöchet, 

Daß er hat geſchlecht den Ochſen, 
Daß er bat getrunken das Waſſerlein, 
Das da hat verlöfcht das Keuerlein, 
Das da bat verbrennt das Stoͤckelein, 
Das da hat gefchlagen das Hündelein, 
Das da hat gebijfen das Käßlein, 
Das da hat gegeffen das Zidlein, 
Das da hat gekauft das Väterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 

Ein Zidlein! 

Da kam unfer lieber Here oft 
Lind ſchlecht den Mälach hammöves, 
Der da bat gefchlecht den Schöchet, 
Der da hat geſchlecht den Dohfen, 
Daß er hat getrunken ˖ das Wafferlein, 
Das da hat verlöſcht das Feuerlein, 
Das da hat verbrennt das Stöckelein, 
Das da hat geſchlagen das Hündelein, 
Das da hat gebiffen das Käglein, 
Das da hat gegeffen das Zicklein, 
Das da haf gekauft das Baterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 

Ein Zicklein! 
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Kinder: Konzert, prima vista. 


Kleins Märnmele, Heins Männele,; was kannſt du 
machen? 

Sch kann wohl fpielen auf meiner Ttumm, 
Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum. 

Kleins Männele ꝛc., was kannſt du machen ꝛe., 
Ich kann wohl ſpielen auf meiner Floͤt, 
Dill dill HU, fo macht meine Slöt, 
Rum bum, bidi bum, fo madyt meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, Bill dill Dill. 

Kleins Männele ıc., was Bannft du Machen ꝛc., 
Ich kann wohl fpielen auf meiner ®eig, 
Ging ging ging, fo macht meine Geig, 
Dill dill dill, fo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 
Rum bum, Eidi bum, dill dill Dill, ging ging ding. 
Kleins Männele ꝛe.,, mas kannt du machen ıc., 

Ich kann wohl fpielen auf meiner Zitter, 
Bring bring bring, ſo macht meine Zitter, 
Ging ging ging, ſo macht meine Geig, 
Dill dill dill, ſo macht meine Flöt, 
Rum bum, bidi bum, ſo macht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, dull dill dill, ging ging ging, 
bring bring bring. 
96 * - 
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Kleins Mlännele ıc., was kannſt du machen ıc., 
Ich kann wohl fpielen auf meiner Laute, 
Blum blum blum, fo macht meine Laute, 
Bring bring bring, fo macht meine Zitter, 
Ging ging ging, fo macht meine Geig, 
DIE dill Dil, fo macht meine Flöt, 
Rum bum, bidi bum, fo maht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, Bill Bill Bill, ging ging ging, 
bring bring bring, blum blum blum. 
Kleine Männele ıc., was kannſt du machen zc., 
Sch kann wohl fpielen auf meinem Fagot, 
Du du du, fo macht mein Sagot, 
Blum blum blum, fo macht meine Laute, 
Bring bring bring, fo macht meine Zitter, 
Ging ging ging, fo macht ‘meine Geig, 
Dill di dill, fo macht meine Flöt, 
Rum bum, bidi bum, fo nacht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging 
bring bring bring, blum blum blum, du du du. 
Kleins Männele ıc., was kannſt du machen :ıc., 
Ich kann wohl fpielen auf meiner Leier, 
Eng eng eng, fo macht meine £eier, 
Du du du, fo macht mein Fagot, 
Blum blum blum, fo macht meine Laufe, 
Bring bring bring, fo macht meine Zitter, 
Bing ging ging, fo madyf meine Geig, 
Dill dill Dil, fo macht meine Flöt, 




















405 


Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, 
bring bring bring, blum blum blum, du du du, 
eng eng eng. 

Kleins Männele ıc., was kannſt du machen ꝛc., 

Ich kann wohl fpielen auf meiner Baßgeig, 

Bu gu gu, fo macht meine Baßgeig, 

Eng eng eng, fo macht meine Leier, 

Du du du, fo marht mein Fagot, 

Blum Blum blum, fo macht meine Laufe, 

Bring bring bring, fo macht meine Zitfer, 

Ging ging ging, fo macht meine Geig, 

Dill dill Dill, fo macht meine Zlöt, 

Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 

Rum, bum, bidi bum, Bill dill dill, ging ging ging, 
bring bring bring, blum blum blum, du du dur, 

eng eng eng, gu gu gn, 
. in Ewigkeit Amen! 





Wiegenlieod. 
(Dttmars Vollsfagen. Bremen 1800. ©. 43 und 44.) 
Buko von "Salberftadt, 

Bring doch meinem Kinde mas! 

Was foll idy ihm bringen? 

Rothe Schub mit Ringen, 

Schöne Schub mit Bold befchlagen, 
Die foll unfer Kindchen tragen. 
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Hurraſo, Burra fort, 
Wagen und ſchön Schuh ſind fort, 
Stecken tief im Sumpfe, 
Pferde ſind ertrunken, 
Hurra, ſchrei nicht Reiterskuecht. 
Warum fährft du auch ſo ſchlecht! 





Maikäfer-Lied. 


(Mundlich in Heſſen. In Niederſachſen fagen fie Pommerland, ſ. 
Volksſagen von Ottmar (Nachtigall), Bremen 1800. ©. 46.) 


Maitäfer flieg, 
Dein Bater ift im Krieg, 
Die Mutter ift im Pulverland 
Und Pulverland ift abgebrannt. 
In vierundzwanzig Stunden 
Da war das Blut geronnen. 
Maikäfer flieg! 





Marienwürmchen. 
(Mundlich.) 
Marienwürmchen fege dich 
Auf meine Hand, auf meine Band. 
Ich thu dir nichte zu Leide. 
Es fol dir nichts. zu Leid geichehn, 
Will nur deine bunte Slügel fehn, 
Bunte Slügel, meine Freude. 
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Marienwürmchen fliege weg, 
Dein Häuschen brennt, die Kinder ſchrein 
So ſehre, wie ſo ſehre! 
Die boͤſe Spinne ſpinnt ſie ein, 
Marienwürmchen flieg hinein, 
Deine Kinder ſchreien fehre: 
Marienwürmdyen fliege bin 
Zu Nachbars Kind, zu Nachbars Kind, 
Gie ehun dir nichts zu Leide; 
Es ſoll dir da kein Leid geſchehn, 
Sie wollen deine bunte Flügel ſehn, 
Und grüß fie alle beide! 


Der wunderliche Kittel. 


Ich meiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zufammen, 
Bin ich zu einer Nonn gegangen. 
„Ad, liebe Nonn gieb auch dazu, 
Daß der Kittel ferfig wird!” 
Sprad) die Nonn: „Das foll gefchehn, 
Bill div meine Kuffe geben.” — 
Ei fo haben mir eine Kutt'! 
Hintenzipf, 
Treu’ dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 
Ad) weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nichf zufammen, 
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Bin ich zu einem Hahn gegangen. 

„Ad, lieber Hahn, gieb auch dazu!“ 

Sprach der Hahn: „Das foll gefchehn, 

Will dir meinen Kamm geben.” 

Ei fo baben mir einen Kamm! 

Hahnenkamm, 

Nonnenkutt, 

Hintenzipf, 

Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 
Ich weiß mir einen Kittel, 

Geht vornen nicht zuſammen, 

Bin ich zu einer Gans gegangen. 

„Ach, liebe Gans gieb auch dazu! 

Daß der Kittel fertig wird.“ 

Sprach die Gans: „Das ſoll Jeſchehn, 

Will dir meinen Kragen geben.“ 

Ei ſo haben wir einen Kragen! 

Ganskragen, 

Hahnenkamm, 

Nonnenkutt, 

Hintenzipf, 

Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 
Ich weiß mir einen Kittel, 

Geht vornen nicht zuſammen, 

Bin ich zu einer Ent' gegangen. 

„Ach, liebe Ent' gieb auch dazu! 

Daß der Kittel fertig wird.“ 
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Sprady die Ent’: „Das foll gefchehn, 

Will dir meinen Schnabel geben.” 

Ei fo haben wir einen Schnabel! 

Entenfchnabel, 

Ganskragen, 

Hahnenkanm, 

Nonnenkutt, 

Hintenzipf, 

Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 
Sich weiß mir einen Kittel, 

Geht vornen nicht zufammen, 

Bin id) zu einen Haas gegangen. 

„Ach lieber Haas gieb auch dazu! 

Daß der Kittel fertig wird.“ 

Sprach der Haas: „Das foll gefchehn, 

Will dir meinen Lauf geben.“ 

Ei fo haben wir einen Lauf! 

Haafenlauf, 

Entenfchnabel, 

Gansfragen, 

Hahnenkamm, 

Nonnenkutt, 

Hintenzipf, 

Freu' dich Maͤdel, der Kittel wird hübſch! 
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Was der Gans alles aufgepadit worden ifl. 


Was trägf die Bans auf ihrem Schnabel? 
Sedergans ? 
Einen Ritter mit ſammt den Gabel 
Trägt die Gans auf ihrem Gchnabel, 
Federgans. 
Was traͤgt die Gans auf ihren Kopf? 
Sedergans? 
Einen dicken Koch mit fammt dem Topf 
Trägt die Bans auf ihrem Kopf, 
Sedergans. 
Was frägt die Gans auf ihrem Kragen? 
Federgans? 
Einen Fuhrmann mit Roß und Wagen 
Trägt die Gans auf ihrem Kragen, 
Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihren Flügeln? 
Sedergang? 
Einen ftaftlichen Ritter mit fanımt den Bügeln 
Trägt die Gans auf ihren Slügeln, 
Federgans. 
Was trägt die Gans auf ibrem- Rüden ? 
Gedergans? 
Ein altes Weib mit ſammt den Krüden 
Trägt die Gans anf ihrem Rüden, 
Federgans. 
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Was frägf die Sans auf ihren Zehen? 
Sedergans ? 

Ein Jungfer, die thut Hemdlein . nähen 
Trägt die Gans auf ihren. Zehen, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl? 
Federgans? 

Ein Jungfrau in dem Hochzeitskranzerl 
Trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl, 
Sedergans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Bauche? 
Sedergang ? 

Ein Weinfaß mit ſammt dem Schlauche 
Zrägt die Gans auf ihrem Bauche, 
Sedergans. 

Was frägt die Gans auf ihren Füßen? 
Sedergang ? 

Die Brauf, den Bräutgem zu begrüßen 
Trägt die Gans auf ihren Füßen. 


Sedergans. 
Kinder: Predigt 


Quibus, quabus, 
Die Enten gehn barfuß, 
Die Gäns haben gar Feine Schuh, 
Was fagen denn die heben Hühner dazu? 
Und als idy nun kam am das Banaljeifcye Meer, 
Da fand id, drei Mänmer umd noch viel mehr, 
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Der eine hatte niemals mas, 

Der andre nidyt das, 

Und der drifte gar nichts, 

Die Fauften fi) eine Gemmel 

Und einen Zentner bolländifchen Käfe 

Und fuhren damit an das kanaljeiſche Meer. 

Und als fie kamen an das Fanaljeifcdye Meer, 

Da kamen fie in ein Land, und das war leer, 

Und fie famen an eine Kirche von Papier, 

Darin war eine Kanzel von Korduan, 

Und ein Pfaffe von Rotbflein, 

Der fihrie: Heufe haben wir Günde gethan, 

Berleiht uns Bott das Leben, ſo mollen wir morgen 
iwieder dran! 

Und die drei Schweſtern Lazari, 

Katharina, Sibilla, Schweigſtilla 

Weinten bitterlich 

Und der Hahn kraͤhete Buttermilch! 





Das budlihe Männlein. 
Will ich in mein Gärtlein gehn, 
Bill mein Zwiebeln gießen, 
Steht ein budlicht Männlein da, 
Sängt als an zu nießen. 
ZBil ich in mein Küchel gehn, 
Will mein Güpplein kochen, 
Steht ein bucklicht Männlein da, 
Hat mein Zöpflein brochen. 
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Wil idy in mein Stüblein gehn, 
Will mein Müßlein effen, 
Steht ein budlicye Männlein da, 
Hats ſchon halber geffen. 

Bill id) auf mein Boden gehn, 
Will mein Hölzlein holen, 
Steht ein bucklicht Mlännlein da, 
Hat mirs halber g’ftohlen. 

Will ich in mein Keller gehn, 
Will mein Weinlein zapfen, 
Steht ein budlicdye Männlein da, 
Thut mir'n Krug megfchnappen. 

Ges idy mi) ans Rädlein bin, 
Will mein Fädlein drehen, 
Steht ein budlidht Männlein da, . 
Läßt mirs Rad nicht gehen. 

Gel, idy in ınein Kämmerlein, 
Will mein Bettlein machen, 
Steht ein budlidye Männlein da, 
Fäugt als an zu lache. 

Wenn idy an mein Bänklein Enie, 
Will ein bislein befen, 
Steht ein budliht Männlein da, 
Sängf als an gu reden. 

Liebes Kindlein, ach ich_bitt, 
Ber fürs budlicht Männlein mit! 
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Cinquartierung.. 


Die Enten fpredyen: Soldaten fommen! Goldaten 
kommen ! 
Der Enteridy ſpricht: Sackerlot, ſackerlot! 
Der Haushund ſpricht: Bo? mo? mo? mo? 
Die Kase ſpricht: Don Bernau, von Bernau! 
Der Hahn auf der Maner: Gie find ſchon da! 





Kriegsgebet. 
Ber, Kinder bet’, 
Morge kommt der Schwed, 
Morge kommt der Dreftern, 
Der wird die Kinder bete lern. - 





Trompeterſtückchen. 
Heiderlau! | 
Gtirbt meine Frau 
Reif’ ich in die Wetterau, 
Hol mir eine andre, 
Die fol fein 
Hübſch und fein, 
Schöner als die andre. 





4 Herr verfdhooone mid, 
Jeſus Mariaan,;, 
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ft denn kein Kavallerie mehr da, 
Jeſus Marie, 

Wo bleibt denn die Infanterie, 
Hätten mir dieg, 

Hätfen wir das, 

Häffen mir Heu, 

Häffen wir rag, 

So haben wir aber nichts als diefe 
Alte, alte, alte Schindmäbhrerere. 





Kriegslied. 


Huſaren konmen reifen, 

Den Säbel au der Seiten! 

Hau dem Gchelm ein Dhr ab, 
Hau's ihm nicht zu dicht ab, 

Laß ihm noch ein Gtüdlein dran, 
Daß man den Schelm erfennen fann. 





Vor der rechten Schmiede. 


Befchlag, befchlag’s Rößle, 
Zu Ulm fteht ein Gchlößle, 
Steht ein Schmiedle nah dabei, 
Schmiedle befihlag mir's Rößle gleich, 
Hab ich Nägele zu tief rein g’ichlage, 
Muß ichs wieder vauffer grabe. 


|, 
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Werda. 


Drei Bäns im Haberſtroh 
Goßen da und waren froh, 
Da kam ein Bauer gegangen 
Mit einer langen Gtangen, 
Ruft: Wer do! Wer do! 
Drei Bäns im Haberſtroh 
Gaßen da und waren froh! 





Proflamation. 
Ynnele wehr, Annele wehr, 
Buben ſind im Garten, 
Steck den hintern Riegel für 
Und laß die Narren warten! 





Engelsgeſang. 
D du mein Gott, o du mein Gott, 
Gingen Engelein fo fein, 
Gingen aufe, fingen abe, 
Schlagen Zrillerlein drein! 





Mor: 
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Morgenlied von den Schäfchen. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Der Bater hüt die Schaf; : : .: u } 
Die Mutter ſchüttelt's Bäumelein, 
Da fällt herab ein Träumelein, 
Schlaf, Kindlein, fchlaf! 

Schlaf, Kindlein, fchlaf, 

Am Himmel ziehn die ‚Schaf, 
Die Sternlein find die Pämmerlein, 
Der Mond der ift das Gchäferlein, 
Schlaf, Kindlein, fchlaf!- 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Chriſtkindlein hat ein Schaf, 
Iſt ſelbſt das liebe Gotteslamm, 
Das um uns all zu Tode kam, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
So ſchenk ich dir ein Schaf 
Mit einer goldnen Schelle fein, 
Das ſoll dein Spielgeſelle ſein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 

Und blök nicht wie ein Schaf, 
Sonſt kömmt des Schäfers Hündelein 
Und beißt mein böſes Kindelem, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 

178, Bond, Wunderhorn Ir. Bd. 97 
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Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Geh fort und hüt die Schaf, 
Geh fort du ſchwarzes Huͤndelein 
Und weck mir nicht mein Kindelein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 





Wiegenlied im Freien. 
Da oben auf dent Berge 
Da rauſcht der Wind, 
Da fiset Maria 
Und wieget ihr Kind, 


Gie wiegt es mit ihrer ſchneeweißen Band, 
Dazu braucht fie kein Wiegenband. 





Reiterlied auf des Waters Knie. 


Troß troß frill, 
Der Bauer hat ein Füll, 
Das Füllen will nicht laufen, 
Der Bauer will's verkaufen, 
Verkaufen will's der Bauer, 
Das Leben wird ihm fauer, 
Sauer wird ihm das Leben, 
Der Weinftod der trägt Reben, 
Reben trägt der Weinſtock, 
Hörner hat der Ziegenbod, 
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Der Ziegenbod bat Hörner, 

Im Wald da wachſen Dörner, 
Dorner wächfen im Bald, 

Der Winter der ift Talk, 

Kalt iſt der "Winter, 

Bor der Stadt wohnt der Schinder, 
Wenn der Schinder geffen haf, 

Go ift er fatt. 





Die arme Beltelfran fingt das Franke Kind 
in Schlaf. 
Ca popeia popüle, 
Unfer Herrgottche wird dich Bald hole, 
Kömmt er mit dem gulderne Lädche, 
Legt dich hinunter ins Gräbche, 
Über mid), 
Über dich, 


Kummer mitnander ins Himmelreich! 





Wiegenlied einer alten frommen Mtagd. 


Ich wollte mid) zur lieben Maria vermiethen, 
Ich follte ihr Kindlein helfen wiegen; 
Sie führt mid) in ihr Kämmerlein, 
Da waren die lieben Engelein, 
27 * 
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Die fangen alle Gloria! 
Gelobet feii Maria! 





Ammen⸗Uhr. 


Der Mond der ſcheint, 

Das Kindlein weint, 

Die Glock ſchlägt zwölf, 

Daß Gott doch allen Kranken helf! 
Gott alles weiß, 

Das Mäuslein beißt, 

Die Glod ſchlägt Ein, 

Der Traun fpielt auf den Kiffen dein. 
Das Nönnchen läuf 

Zur Mettenzeit, 

Die Glock jchlägf zwei, 

Gie gehn ins Chor in einer Reih. 
Der Wind der weht, 

Der Hahn der Eräht, 

Die Glock ſchlägt drei, 

Der Fuhrmann hebt ſich von der Gtreu. 
Der Oaul der ſcharrt, 

Die Stallthür Enartt, 

Die Glock ſchlägt vier, 

Der Kutſcher ftebt den Haber fihier. 
Die Schwalbe lacht, 

Die Sonn erwacht, 
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Die Glock ſchlägt fünf, 

Der Wandrer macht fid) auf die Strümpf. 
Das Huhn gagackt, 

Die Ente quackt, 

Die Glock ſchlägt feche, 

Steh auf, ſteh auf du faule Her. 
Zum Bäder lauf, 

Ein Wecklein kauf, 

Die Glock ſchlägt ſieben, 

Die Milch thin an das Feuer ſchieben. 
Thut Butter nein, | 

Und Zucker fein, 

Die Glock ſchlägt acht, 


Geſchwind dem Kind die Supp gebracht! 





Meelämmchen. 


Mee Lämmchen, mee! 
Das Laͤmmchen lauſt in Wald, 
Da ſtieß ſichs au ein Steinchen, 
That ihm weh ſein Beinchen, 
Da ſchrie das Länmmehen mee! 
Mee Lämmehen, mee! - 
Das Lämmchen lauft in Wald, 
Da ftieß ſichs an ein Ötöchelchen, 
That ihm meh fein Köppelchen, 
Da frhrie das Laͤmmchen meel 
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Da fließ ſichs an ein Gträuchelchen, 
That ihm weh fein Bäuchelehen. 

Da ftieß fids an ein Hoͤlzchen, 
That ihm weh fein Haͤlschen. 
Da fihrie das Pämmdyen meer! 





Die Magd an der Wiege 


Hab id, mirs nicht laͤngſt gedacht, 

Gitz ich an der Wiegen, 
‚. Hab den Wedel in der Hand, 

Wehr dem Kind die liegen. 

Wenn die Leut fpazieren gehn, 
Muß ich an der Wiege ftehn, 
Muß da madyen Enid und knack, 
Schlaf du Meiner Haberſack! 





Eia Popeia etcetera. 

Eia im Sauſe, 
Zwei Wiegen in einem Hauſe, 
Soll der Vater nicht werden bang 
Um zwei Wiegen in einem Gang, 
Eia im Gaufe. 

Eia wiwi! 
Wer fhläft heut Nacht bei mir, 
Solls mein liebes Hänschen fein, 
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Wird es auch hübſch freundlich ſein, 
Eia wiwi. 

Eia pum pum 
Unſer kleiner Jung, 
Will noch nicht alleine ſchlofen, 
Will ſich noch rumpumpeln laſſen, 
Eia pum pum. 

Eia polei, 
Kocht dem Schelm ein Brei, 
Thut brav Zucker und Butter hinein, | 
So kriegt der Schelm ein geſchmeidigen Ginn, 
Eia polei. 

Eia ſchlaf füße, 
Ich wieg dich mit den Füßen, 
Ich wieg dich mit dem ſchwarzen Schuh, 
Schlaf mein Kind, ſchlaf immer zu. 
Eia ſchlaf füße. 

Eia popei, 
Willft du immer fehreien, 
Flenn Eins auf der Geigen, 
Kannft du nit gefchreigen, 
Eia popeien. 

Eia popile, 
Schweigſt du mir nicht ftille, 
Geb id) dir, du Sünderlein, 
Die Ruthe vor dein Hinterlein, 
Eia popille! 
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TWiegenlie®. 


Eio popeio mas rafjelt im GStroh, 
Die Sänslein gehn barfuß 
Und haben keine Schuh, 
Der Schuſter hats Leder, 
Kein Leiflen dazıı, 
Kann er den Bänslein 
Auch madyen Fein Schuh. 
Eio popeio ſchlags Kikelchen todt, 
Legt mit keine Eier 
Und frißt mir mein Brod, 
Rupſen wir ihm dann 
Die Federchen aus, 
Machen dem Kindlein 
Ein Bettlein daraus. 
Eio popeio das iſt eine Roth, 
Wer ſchenkt mir ein Heller 
Zu Zucker und Brod? 
Berfauf ich mein Bettlein 
Und leg mich oufs Stroh, 
Sticht mich keine Feder 
Und beißt mich kein Floh. 
Eio popeio. 
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Walte Gott Water. 


Eia popeia! 

Schlief lieber mie du, 
Willſt mirs nicht glauben, 
So fieh mir nur zu: 
Gieh mir nur gu, 
Wie fdyläfrig id) bin, 
Schlafen, zum Schlafen 
Da ſteht mir mein Ginn. 
- Ei eia popeia. 

Hab id) mein Kindele 
Schlafen niedergelegt, 
Hab ichs mit Walte 
Gott Vater! zugededt. 
Das walte Gott Bater, 
Sohn, beiliger Geift, 

Der mir mein Kindele 
Tränket und fpeift. 
Ei eia popeia. 


x 


[ Ua] 


3u Bett. 


Zu Bett, zu Bett, 
Die ein Kindle haft, 
Die Eeinen haͤtt, 
Muß aud) zu Bett. 





Der Dogelfänger. 
Hab ein Bögele gefangen 
Im Federbeit, 
Habs in Arm 'nein g nommen, 
Habs lieb gehät 


— — | 


Gute Nacht, mein Kind! 


Guten Abend, gute Nacht, 
Mit Roſt en bedacht, 
Mit Naͤglein beſteckt, 
Schlupf' unter die Deck, 
Morgen früh, wenns Bott voll, 
Wirſt du wieder gemert. 





Morgenlieb. 


Steht auf, ihr lieben Kinderlein, 
Der Morgenftern mit hellem Gchein 
Laͤßt ſich fehn frei gleich wie ein Held 
Und leuchtet in die ganze Welt. 

©ei milltommen, du lieber Tag, 
Bor dir die Nacht nicht bleiben mag, 
Leucht uns in unfte Herzen fein 
Mit deinem bimmelifdyen Schein. 
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Sämann. 
Hutſch Hei hutſch Be! 
Der Adermann ſaͤet, 
Die Bögelein fingen, 
Die Körnlein zerfpringen, 
Hutſch he! hutſch hei 





Mondliedchen. 
Wie der Mond ſo ſchoͤn ſcheint, 
Und die Nachtigall ſingt, 
Wie luſtig mags im Himmel ſein 
Beim kleinen Jeſusſind! 





Tanzliedchen im Grünen. 


Heidelbeeren, Heidelbeeren | 
Stehn in unferm Garten, 
Mutter gieb mir auch ein Paar, 
Kann nicht länger warten. 





Tannebaum. 


D Tannebaum, o Tamebaium! 
Du biſt ein edles Reis! 
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Du grüneft in dem Winter 

Als wie zur Gommerszeit! 
Warum follt ich nicht grünen, 

Da ich noch grünen kann? 

Ich hab kein Bater, kin Mutter, 

Der midy verforgen kann. 





Sonnenlied. 


Sonne, Sonne ſcheine, 
Fahr über Rheine, 
Fahr über's Glockenhaus, 
Gucken drei ſchöne Puppen raus, 
Eine die fpinnt Geiden, 
Die andre mwidelt Weiden, 
Die andre geht ans Brünndyen, 
Findt ein goldig Kindchen; 
Wer ſolls heben? 
Die Töchter aus dem Löwen. 
Wer fol die Windeln mäfchen? 
Die alte Gchnepperfäfchen. 





Wo biſt du dann gefeffen? 


Aufn Bergle .bin ich gefeffen, 
Hab dem Bögele zug’fchauf, 
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Iſt ein Federle abe geflogen, 
Habı Häusle draus baut! 





Im Frühling, wenn die Maiglöckchen 
läuten. | 


Kling, klüig Glöckchen, 
Im Haus ſteht ein Döckchen, 
Im Garten ſteht ein Hühnerneſt, 
Stehn drei ſeidne Döckchen drin, 
Eins ſpinnt Seiden, 
Eins flicht Weiden, 
Eins ſchließt den Himmel auf, 
Läße ein bischen Gonn heraus, 
Läßt ein bischen drinn, 
Daraus die Piebfrau Maria fpian 
- Ein Rödlein für ihr Kindelein. 





Beim Öpaziergang. 


Eur 2‘ 
ı. 
2 


Steig auf das Bergle, 
Sal aber.njf herab, 
D herzig liebs Schaͤtzle, 
Brichs Füßle nit ab! 
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Du grüneft in dem Winter 

Als wie zur Gonmerszeit! 
Barum follt ich nidyt grünen, 

Da ih noch grünen fan? 

Ich hab kein Baker, kein Mutter, 

Der mid) verforgen kann. 





GSonnenlied. 


Sonne, Sonne fcheine, 
Fahr über Rheine, 
Fahr über's Glockenhaus, 
Gucken drei ſchͤne Puppen raus, 
Eine die fpinnt Geiden, 
Die andre wickelt Beiden, 
Die andre geht ans Brünndyen, 
Findt ein goldig Kindchen; 
Wer ſolls heben? 
Die Töchter aus dem Löwen. 
Wer fol die Windeln mäfchen? 
Die alte Schneppertäfchen. 





Wo biſt du dann gefeflen? 


Aufm Bergle bin ich gefeffen, 
Hab dem Bögele zug'ſchaut, 
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Iſt ein Federle abe geflogen, 
Haben Häusle draus baut. 





Im Frühling, wenn die Maiglöckchen 
läuten. | 


Kling, kling Glöckchen, 
Am Haus ſteht ein Dödkhei,. 
Im Garten fteht ein Hühnerneſt, 
Stehn drei feidue Dörckchen Prin, 
Eins fpinne Geiden, 
Eins flicht Weiden, 
Eins ſchließt den Himmel auf, 
Läßt ein bischen Gonn heraus, - 
Lage ein bischen drinn, 
Daraus die Liebfrau Maria fpinn 
- Ein Rödlein für ihr KRindelein. 





Beim Gpaziergang. 
„ur Steig auf das Bergle, | 
SaH aber.ıjf herab, 
D berzig liebs Gchäßle, 
Brichs Füßle nit ab! 


Wenn 
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Buten Appetit. 


Es regnet, Bott fegnet, 
Die Sonne ſcheint, 
Der Mond greint, 
Der Pfaff fist aufm Laden, 
Frißt all die Palifaden! 
Die Nome geht ins Wirtshaus 
Und trinkt die Bläfer all, all aus. 


Anfhauungs » UBE. 
4A, b, ab, 

Thu die Kapp ab. 

Abc 

Die Kap die läuft in Schnee, 

Der Vater binfer ber 

Mit einem großen Gtüde Schmeer. 





der Schelm die erflen Hofen anzieht. 
Sinmermäntle, Yimmermäntle, 

Leih ınir deine Hofen, — 

Kein, nein, leih Bir fie nit, 

Gie bangen Binterm. Dfen! 
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Sean muan die kleinen Jungen mit ihren 
Schlappertüchlein am Hals zu Tiſche fegt. 
Hau did, nit, flich dich nit, brenn dich nit, 

Guppen ift beiß, 
Schneider, wenn du reiten willt, 
Setz dich auf die Geis. 





Wenn das Kind etwas nichf gern ißt. 


Bun banı beier, 
Die Kat mag keine @ier, 
Was mag fie dann? 
Gpe aus der Pfann! 
Ei wie leder ift unfre Mladanı! 





Wenn das Kind allzu wißbegierig ift. 
Barum? 
Darunı 
Warum denn darum? 
Um die Kromm. 
Warum dem am die Krumm? 
Weil’s nicht grad ift! 
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- Wenn die Hühner im Garten find. 


Mein Hinkelchen, mein Hinkelchen, 
Was machſt in unferm Garten, 
Pfiüdft uns al die Blümdyen ab, 
Machſt cs gar zu arg, 

Mutter wird dich jagen, 

Vater wird dich ſchlagen, 

Mein Hinkelchen, mein Hinkeldyen, 
Was machſt in unferm Garten! 





Wenn die Kinder gehen lernen. 


Trommel auf den Bauch, haft ein ſchweren Ranzen, 
Kannft du erft auf Stelzen gehn, fo kannft du audy 
bald tanzen. 








TIenn die Kinder auf der Erde herum 
rutſchen. 
Guck hinüber, fuff herüber, 
Wohl über die Straß himm, 
Kam Deutfhylaud nicht finden, 
Rutſch alleiveil drauf rum. 





Wenn 
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Wenn man die Kinder im Schlitten fährt. 


Schäfele hat ein Kiftele an, 
Hänget voller Röllen, 
Wann es über d' Gaſſen geht, 
Sangen die Hund an bellen. 
Schäfele komm, 
Schlag mir die Tromm, 
Führ mir mein Fritzle 


Im Schlittle herum. 





Weinfüppden. 


Anne NMargritchen! 
Was millft du, mein Liebehen ? 
Ich frinke fo gerne 
Gezüderten Bein. 
Zwei Pfund Zuderchen, 
Ein Pfund Bufferdhen, 
Zwei Maaße Bein, 
So muß es guf fein. | 
Schütt' es in. ein Keſſelchen, 
Rühr es mit dem Löffelchen, 
Anne Margritchen, 
Welch Güpplein iſt das? 
Eine Weinſupp'! eine Weinſupp'! 





Ur. Bond. Wunderhorn Ir. Bd. 28 
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Wetterprophet. 


Drei Wollen am Himmel, 
Was foll dies bedeuten? 
Der Mesmer foU heimgeh, 
Sol Wetter lauten! 





Wenn die Kinder üble Laune haben. 


Zürnt und brummt der Meine Zwerg, 
Nimm er alles überzwerg, 
Ein Badofen für ein Bierglas, 
Den Mehlfad für ein Weinfaß, 
Den Kirfhbaum für ein Befenftiel, 
Den Flederwiſch für ein Windmühl, 
Die Katz für eine Wachtel, 
Den Gieb für eine Schachtel, 
Das Hadbrett für ein Löffel, 
Den Hanſel für den Stöffel. 





Wiegenlieo. 

Höre mein Kindchen, was will ich dir fingen, 
Äpfel und Birnen foU Vater mitbringen, 
Pflaumen, Rofinen und eigen, 

Mein Kindchen fol ſchlafen und ſchweigen. 
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Sch ulkrankheit. 


Biſt ſo krank als wie ein Huhn, 
Magſt gern eſſen und nichts thun. 





Den kleinen Kindern in die Hand gepätfchr. 


Patfıhe, patfche Küchelchen, 
Mir und dir ein Krügelchen, 
Mir und dir ein Tellerchen, 
Mir und dir ein Hellerchen, 
Sind wir zwei Geſellerchen. 





Bußemann. 


Es tanzt ein Butzemann 
In unferm Haus herum di du, 
Er rüttelt ſich, er ſchüttelt ſich, 
Er wirft fein Säckchen Binter ſich, 
Es fanzt ein Butzemann 
In unferm Haus herum. 





Zu Goſte gebeten. 
Geh mit mir in die Heidelbeeren, 
Heidelbeeren find noch nit blo, EGlau) 


Geh mit mic ins Haberſtroh, 
28 * 
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Wetterprophet. 


Drei Wolken am Himmel, 
Was ſoll dies bedeuten? 
Der Mesmer ſoll heimgeh, 
Soll Wetter lauten! 





Wenn bie Kinder üble Laune haben. 


Zürnt und brummt der Meine Zwerg, 
Nimm er alles überzwerg, 
Ein Badofen für ein Bierglas, 
Den Meblfad für ein Weinfaß, 
Den Kirfhbaum für ein Befenftiel, 
Den Flederwiſch für ein Windmühl, 
Die Kag für eine Wachtel, 
Den Gieb für eine Schachtel, 
Das Hadbrett für ein Löffel, 
Den Banfel für den Gtöffel. 





Wiegenlieo. 


Höre mein Kindchen, was will idy dir fingen, 
Üpfel und Birnen foU Vater mitbringen, 
Pflaumen, Rofinen und eigen, 

Mein Kindchen fol ſchlafen und ſchweigen. 
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Sch ulkrankheit. 


Biſt fo krank als wie ein Huhn, 
Magſt gern eſſen und michts thun. 





Den Heinen Kindern in die Hand gepaätſcht. 
Patſche, patſche Kücheldhen, | 
Mir und dir ein Krügelchen, 
Mir und dir ein Lellerchen, 
Mir und dir ein Hellerchen, 
Sind wir zwei Geſellerchen. 





Bußemann. 


Es fanzt ein Butzemann 
In unferm Haus herum di dutn, 
Er rüttelt ſich, er ſchüttelt fid), 
Er wirft fein Säckchen Binter ſich, 
Es tanzt ein Bußemann 
In unferm Haus herum. 





Zu Gafte gebesen. 
Beh mit mir in die Heidelbeeren, 
Heidelbeeren find noch nit blo, (blau) 


Geh mit mir ins Habevſtroh, 
28 * 
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Haberſtroh ift noch nit zeifig, 
Geh mit mir ins Befenreifig, 
Befenreifig iſt noch nit auf, 

Geh mit mir die Trepp hinauf, 
Trepplein ift verbrochen, 

Gind mir nauf gekrochen, 

Sind wir in dem Kämmerlein, 
Schenk ein Schöpplein Wein ein. 





Nicht weit ber. 


Ein Simmel ohne Gonn, 
Ein Garten ohne Bronn, 
Ein Baum ohne Frucht, 
Ein Nägdlein ohne Zucht, 
Ein Süpplein ohne Broden, 
Ein Thurm ohne Glocken, 
Ein Soldat ohne Gerehr, 
Sind alle nidyt meit ber. 





Sch chen dir was. 
Was ift denn das? 
Ein filbernes Bart ein Welldyen 
Und ein goldnes Nirdyen 
Ya einem Niemahlenen Büdyschen. 


—— u a rl 
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Haft du auch was gelernt? 

Wacker Maͤgdlein bin ich ja, 
Rothe Strümpflein hab ich an, 
Kann ſtricken, kann nähen, 
Kann Haſpel gut drehen, 
Kann noch wohl was mehr! 





Was möchteſt du nicht? 


Ich möcht für tauſend Thaler nicht, 
Daß mir der Kopf ab waͤr, 
Da fpräng idy mif dem Rumpf herum, 
Und wüßt nicht, wo ich wär, 
Die Leut fihrien all und blieben ftehn: 
Ei gue® einmal den! Ei gud einmal den! 





Us Hans vom Markt heimgieng, und feinem 
Schag ein neu Spinnrad mitgebradyf, und ſich eine 
neue Peitſche gekauft hatte, fang er luſtig: 

Buchsbaumes Rädle, 
Ein’ flächſene Schwing, 
Mein Schag heißt Antonele, 
Wie freut midy das Ding. 
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Ad und weh, kein Schmalzel⸗ meh! 


Ich hab' emahl ein Bettelmädele Füßt, 
'S Schmalz iſt ihm aus dein Haäfele 'raus g'ſpritzt. 
Bettelmädele ſchreit Ach und Weh, 
Hab ja kein Schmalzele meh! 





Wenn ers nur nicht krumm nimmt. 


Um um um mein Krummer, 
Krummer du bift mein, 
Ei du Prummer PDingerler, 
Wie ınagft fo luſtig fein? 





Was haft du dann zu dem Schuſtersbuben 
gefagt? 
Schuſterbu! 
Flick mir die Schuh, 
Gieb wirs Leder auch Dazu, 
Es iſt kein Gerber in der Stadt, 
Der ein ſolches Leder hat. 
Ein luſtiger Zu 
Braucht oft ein Paar Schuh, 
Ein frauriger Narr 
Hat lang an eim Paar. 
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Kommt Hühner bibr. 


Der Reiter zu Pferd, 
Die Köchin am SHeerd, 
Die Nonne im Klofter, ' 
Der Zifcher. im Waffer, 
Die Mutter bart Kuchen, 
Gie läßt mid) nicht guden, 
Gie giebt mir ein Broden, 
Goll Hühner mit loden, 
Kömmt Hühner Bibi, 

Die Kuchen ißt fie. 





Lied, mit welchen die Kinder die Schnecken 
locken. 


Kloſterfrau im Schneckenhäusle, 
Sie meint, fie ſei verborgen? 
Kommt der Pater Guardian, 
Wünſcht ihr gufen Morgen! 





Un den Storchſchnabel. 
Storch, Storch, Steiner! 
Mit den larigen Beiner, 
Zlieg mir in dag Bäckerhaus, 
Hol mir ein warmen Wed heraus! 
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ft der Storch nit ein fdyönes Thier, 
Sat einen langen Schnabel und fäuft Fein Bier! 


— 


Klapperftord. 

Storch, Storch, Langbein, 
Wann fliegſt du ins Land herein, 
Bringſt dem Kind ein Brüderlein. 
Wenn der Roggen reifet, 
Wenn der Froſch pfeifet, 
Wenn die golönen Ringen 
In der Kifte Klingen, 
Wenn die rothen Appeln 





Sin der Kifte rappeln. 





Der Goldvogel. 


Goldvogel, flieg aus, 
Slieg auf die Stangen, 
Käfebıode langen; 
Mir eins, dir eins, 
Ale gufe B’fellen eine. 





Maikäferlied. 


Maikaferchen, Maikäferchen fliege weg! 
Dein Häuschen brennt, 
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Dein Müfterchen flennt, 
Dein Bater fit auf der Gchmelle, 
lieg in Simmel aus der Hölle. 





Detrus und Pilatus auf der Reife. 


Bei diefem Liede reichen fidy zwei Kinder die 
Hände Freugmeis und gehen fingend auf und ab, und 
bei: „fprach Pilatus‘, drehen fie ſich durch einen Zug 
der Hände frhnell herum und andern wieder zurüd. 

Pilatus wollte wandern, 

Sprach Petrus. 
Bon einer Stadt zur andern, 
Juchheiſaſa andern. 
Sagt Pilatus. 
Jetzt kommen wir vor ein Wirthshaus, 
Sprach Petrus. 
Frau Wirthin ſchenkt uns Wein heraus, 
Juchheiſaſa rc. 
Sagt Pilatus. 
Womit willſt du ihn bezahlen? 
Sprach Petrus. 
Ich hab nody einen Thaler, - 
Yuchheifafa ıc. 
Sagt Pilatus. 
Wo baft du denn den Thaler befommen? 
Sprach Petrus. 
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Ich hab ihn den Bauern genpmmen, 
Juchheiſaſa ıc. 
Sprach Pilatus. 
Jetzt haft du Feinen Gegen 
Sprach Pefrus. 
Daran ift nichts gelegen, 
Juchheiſaſa » 
Sprach Pilatus. 
Jetzt kommſt du nicht in Himmel ein, 
Sprach Petrus. 
So reift ich auf einem Schimmel hinein, 
Juchheiſaſa ıc. 
Sprach Pilatus. 
So fällft du herunter und brichft das Bein, 
Sprach Petrus. 
So rulſch ich auf dem Hintern hinein, 
Juchheiſaſa zc. 
Gprah Pilatus. 





Abzählen bei dem Spiel. 


Eins, zwei, drei, 
In der Dechanei 
Steht ein Teller auf dem Tiſch, 
Kömmt die Katz und holt die Fiſch, 
Käömmt der Jäger mit der Babel, 
Stiche die Kage in den Nebel, 
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Schreit die Katz: Miaun miaun, 
Wills gerviß nicht mieder Ihayn. 





Eins, zivei, drei, 
Hide, hacke, Heu, 
Hicke, hacke, Haberſtroh, 
Vater iſt ein Schnitzler worden, 
Schnitzelt mir ein Bolz, 
Zieh ich mit ins Holz, 
Zieh ich mit ins grüne Gras, 
Altvater, was iſt das? 
Kind, es iſt ein weißer Haas! 
Puh, den ſchieß ich auf die Nas. 
Jäger bind dein Hündlein an, 
Daß es mich nicht beißen kann, 
Beißt es mich, 
Straf ich dich, 
Um ſechshundert dreißig. 





Aus einem Kinderm ährchen, 
Königstochter jüngfte, 

Mach mir auf, 

Weißt du nichf, was geflern 

Du zu mir gefagf, 

Bei dem kühlen Brunnenwaffer? 
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Koͤnigstochter jüngffe, 
Mach mir auf! 
Linſenlied. 
Die Linſe, 

Wo ſin ſe? 

Im Tippe, 

Se hippe. 

Deck ſe zu, 

So han ſe Ruh. 





Ringelreihe-Lied. 
Die Kinder tanzen im Kreis und ſetzen ſich plöß» 
[ich zur Erde nieder. 
Ringel, Ringel, Reihe! 
Gind der Kinder dreie, 
Gißen auf dem Holderbuſch, 
Schreien alle mufch, muſch, mufch, 
Sitzt nieder. 
Gigt ne Frau im Ringelein 
Mit fieben Pleine Kinderlein, 
Was efjen’s gern? 
Sifchlein. 
Was trinken's gern? 
Rothen Bein. 
Gift nieder. 
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Spiellied des Königs Töchterlein. 


Ein Mägpdlein fegt fidy in die Mitte, ihren Rod 
zieht fie über den Kopf in die Höh, die Kinder flehn 
um fie und halfen den Rod‘, einer geht herum und fragf: 

Ringel, Ringel, Thale, ringen, 
Wer fist in diefem Thurm drinnen? 

Das Mägpdlein antwortet: 

Königs, Königs-Töchterlein. 

Der Herumgeſandte: 

Darf man ſie auch anſchauen? 

Mägdlein: 

Nein, der Thurm iſt gar zu hoch, 
Du mußt ein Stein abhauen. 

Jun fchläge er auf eine der Hände, und dieſe 
läßt den Rod fallen, nun fragf er von neuem: find 
alle Steine herunter, fo lauft das Königs-Töchterlein 
nach, und mer erhaſcht wird, muß nun in den Thurm. 





Erbfenliedchen. 
Gieb mir eine Erbfe. 
„Jh babe keine.“ 
Seh zum Müller und hol dir eine. 
„Er giebt mir feine.“ 
Go furh Dir eine. 
„Ich finde Leine.“ 
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Go blas ich dich. 
„So wehr ich mid.” 
Nun blafen ſich die Kinder ins Geſicht, wer es 
am längften, ohne zu lachen, aushälf, belümmt vor 
dem andern eine Erbſe. 


——— 


Abzählen. 
Eins, zwei, drei, 

Bicke, borne hei, 
Bicke borne Pfefferkoren, 
Der Müller bat feine Frau verloren, 
Hänschen bat fie g’funden. 
D Kagen ſchlagen & Tromme, 
D’ Maus ehren d' Stuben aus, 
D’ Ratten fragen den Dred hinaus: 
'S fist ein Mäunel unter dem Dad), 
Hat ſich bald zu krank geladht. 





Gickes gades Eiermuß, 
Gaͤnſe laufen batfuß, 
Sinterm Dfen fteht fie, 
Bor dem Dfen geht fie, 
Hat fie Schub, 

Gie legt fie an. 
Hat fie keine, 
So Fauft fie ein Paar. 
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Wenn die Kinder &teine ins Waſſer werfen, 


Iſt ein Mann in Brunnen gefallen, 
Haben ihn hören plunipen, 
Wär der Narr nit nein gefallen, 
Wär er nit erfrunten. 





Döglein auf der Wiege. 
Böglein auf der Wiege, 
Singſt fo Mare Züge, 
Alſo Elar, 
Sieben Jahr, 
Gieben Jahr herunt. 





Maikäferlied. 
(Ark üÜberrhein.) 
Türkenmännchen, flieg hinweg, 
Die Weiber mit den Stangen 
Wollen did) empfangen. 
Türfenmeibdyen flieg binmeg, 
Die Männer mif den Spießen 
Wollen dich erfdyießen. 
Flieg in den Himmel, 
Bring mirn Gad voll Kümmel, 
Zune ih meinen Wed hinein, 
Bei dem rofhen fühlen Wein. 
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Albzählen, den die legte Sylbe trifft, der muß 
nachlanfen. 

Ahne, Krahne widele, twahne, 
Wollen wir nit nach England fahren, 
England ift verfchloffen, 

Schloͤſſer find verrofter, 

Schluͤſſel ift verloren, 

Müffen wir ein Loch nein bohren, 
Gind wir nein gekrochen, 

Haben die Töpf verbrochen, 
Bern der SKeffel tief ift, 

Wenn die Mildy ſüß ift, 

Wenn die Puppen fangen, 

Wollen mir Langen pflanzen. 





Abzählen. 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben, acht, neun, 
Geh ich in das Gäſſel h'nein, 
Schlag dem Bauer die Fenſter ein, 
Kommt der Büttel, ſetzt mich ein, 
Get mich in das Narrenhaus, 
Geb’ id) drei, vier Batzen aus, 
Ri ra Dfenlod), 
Hätt' ich mein’ drei Basen noch! 





Wirſt 
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Wirſt du mir Feine ſchöne Singerin! 
Hinter der Donaubrüd 
Steht ein ſchoͤn Haͤusle, 
Gigf ein ſchöͤn Mädle drin, - 
Gingt als mie ein Zeigle. 





Geb, du ſchwarze Amſel. 
Bann ich ſchon ſchwarz Bin, 
Schuld ift nicht mein allein, 
Schuld haft mein Mutter gehabt, 
Weil fie midy nicht gemafchen bat, 
Da ich nody klein, 
Da ich munderwinzig bin gefein. 





Vorbereitung zur Tanzſtunde. 


Mädele bind den Geisbock an, 
Gieb ihm brav Heu, 
Gieb ihm nur, was er mag, 
Daß er brav tanzen kann, 
Wie ein Lalai. 





Heubündele. 
Madle mas haft du, 
Was frägft in deinem Bündele? 
Tr. Band. Wunderhorn Ir. Bd. 29_ 
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Mehl und Schmalz und ein Salz 
Sür mein Mein Kindle? 





Etikette auf des Bettelmanns Hochzeit. 
Widele wedele, 
Hinterm Städele 
Hat der Bettelmann Hochzeit, 
Pfeift ihm Läusde, 
Tanzt ein Mäusele, 
»S SYgele ſchlägt die Trommel, 
Ale .die Thier, die Wedele haben, 
Sollen zur Hochzeit Eommen. 





Was haben wir denn zu effen? 
Guten Abend Annele, 

Zu eſſen bäben wir mennde, 

Zu frinten häben wir unfern Bad), 

Haben mir nit die befte Sach? 





Wer bift_du, arıner Mann? 
Der Himmel ift mein Huf, 
Die Erde ijt mein Schuh, 
Das beil’ge Kreuz ift mein Schwert, 
Wer mid) fiehf, hat mich lieb und werth. 
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Was it du gern, was ſiehſt du gern? 
Gefchnittne Nudele eß ich gern, 


Aber nur die feine, 
Schöne Mlädele feh ich gern, 
Aber nur die Kleine. 


Ach wenn ich doch ein Täublein wär. 


Dort oben auf dem Berge, 
Da jteht ein hohes Hans, 
Da fliehen alle Morgen 
Zwei Turfeltäublein raus. 

Ach menn ic) nur ein Täublein wär! 
Wollt fliegen aus und ein, 
Wollt fliegen alle Morgen 
Zu meinem Brüderlein! 

Ein Haus wollt idy mir bauen, 
Ein Stock von grünem See, 
Mit Buchsbaum wollt ichs deden 
Und rothen Tägelein. 

Und menn das Haus gebauef mär, 
Befcheert mir Gott was nein, 
Ein kleines, kleines Kindelein, 
Das foll mein Täublein fein. 





29* 
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Rothe Auglein. 


Könnfi du meine Äuglein fehen, 
Wie fie find vom Beinen roih, 
Ich foll in das Klofier gehen 
Uud allein fein bis in Too. 

Es figen auch zwei Turteltäublein 
Drüben auf den grünen Afi, 
Wenn die von einander fdyeiden, 
Go vergehen Laub und Gras. 





Korbflechterlied. 


Ich will ein Koͤrblein flechten, 
Ein Koͤrblein hübſch und fein, 
Nimm du dein falſches Herze, 
Und legs mit größtem Schmerze 
In dieſes Körblein fein. 





Tanzliedchen. 


Bin ich nicht ein Bürſchlein 

In der Welt? 
Spring ja wie ein Hirſchlein 

In dem Feld? 
In dem Feld, im grünen Holz 
Begegnet mir ein Jungfrau ſtolz. 
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Guten Morgen Yungfran! 
Mach geſchwind, 

Du folft mit mir fangen, 
Munter Kind! 

Bischen auf und abgeſchwenkt, 

Und ein Gläschen eingefchentt! 


Schöne Mufitanten, 
Gpielef auf! 

Spielet mir ein Tänzlein 
Dben drauf; 

Aufgepußf, eingefchnürt, 

Luſtig dann zum Tanz geführt. 
Heiſaſa. 





Wenns Kind verdrießlich iſt. 


Der Müller thut mahlen, 
Das Rädle geht 'rum, 
Mein Schatz iſt verzürnet, 
Weiß ſelbſt nit warum. 


Liebesliedchen. 
Mein Schaͤtzle iſt fein, 
»S könnt feiner nit fein, 
Es hat mirs verſprochen, 
Sein Herzle gehör' mein. 





— 
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Vom Vöglein. 


Grüß dich Bott mein lieb Negerl! 
Ich komm ans dem Wald, 
Hab gefangen ein fdyöns Voͤgerl, 
Entwifht wär mirs bal?. 
Ich thät dirs gern fchenken, 
Ninmms an, fei fo gut, 
Es wird dich nicht kränken, 
Weils fehön fingen thut. 

Ei du mein liebs Regerl, 
Ich bitt did, um ein Gnad, 
Verſchaff doch dem Bögerl 
Ein Häusle von Draht, 
Thu aud) nicht vergefien 
Ein Trögerl zum Trank, 
Ein Zrögerl zum Sreffen, 
Daß 's dir. nit wird frank. 





Der gefcheibte Hanfel. 
Sanfel am Bad) 
Hat lauter gut Sach, 
Hats Hänfel verbrennt, 


Hat Lumpen drum gehenkt. 


Hanfel am Bach 
Hat laufer gut Sach, 
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Hat Fifchlein gefangen, 

Hat die Schuppen heimbracht. 
Hanfel: und Gretel, 

Zwei Iuftige Leuf, 

Der Hanfel ift närrifch, 

Die Gretel nit gefcheit. 





Rjebeglieder. 


Herzigs Kindlein, Zudermindlein, 
Ich hab ein Wecklein in meinem Gädkein, 
Ich mill dirs bringen 
Bis nad) Bingen, 

Zerrißne Hemder, 

Die Schub voll Bänder, 
Papierne Abfäß, 
Hölzerne Sohlen; 
Knäblein millft du mid), 
Go thu mid) holen. 

Mein Schäglein, mein Käglein, 
D warte nur ein Jahr, 

Und mann die Weiden Kirfchen fragen, 
Go nehm ic) dich fürmahr. 

Die Weiden tragen Feine Kirfchen, 

Die Königskerze iſt kein Licht, 

Alfo kannſt du gedenken, 

Daß ic) dich nehme nicht. 
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Und wenn ich dich ſchon nehme, 
So haben wir kein Haus, 

Da ſetzen wir uns in die Kieze 
Und ſchauen oben raus. 





Vergiß mein nicht. 
Iſt es nicht eine harte Pein, 
Wenn Liebende nicht beiſammen ſein, 
Drück mich feſt in dein Herz hinein, 
Wachſen heraus Vergiß nicht mein. 





Drotzliedchen. 
Mein Scyägle iſt klein, 
Es bildt ſich viel ein, 
Jetzt mag es mich nimmer, 
'S muß aber nit ſein. 


— 


Scherzlied. 
© Band aufe, 's Band abe, 
Mein Schägle iſt mir lieb, 
Dort in dem braunen SKittele, 
Schön Sträusle auf dem Huf. 
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Ei der taufend. 


Ich faß auf einem Birnenbaum, 
Wollt gelbe Rüben graben, 

Da Eanı derfelbe Bauersmann, 
Den diefe Zwiebeln waren! 

Ach, ady du Schelm, ach, ad) du Dieb! 
Was madft du in den Nüſſen, 
So hatt’ idy all mein Lebetag 
Kein beßre Pflaumen geffen. 

Der Efel bat Pantoffeln an, 
Kam übers Dach geflogen, 

Ach, ad), ich armes Mägpdelein, 
Wie bin ich doch betrogen! 


— — 


Scherz⸗ und Liebesliedchen. 


Was hilft mir ein rotber Apfel, 
Wenn er innen faul ift; 
Was bilft mir ein ſchöns Kindlein, 
Wenn fein Herzlein falfch ift. 
Wenn ich ein ſchön Mägplein feh, 
Mein ich, es fei mein, 
Wenn ich mirs dann holen mil, 
Läßt michs nicht hinein. 
Und wenn mein Kindchen auf dem Tannenbaum wär, 
Ich wollt hinauf Eleftern, wenns’ noch fo body wär. 











Ziehs naufi. 
Margritcyen, Margritchen, 
Dein Hemdchen guckt für, 
Ziehs naufi, ziehe nauß, 
So tanz ich mit dir. 


Tanzliedchen. 
Tanz Kindlein tanz, _ 
Deine Schühlein find noch ganz, 
Laß Dir fie nit gereue, 
Der Schuſter macht die nene. 





Konterfait und Ausſteuer. 


Mein Schatz ift kreideweiß, 
Hat krumme Glieder, 
Geht ſchief zum Thor hinaus, 
Kömmt bucklicht wieder. 

Ein ungleich Paar Ochſen, 
Eine bucklichte Kuh, 
Die giebt mir meine Mutter, 
Wenn ich heirathen thu. 
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Don Adel und Zabel. 


Ein ſilberne Gcyeidr, 
Ein goldene Kling, - 
Mein Schatz iſt von Adel, 
Wie freut mich das Ding. 
Kreideweiße Haare, 
Schwarz gewichſte Schuh, 
Ein Degen an der Seite, 
Ein Goldſtück dazu. 
Mein Schatz iſt von Adel, 
Bon Adel ift er, 
Was hat er für einen Tadel? 
Kein Waden haf er. 





Gelegenheitsverſe. 


Wenn ein Schiff vom Stapel läuft, ſo ſingen in 
Lübeck die Kinder, die zu ihrem Vergnügen ſich darauf 
befinden: 

Laß ihm, laß ihm ſeinen Willen, 
Er hat den Kopf voll Grillen. 

Wenn die Knaben beim Spiel das letzte, was 
ſie haben, einſetzen, ſingen ſie: 

Die letzte Hand klopft au die Wand, 
Die wird mich nicht verloſſen. 
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Schluß. 

Dormi Jesu, mater ridet, 
Quae tam dulcem somnum videt, 
Dormi Jesu blandule. 

Si non dormis, mater plorat, 
Inter fila cantans orat; 
Blande veni somnule! 
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